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Vorrede. 





Da ſchriftſtelleriſchen Nachlaß eines thenern Verſtorbe⸗ 
nen oͤffentlich herauszugeben, duͤrfte Manchem etwas ge⸗ 
wagt ſcheinen. Und in der That nicht mit Unrecht. Denn 
wie leicht kaun jene Vorliebe für die Perſoͤnlichkeit des 
Berfaffers unſer Urthei uͤber den Werth ſeiner hin⸗ 
terlaſſenen Ehchrift⸗ iften beftechen vder und doch aus jener 
ruhigen Unbefangenheit und Uupartheitichkeit herausver⸗ 
felgen, die zu der ſtrengen Sichtung eines letzten Nachlaf⸗ 
ſes erforderlich iſt. 





ıV 
Ob ich meinerfeits durch bie Bekanntmachung diefer 


Heinen Sammlung’ aus Brebows Papieren gefehlt habe 
oder nicht, mögen diejenigen Männer des Vaterlandes 
entſcheiden, die an Milde der Geſinnung ſo wie an wahr⸗ 
haft deutſchem Gemuͤth und Charalter dem Hingegange⸗ 
nen geiſtig verwandt ſind. 

Faſt Alles, was hier dem Publikum mitgetheilt wird, 
iſt von dem Verſtorbenen während feines letzten Kranken⸗ 
lagers verfaßt und niedergeſchrieben, groͤßtentheils in 
Stunden, wo ſein Geiſt im harten Kampf gegen unſaͤg⸗ 
liche goͤrperſchmerzen nirgends Troſt und Beruhigung 
fand, als in der heitern Melt des Gedankens. 

Manches ſind bloße Studien oder Erzeugniſſe ſpie⸗ 
lender Geiſtesthaͤtigkeit, anderes find gleichſam nur 
Bruchſtuͤcke groͤßerer wiſſenſchaftlicher Werke, die er in 
ſpaͤteren Jahren reiferer Manneskraft auszufügren ges 


dachte, weniges wohl nur war bis zum Druck gereift 








v 
und vollendet; ollein ſo verſchieden auch der Inhalt 
und Werth dieſer einzelnen Theile ſeyn mag, ſo bilden 
fie darum doch vieleicht kein disharmeniſches Ganze. 

gern ich das Bildniß und das Leben des Verewig⸗ 
ten der Heinen Sammlung vorangehn ließ, fo glaube ich 
deshalb keinen Zadel zu verdienen. Was ſein Leben be⸗ 
trifft, ſo konnte ich freilich aus dem Wenigen, deſſen ich 
mich noch aus feinen und feiner Freunde mündlichen Era 
zãhlungen erinnerte, oder wovon ich während der letzten 
ſechs Fahre meines perfönlichen Umgangs mit ihm felber 
Augenzeuge geivefen, nur einen fehr bürftigen und unbes 
friedigenden Abriß entwerfen. Indeß wird vielleicht auch 
dies Wenige Manches nicht unlieb ſeyn, vielleicht auch 
wird dadurch einer ſeiner aͤlteren Jugendfreunde veranlaßt, 
eine vollſtaͤndigere und gelungenere Lebensbeſchreibung von 
ihm zu liefern. 

Zuletzt noch wuͤnſche ich, Daß das deutſche Water: 
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land, zu deſſen Wiedergeburt-und Verherrlichung det Vor⸗ 


ewigte redlich mitgewirkt, dieſe werigen Blätter als ein 
freundliches Vermaͤchtniß liebevoll aufs und aunehmen 
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Breslau am 28. Jannar⸗ 1816, } 
Ze ein ı 
we td , 


Der, Herausgeber, . 


Gabriel Gottfried Bredew. 


Eine biographifche Skizze. 


* 





E⸗ ‚glebt intereffante Menfhen, die durch den, glänzenden 


"Standpunkt, wozu fle Geburt ‚oder innere Thatkraft erhob, oder 
durch ihr,gewaltiged Eingreifen in den Gang der Beitereignifle, 
gder durch merkwürdige ‚Lagen, Verbaͤltniffe und Schickſale fe 
ſehr ber Gegenſtand öffentlicher Aufmertjamfelt geworden find, 
daß der, Darikeller ihres Lebens nicht beſorgt ſeyn darf, Tür deu 
reichen Staff des allgenieime  Intereße au, gewinnen. Anders 
verhält es ch mit dem Leben eiges ‚Melehrten, ber aus dem 


engen Kreiſe einer goraͤuſchloſen wiſſenſchaftlichen Wirkſamkeit, 


deren Frucht meiſt nur geheim und laungſam reift, mehr durch 
die unſichtbare Kraft der Idee und des Gedankens als durch bie 


hervortretende hat auf Neu und Menſchenleben im Allgemei⸗ 


nen einzuwirken ſucht. 


Letzteres iſt unſtreitig and mit dem Menn⸗ der Fall, deſſen 


Leben wir hier darzulegen verſuchen, — der, wenn gleich unter 
den Edeln feines Wolted und feiner Zeit gewiß nicht ber Letzte, 
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doch gewißlih mehr durch das, wonach ſein Geiſt unablaͤßig ges 
ſtrebt und getrachtet, als durch das, was er wirklich erreicht und 
vollfuͤhrt, eines liebevollen ja vielleicht ruhmvollen Andenlens 
wuͤrdig geworben iſt. 

Gabriel Gottfried Bredom wurde geboren zu Berlin 
am 14. December 1773. Die Eltern, aus dem unbemittelteren 
Theile des Bürgerfiandes, Heben den Anaben, da er heranges 
wachfen, bie untern Slafen, des Joachimsthalſchen Opmnaſiums 
beſuchen, welches damals unter Meierotto's Leitung‘ bluͤhte. 
Unter den Talenten, die ſich fruͤh in dem Knaben aufündigten, 
ſchien keines ſo bervorſtechend ale das für rebnertfben Mortrag. 
gen Stunden die Hausgenoſſen um ſich zu verfammeln und von 
einem Seſſel herab fie durch feierliche Qnreden im Kanzelton zu 
erbauen, ine Diefer fogenaknten Predigten, an einem Chats 
freitage gehalten, machte ſolchen Eindruck, dab ‚die. Subdrenden 
in Thräuen zerfloffen und daß ber erfreute Water biefelbe in eis 
ner ſaubern Abſchrift am feinen Bruder, den Forſtrath Bredow 
in Schleſien, zu fenden für gut fand. Der lehtere zufällige 


Amſtand wurde" für das Hänftige Leben des Knaben bedeutend. 


Bald nachher nemlich hielten die unbemittelten Eitern es 
für noͤthig, deu Sohn aus der Schule zuruͤckzunehmen und ihn 
in häuslicher Arbeit zu bem vaͤterlichen Gewerbe anzuhalten; 
worin er binnen ſechs Lehrmonaten fo weit fortfihritt, daß er 
zur naͤchſten Weihnachtszeit bereits ben Vater in Anfertigung 
der beſtellten Feſtarbeit unterkügen konnte. Und fo fdien bie 
legte Ausſicht auf eine willenfchaftliche Laufbahn für den Kuaben 
erloſchen. 

um bdiefe Zeit etwa machte Meierotto eine Geſchaͤftsreiſe 
nach Schleſien. Ein heftiges Unwetter, das ihn im ſchleſiſchen 
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Gebirge bei Brockendorf überfiel, noͤthigte ihn im naͤchſten Forſt⸗ 
Haufe ein Obdach zu ſuchen. Der Bewohner des Hanſes, ber 
Zorſtrath Bredow, empfieng den unbelannten Fromden mis 
freundlicher Hoͤflichkeit, bie ſich zulegt in die herzlichſte Freube 
verwandelte, da beide in einander vormalige Jugendfreunde wies 
Dererfannten. Der Zufall ſchien zu glädlih und au erwänfdt, 
um nicht jeden Augenblick des Beiſammenſeins fröhlich zu bes 
augen. Während nun die beiden Freunde in tranlicher Unter⸗ 
zebung der guten alten Seiten gebachten, wo fie in Gtargarb 
- gemeinfam Ihre Kindheit verlebt, lenkte ſich bald and das Ges 
ſpraͤch auf Berlin, und ber freundikhe Wirth unterließ nick, 
feines Neffens mit allem Lobe zu erwähnen unb dad Taleıt zu 
betlagen, das jetzt unter mübfeligen Erwerbsgeſchaͤften unterges 
ben ſollte. Meierotto verſprach mit Theilnahme, ſich bald nach 
feiner Ruͤcktunft in Berlin fuͤr den jungen Menſchen gu verwen⸗ 
den. Er hielt Wort; und ber junge Bredow wurde bald als 
Freiſchuͤler in dad Gymnaſium wieder aufgenommen. 

Manches Könnte Hier erzählt werden, wie ber feutig aufſtre⸗ 
bende Geiſt des Juͤnglings fih von nun au durch kein Hinder⸗ 
nis, ja felbſt nicht Durch den Mangel ber noͤthigſten Bücher und 
Hilfsmittel, von feinem Aele zurädfhreden Heß: wie früh er 
die Werke der klaſſiſchen Wlten gelefen — unter denen zuerik 
Tatitus, ſodann Thucydides und Plutarch feine Liebilngsfhrifte 
ſteller würden: — und fo mancher Heine Zug aus feinem Schuͤ⸗ 
lerleben, der zwar bedentſam für den Menſchenbeobachter, boch 
für den entſeruter ſtehenden Leſer in der Erzaͤdlung minder an 
ſprechend ſeyn duͤrfte. 

Bredows Abgang auf die Univerſitaͤt Halle war mit neuen 
Schwierigkeiten verknuͤpft. Intereſſant war ed zu hören, wenn 
Bredow fpdter in Stunden heiteror Laune erzählte, wie der das 


x 
malige Rektor ber Univerſitaͤt, Georg Forſter, nachdem er dem 
weuen Aukoͤmmling — bei den augenſcheinlichſten Beweiſen vom 
deſſen Armuth — das Geſuch um Erlaß der Aufnahmegebührens 
euf eine berblomifhe Weiſe abgeſchlagen, doch hinterher bei 
naͤherer Erlundigung dem Gefräuften die ſchwerentbehrte Summe 
wiedererſetzte. Durch Meierottg’8 Empfehlung erhielt Bredow 
die erſte Bekauntſchaft mit F. A. Wolf, die auf fein wiſſenſchaft⸗ 
liches Leben auch dadurch entſcheidend einwirkte, daß ex alsbald 
durch deu Eintritt in das philologiſche Seminar auf immer der 
Kheologie entzogen und ‚für. die Wltertbumefudien . gewopnen 
Wurde., Wie thätigen Antheil er damals an F. A. ‚Wolfe tritt» 
hen. Gorfhungen "über Homers Belduge genommen, bezeuget 
auſer der-zühmlicken Erwähnung in ben. Prolegomenen (p. 221. 
not.) auch noch die, unter feinen ‚Papieren vorhandene fleißige 
Sawwlung von Citaten und, Auszügen über Ariſtephanes von 
Bozanz; wie vielen Einfluß aber Wolfs Aufichten des Llafs 
fiihen Altertgums auf die Richtung aller feines Studien gehabt, 
wird geiſtvolleren Leſern feiner Schriften gewiß nicht. entgans - 
gen ſeyn. on Ä 
Bald nah Bredews Ruͤklehr von Halle erfolgte feine Aufe 
nahme in das- unter Gedicke's Leitung zu Berlin damals beftes 
dende Seminar für gelehrte Schulen (1799). Pur anderthalb 
Jahre hatte- ex ald außerordentliche Lehrer‘ des grauen Kloſters 
— nicht ohne mande Disharmonie mit dem bei vieler Gelehr⸗ 
famteit einfeitigen Gedicko — in Berlin gelebt, als der Hofrath 
N pi H. Voß, damals Rektor ber gelehrten Stadtſchule in Eutin, 
ihn 1796 zu ſeinem Gehilfen berief, um die Lehrſtunden der er⸗ 


ſten Klaſſe mit ihm zu theilen. Durch dieſe Verbindung mit 


Voß kam er in Verhaͤltniſſe, die fuͤr ſein ganzes geiſtiges Leben 
entſcheidend wurden. Neben den alten Dichtern und der Metrik 
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thellte ex mit ſenem das Studium ber alten Erd⸗ und Himmels⸗ 
kunde, aus welchem fodamı feine Unterſuchungen über die alte 
Zeitrechuung hervorgingen, deren er zur Begründung ber Bege⸗ 
benheiten in der alten Geſchichte bedurfte. Nenner willen, wie 
viel die alte Zeitrechnung und Erbfunde feinen Forſchungen ver 
dankt, ab dem Frennde ſey es erlaubt, hinzuzufenen, dab B. 
auf dieſelben vor allen feinen übrigen Urbeiten deu meilten 
Werth Tegte.. Außer diefen Unterfuhungen über ein 
zelne Gogenſtaͤude ber alten Geſchichte, Geographie 
und Chronologie, hatte er früher bereits (1799) fein Hands 
buch deralten Geſchichte herausgegeben, welches nachmals 
durch zwei neue Auflagen zu einer noch zweckmaͤßigeren und vol⸗ 
lendeteren Geſtalt ausgebildet worben. 

Hler in Eutin war ed, wo er — ungeachtet der vielen und 
zeitraabenden Geſchaͤfte, In welche ibn befonbers das fpäter Aber 
nonimene Rektorat verwitkelte — in dem befreundeten Umgange 
eines Nicolovlus*), Voß, Jacobi, und anderer ausgezeichneter 
Männer, Jahre verlebte, an bie er ſich im feinem ſpüteren Leben 
nie ohne wehmäthigfsche Sehnſucht erinnern konnte. ’ Hier bil⸗ 
dete er zugleich fein Talent für "lebendige Darftellung. und red⸗ 
nerifchen Vertrag zu jenem Grade der. Vollendung an®, ber ſpaͤ⸗ 
terhin in Helmſtaͤdt, wohin er:im Jahre 1304. ald Profeſfor der 
Geſchichte berufen. ward, die gefaminte alabemifhe Jugend fo 
maͤchtig an ſeine · Vorleſungen feſſelte. Im Helmſtaͤrt ſchien ſich 
ihm überhaupt ein neues, reiches Leben zu öffnen. Sein erwei⸗ 
terter Wirkungstreid wie ſein öffentliches Lehramt lenkten balh 
fein Augenmerk auf die neuere und zuletzt auf bie neueſte Ger 
ſchichte. Seinem ſcharſen BER entging: nicht, was dem beut: 





) Des ſetzigen Herrn Staatsraths. 
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ſchen Vaterlande Noth that, und was bie Zeichen der Seit ber 
seits von fern anlündigten. Während er bier einerfelts iu oͤf⸗ 
fentlihen Geſchichtsvorleſungen die Richtung der Welt» und Zeit⸗ 
verhältniffe. im Großen und Ganzen anfzufafen und darzuſtellen 
ſuchte, ſchrieb er zugleich feine Chranit des neunzehnten 
Jahrhunderts, ein Beduͤrfniß für das Zeitalter, das, ie ſich 
ſelbſt uneins, feinen Schwerpunkt verloren batte und ſeinem ende 
lichen Umſturz laugſam, aber unaufhaltbar eutgegenwanlte, 

Als endlih das erfolgt war, was er lang und oft mit pro⸗ 
phetiſchem Blick vprausverfündet, ba brach zwar fein Muth nick, 
doch erfüllte ihn des Vaterlandes Fall mit wehmuͤthiger Vetruͤb⸗ 
niß. Da um eben die. Zeit ber zweite Band feiner Chronik (ent⸗ 
haltend die Jahre 1804 und 1305) nur exit nad vielen Schwie⸗ 
sigteisen und nachdem die Hand der Cenſoren ihn vielfach ver⸗ 
feünimelt, in Druch erſcheinen Tonute; ba fagte ſich ber freie 
muͤthig denkende und fchreibende Maunn allmaͤhlig los von dem 
undankbaren Werke — das von nun an durch Venturini in einen 
freilich ſehr verſchiedenen Geiſte fortgeſegt wurde — und mens 
dete ſich wiederum zu feinen Lieblingsſtudien, der alter Welt⸗ 
kunde hin. Fruͤher bereits hatte er durch eine fleißiggearbeitete 
Schrift‘ „Geographiae et Uranolagiao Herodoteae specimijna“ für 
die Geograrhie Herodets das zu werben geſucht, was Voß laͤugſt 
ſchon für homeriſche und heſiodiſche Welttunde geworden war. 
Von unn au ging fein Plan dahin, bie Anſichten eines jeden 
Beitelters üben Welt: und Himmelslunde ſoſtematiſch aufzufaſ⸗ 
fen, und fo von Homer bis anf bie mittleren Zeiten herab eine 
geſchichtlich fertichreitenbe Dasftellung aller geographlſchen Sp⸗ 
Pewe zu liefern. Hiezn bedurfte er aber einer Kritiichen Ausgabe 
der kleineren griechiſchen Geographen, unb da diefe zur Zeit noch 
nicht verhanden war, fo beihloß ax, durch eine Reiſe nah Paris 
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fh aus den Schägen der dortigen Bibliothef einen Vorrath nom 
Materialien zu ſammeln, woraus er fpdter einen kritiſch berich⸗ 
tigten Text jener Geogruphen felbit zw liefern vermoͤchte. Die 
Reiſe nah Paris wurde auch wirkli Im Februar 1907 angetres 
ten, und da fein Aufenthalt im dieſer Hanptſtadt fi dur die 
Zwiſchenkanft guͤnſtiger Umftände bis in den Spaͤtherbſt deſſelben 
Jahres verlaͤugerte, fo war die Ausbeute, bie er von da zuruͤck⸗ 

brachte, reihlih und lohnend genug. Bei feiner Ruͤckehr 
fand er indeß in den Verhaͤltniſſen Norddeutſchlands ſehr vie 
led verdubert, und Helmftdädt bereits unter weitpbätifcher Obere 
herrſchaft. Die Seiten waren ernſter und trauriger geworben 
und viele der Ebeln bes deutichen Volkes ſchwiegen bereits hoffe 
nungelos oder aus Furcht vor Kerker und Henkerbeil. Gleiche 
wohl glaubte Bredow, daß bie Zeit jetzt mehr als je freimäthle 
ger Sprecher bebürfe; furchtſam fchweigen galt Ihm nun für Hoch⸗ 
verrath am deutfchen Lande. In begeifternden Neben und Vor⸗ 
lefungen ſuchte er daher wenigftens unter ber Jugend deutſchen 
Sinn und Anhdnglichkeit an deutihe Sitte und Vollsthum anf 
alle Weife Erdftig zu beleben und anzuregen, ohne auf den war: 
nenben Rath ängftlicher Sreunde zu achten. Die ſchwaͤchlichen 
Erfdeinungen jener Zeit und bie immer tiefere Demüthigung 
bes Vaterlandes erfüllten Ihn mit einer Stimmung, die in kraͤnk⸗ 
liheren Momenten wohl bis zu wehmätbigem Werzweifeln übers 
ging, in Präftigeren hingegen fih zu einem beidenmäthigen Un⸗ 
willen, zu einem fafk begeiftetten Zornmuthe wendete. 

Eine geheime Anzeige, die in Paris feinetwegen gemacht 
wurde, fo wie eine gleichzeitige polizeiliche Unterſuchung, welde 
die weſtphaͤliſche Negierung über ihn verhängte, beugten zwar 
ben unerfhrodenen Mann nicht, veranlaßten ihn aber doch, fer: 
nerhin auf Sicherheit jeiner Perfon zu denfen. Er verlieh daher 
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Selmftäbt, wo ihn bis jetzt nur noch Johannes v. Miers troͤ⸗ 
ſtende Verſprechungen feſtgehalten hatten, und folgte im Fruͤh⸗ 
ling 1309 einem Ruſe nach Fraukfurt an der Oder, wo er von 
nun an zwei volle Jahre hindurch feinem wiſſenſchaftlichen Be 
tufe mit frendigerem Erfolg lebte. Denn außer feiner dffents 
lichen Wirkfamfeit, die durch den zahlreichen Beſuch feiner Ber 
ſchichtsvorleſungen und durch das ungerheilte Jutereſſe, das der 
größere Theil der Studirenden für ihn faßte, um vieles erhöht 
wutde, bildete er hier aus feinen finnvolleren Suhörern noch eis 
nen engeren wiſſenſchaftlichen Verein um fi, beffen einzelne 
Mitglieder er zu eigenen Arbeiten und Unterfuchungen im Felde 
der Geſchichts⸗ und Alterthumswiffenſchaft anzuleiten ſuchte. 
Der ſchoͤne wiſſenſchaftliche Geiſt, der auf der Frankfurter Uni⸗ 
verſitaͤt durch Bredows und’ anderer geiſtesverwandter Maͤnner 
Bemühungen ſich allmaͤhlig zu entwickeln begann, würde vieleicht 
die fhönften Blüthen und Fruͤchte getragen haben, wenn nicht 
bie nenangelegte Wuiverfität zu Berlin gar bald dem älteren 
Nahbarmufenfige alle Lebenskeime entzogen hätte. Dies fühlte 
Bredow fo fehr, daß ein vortheilhafter Ruf, der von Leipsig 
ans an ihn erging, bei ihm bereits den günftigften Cingang ge: 
funden hatte, — als plöglich ein neuer und ausgebehnterer Wir: 
Eungsfrels für ihm ſich zu oͤffnen ſchien. Die Verlegung ber 
Frankfurter Univerfität nah Breslau war fo eben entihieden, 
und Bredow wurde von ber Dberbehörbe aufgefordert, ber Uni⸗ 
verfitäe voraus nach Breblau zu eilen, und von da and in dem 
Charakter eines Regierungsrathes vorlduflg die gelehrten Schu: 
len des Breslaniſchen Regierungsbezitkes zu unterſuchen. Bre⸗ 
dow war für einen paͤdagogiſchen Beruf dieſer Art ganz geſchaf⸗ 
fen, da Erziehungswiſſenſchaft und Unterriht ihn von jeher fo 
leidenſchaftlich befchäftigt Hatten, daB das Andenken an fein 
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fruͤheres Schulamt immer eine feiner liebiten Erinnerungen blieb; 
Freudig lehnte er daher den Ruf nach Leipzig ab, und trat im 
der Mitte des Mai’s 1811 feine Reife nach Schleflen voll ſchoͤ⸗ 
ner Hoffuungen an. 

— Sand er bei feiner Ankunft in Breslau gleich nicht alle feine 
Erwartungen befriedigt, fo fihentte er darnım den Gymnaſien 
Mittel: und Oberfchlefiens eine deſto umgetheiltere Aufmerkſam⸗ 
keit. Auf der Geſchaͤſtsreiſe, die er noch In demfelben Sommer 
für diefen Zweck unternahm, zeigte er einen fo ſichern praktiſchen 
Blick, ein fo befonnenes Verfahren, und. Kberhaupt ein fo gee 
meinnuͤtziges Intereffe für alles, daß die Schulen der Provinz 
ſich feiner noch lange dankbar erinnern werden. Die volle Frucht 
diefer Reife wurde jedoch nicht erreiht, da er bald nach feiner 
Ruͤckkehr nah Breslau Anfälle der Sicht fühlte, die in Verbin⸗ 
dung mit einem früheren Giftfioff, der ſich feit längerer Seit 
in ſeinem Körper heimlich entwidelt hatte, eine Krankheit her⸗ 
beiführten,, die in ihrem rafchen Fortf&ritt ſich bald als unheil⸗ 
‚bar ankuͤndigte. Die Kunſt der Aerzte vermochte nichts weiter, 
als fein Franfendes Dafein noch einige Jahre Binzufriiten. 
Dur diefe drei Jahre einer faft ununterbrochenen Krankheit er: 
trug er nicht blos Die ungianblichſten Koͤrperſchmerzen mit einem 
Heroismus, der jedem bewundernswuͤrdig ſcheinen mußte, ſon⸗ 
dern widmete auch udch jeden ruhigen Augenblick der ange: 
firengteften wiffenfchaftliden Thaͤtigkeit. In diefe Seit faͤllt die 
Herausgabe feiner Epistolae Parisienses, worin er einen Theil 
jenes reichen In Paris gefammelten Schages niederlegte *), feine 





”) Ale übrigen Warifer Yapiere aus Bretows Nachlaß find an Herrn 
Profeffor Schäfer in Reipzig Werlaſſen, von dem nunmehr eine kritiſche 
Ansgabe der Fleineren grichifchen Beographen zu erwarten. 
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neneſte Ueberſetzung plutarchiſcher Biographien, und fo manche 
andere für Zeitfhriften verfaßte hlſtoriſche ober paͤdagogiſche Ab⸗ 


handlung. Mitten unter feinen Leiden hatte er zuletzt noch die 


Ereudr, das Morgentoth bed deutihen Erlöfungstages, zu ſehen. 
Noch einmal fchien fein Geiſt ſich zu voriger Kraft und Heitere 
Teit gu verjüngen, und e& zeigte fi ein kurzer Schimmer von 
MWiedergenefung. Da ſchrieb er zuletzt noch feine Schrift über: 
Karl den Großen, ein Heiner aber ſchaͤzbarer hiſtoriſcher Bei⸗ 
trag, und gieichſam des Scheidenden letzter Abſchiedszruß an 
Das deutſche Yublitum. Seitdem ſchwanden feine Kraͤfte ſicht⸗ 
bar hin, bis enblih am 5. September 1814 Abends um 6 Uhr 
ein fanfter anhaltender Schlaf ihn aus dem kurzen Traum de 
Lebens in dem läugern des Todes hinuͤberfuͤhrte. 

Das feindfelige Geſchick, deſſen Hand. in ber legten Zeit 
feines Lebens ſchwer auf Ihm lag, ſchien -erft im Tode mit ihm 
gänzli verföhnt zu ſeyn, um ihm das zu gewähren, was es 
feiner Sehnſucht im Leben grauſam verfagt Hatte. 

Schlicht und einfab, wie er felbft war, iſt der Grabſtein, 


der auf dem Neuen Begraͤbnißkirchhofe zu Breslau ‚feine Ruhe⸗ 


ſtaͤtte mit den wenigen orten bezeichnet: - 

’ Memoriae 

Desideratissimi 

‘ Vniversitati Vratislaviungi 
Et Patriee 
Viri 
G. G. Bredow 
Pietas Posuit. 


Nati A. MDCCLXXIUL Denati A. MDCCCKIV. 
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Als Gelehrder gehoͤrte Bredow nicht zu jenen originellen 
und ſeltenen Geiſtern, die durch kuͤhne und gewaltige Ideen, 
entweder erſchoaͤdernd oder neugeftaltend, auf das Größe und 
Banze-der Wiſſenſchaft entſcheldend einwirkten, ober in einzel: 
nen Zweigen berfelben wit genialer Kraft ſich neue, nie zuvor 
geahnete Bahnen ſchufen; allein in ihm lag die feltene Kraft 
und Bewandheit, die zeitige Form der Wiffenſchaft lebendig und 
klar aufzufaſſen, und fie von innen heraus mit geiſtiger Freihelt 
entwidelnd, zu Immer höherer Harmonie und Klarheit auszu⸗ 


‚ bilden. Die Haupttendenz feines Lebens war und biled pratı 


tifch, in ber edelßen Bedeutung des Worts, und jemehr er 
dadurch von einem reinsfpeknlativen Streben — das ber inner 
fen Natur feines. Geiſtes urſpruͤnglich wie fremd war — ent: 
ferne und abgezogen wurde, um ſo mehr wandte ſich, beſonders 
in der Seßten Seit, feine ganze Kraft dahin, bie Wiffeuſchaft 
in das Leben binäbersuführen und beide harmoniſch in ſich aufe 
zuldien. 
Nirgends wird dies Achtbarer als in feinen hiſtoriſchen Stu⸗ 
dien, Forſchungen und Schriſten. Hat er fi gleich nicht dis 
zu jener Höhe geikiger Erfenntniß erhoben, von mo aus die ges 


ſammte Menſchengeſchichte un? als eine Rhapfobie aus dem gro> 
ben Epos der Offenbarung des Gottesgeiſtes erſcheint, ſo man⸗ 


gelte es ihm doch in der engeren Sphäre, worauf ſich fein Stre⸗ 
ben beichränkte, weder an Wielſeitigkeit noch an Schärfe des 
Blides. Das Alterthum, worin fein Gemuͤth ſich ftuͤh heimiſch 
fühlte, hatte er dem Geiſt und der Form nah rein wie Wenige 
— vielleicht alzu poetiſch, wofern dies anders bier Tadel ſeyn 
Tann — aufgefaßt; allein, obſchon die Erforſchung alter Zeiten 
ihm manchen treffenden Blic, manche glädlihe Anliht und Eins 
ſicht verdankt, fo lebte er: doch mehr und am Tiebfken in und 
| . ‚bh ur 
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mit ſeinem Volke. Wie großen und lebendigen Antheil er an 
den Schidfalen d:6 deutſchen Volkes genommen, beseuget feine 
Chronik des neunzohnten Jahrhunderte, die ungeachtet der lei⸗ 
denſchaft lichen Rhetorik, die darin vorheefben mag, doch für 
jene Seiten und Werbältuife von vielfeitiger Wirkung fen 


mußte; wie ſehr aber fein Gemuͤth wahrhaft deutſch geweſen, ber . 


weiſet auch ber Umſtand, daß er ſich in feiner legten Zeit feſt aus⸗ 
ſchließlich zur vaterlaͤndiſchen Geſchichte und Vorzeit hinwendete 
am gleichſam hier den feſten Halt und Mittelpuntt feines wiſſen⸗ 
fhaftligen Lebens au finden. 

Ais klaſſiſcher Philolog befuß er vielleicht nicht jene tritiſhe 
Schaͤrfe, jenes Uebergewicht von grammatiſcher Keuntniß, die in 
unſern Tagen als unentbehrlige Beblngumg und Grundlage der 
Alterthumswiſſenſchaft gefordert wird; daß er gleichwohl aber ein 
feiner Kenner helleniſchen Geiſtes geweſen, würden ſchon feine 
meiſterhaffen Verdeutſchungen plutarchiſcher Biographieen Hin: 
laͤnglich beurkunden. Ueberhaupt pflegte er jedes klaſſiſche Werk 
lieber als ein tm ſich geſchloßnes, harmoniſches und lebendiges 
Ganze zu betrachten, als daß er ſich in. dngftlich ⸗muͤhſame Zer⸗ 
gliederung der einzelnen Theile Hätte verlieren koͤnnen. 

Ber ibn als Menſchen und in feinem Privatleben Fennen 
gu lernen Gelegenheit hatte, mußte ihn bei längerem Umgange 
durchaus liebgewinnen. Zwar verfchnräßte feine natürlihe Grad: 
beit und Offenheit alle bie Kuͤnſte, wedurch Wiele gleih auf den 
erſten Blick zu feſſeln willen, und ex: mochte fo, den dußern 
. Schein mehr als billig vernachläßisend, Manchem für ben eriten 
Anblick, wo nicht Balt, doch minder zuvorkommend erfheinen; 
indeß mußte feine unverſtellte Herzlichkeit, feine warme Theil⸗ 
siahme, jene Fälle von Befähl und Empfindung, bie in vertrau⸗ 
licheren Stunden ihm aus Wort und Miene hervorſtrahlte, 


— 
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jebdermann zuletzk ıfäe ini elnmehenen. Ben Jugend an mehr 
durch Die. Stubir@abe und bie Buͤcherwelt, als durch die Men⸗ 
ſchenwelt und dad. Leben gebildet, mangelte es ihm frellich im 
Geſpraͤch und Umgangı di ıfewer: Leichtigkelt unb Gewandtheit, 
die ſich bei tieferen, in: ſich gekohrten Naturen fo ſelten, dage⸗ 
gen bei oberflaͤchlichen, ganz nach außen hingewendeten Charal⸗ 
teren deſto haͤufiger findet in’ fihärfere Augen uud Beurtheiler 
mochten leicht au Ihm eine gewiffe Steifheit entdecken, von der 
er ſicch ſelbſt im Umgange mit Freunden und ſogar in feinen 
frohſten Stunbden und Stimmungen nie ganz loſmachen konnte; 
Doch ließ fein ſchoͤner Sinn fhr Geſelligkeit, ind die Art, wie 
ex in engeren Kreiſen Helterleit und Frohſinn zu werden und zu 
leiten wußte, bies unb manches andere vergeffen. 

Ueberhaupt aber war reines Wohlwollen gegen alle Men⸗ 
ſchen, das gegen feine Freunde in die aufopferndſte Liche und 
Gefälligkeit übergiug, ber. Grundton feines Privatlebens, fo wie 
firenge Rechtlichkeit die Gieele ſeines oͤffentllchen. Sein edles 
und empfängliches. Gemuͤth, das zu allen Seiten nicht blos fhr 
Freundſchaft, ſondern auch für Willenihaft und Kunf, ja für 
jegliches Schöne, Gute und Große in hoher Megeifterung ent: 
glähte, baste nach mancherlei Abirrungen enbli feine wahre 
‚Hetmath im Chriſtenthum gefunden und ſich zu jener reinen Froͤm⸗ 
migtelt verklaͤrt, hie gerade in dem Zeitpunkt, wo fein dußerer 
Menſch in quaalvoller Zerſtoͤrung nnterans, in dem berriiäften 
Glanze flegreich hervortrat. 

Mer na Predows Fehlern fragen wollte, bem müßten wie 
freilich zugeſtehen, daß or dabon keinesweges frei geweſen; doch 
wird hier demjenigen; der des Verewigten nähere Umgebungen 
und Verhaͤltniſſe genau kannte, manches ſich in einem weit mil⸗ 
deren Lichte zeigen, als es Dam fremden entfernteren Beobachter 


xx un 
ober. dem durch Neid und Yrinstimterefie getrbben Muge: lieble⸗ 

fer Beurtbeiler erſcheinen mochte. Se zeigte NG: in feinem gan⸗ 
son Leben und’ Handeln, befonders aber in feinem iffentlichen, 


ein gewifiek -Gelbfigefähl, das: Bidwellen au ſcherf herver ⸗· 


trat, und. .iw .feltweren Momenten wehk: his zur empfiudlich⸗ 
ſten Eitelbeit ‚üheugeben faunte. Wie wenig diefer ‚und. mancher 
andere feiner Febler ibm feiber unbefannt. war ,. ergiebt ſich aus 
einem ſchoͤren yerkiihen Selbſtbekenntniß, das wech von ..feiher: 
Hand übrig iſt. Hier. findet ſich mter anderen Uebeutungen 
auch die, daß fein Herz für dig zarteſte der Leidenſchaften allg. 
empfaͤnglich geweſan und ihr wicht immer kraͤftigen Miderſtaud 
entgegenzuſetzen vermocht. Ueherhoupt darf man vielleicht im 
Ganzen von ihm ſagen, daß er von keinem der Febler, bie eis 
nem mit Phartaſie und Gefühl veiöhegahten Gemuͤthe fo beicht 
anhaften, völlig frei war. | 

Und fo ſchließe ih denn biefe turge Denkſchrift auf den 
Verewigten. Sein Lehen und Haudeln, inſoweit ich es erkannt 
und, begriffen zu haben glaube, Babe ich in einfachen Unriſſen 
darzuſtellen veriucht, abe darum meine inhieiduelle Anficht fuͤr 
die einzigmoͤgliche und unträgtihe auszugeben; denn wer vet: 
mag das gebeinsnißnelle Mitbiel eines Merſcheulebens ganz zu 
ergründen und das. Bemäthes imwenfte Tiefen zu Dumbiegauen, . 
Seine Shwähen:durfie ich nicht verihmeigen; doch auch Feine - 
Nüdfichten der Welt Fonnten mich zurädhalten, jegliches Gute 
an und in ihm freudig anzuerfenuen, Wer aber menſchliche Cha⸗ 
rraktere nicht wach. dußern Zufaͤlligkelten, fonbern einzig nad 
ihrem inneren Streben abmißt uud beurtheilt, Wer. wird auch 
in diefen flüchtigen Andeutungen das Bild des Berewigten wie 
berzuertennen im-Stande ſeyn. 





Bergeidnih - 


der ſaͤnmtlichtn Schriften Bredows. 





1) Bier Predigten, vor verfäledenen Pemeinden aehalten. Same. 
Burg 1798 in 8. 
2) Reinecke de Voss, mit soner Verklaring der den Sassischos - 
., Worde, Eutin 1798, in 8, . 
3) Handbuch der alten Geschichte, Geographie und hromilogis, 
"von GC. G. Brodow. Altona 1799. an — 1898. S8to0 
Apagahe 1816. ix . | 
N Tabellen der Welt- und Literärgeschichte, von G..& Bredow, 
. 4te Ausgebe. Altona 1816, in Fol, " 
5) G. G. Beedows Untersuckungen über einzelne Gegenstände der 
alten Geschichte, Geographie und Chronologie, 2 Bände, 
. Altona ı8p0 — 1802. in 83. .., 


6) Chronik: Yes voten Jahrhunderts, von G. ® Brehew. 2 Wer 
Altona 1805 — 1807. in 8. 


XXII 


7) Geographias et Uranologiao Herodoteae speeimina ed, G. G 
 Bredow. Helmatad, 1804. in 4. enm tab. acn. 

$) C. Oornelü Taciti Germania, cum variet. lect. brer. ednotat. 
ed. Bredow, Helmstad, 1808. in 8, | 

9) Germania bes Cajus Eornelius Tacitus, überfegt mit Ans 
merfungen und einer Charte von G. ©. Brebom. Helm: 
ftädt 139. us 

10) G. ©. Brebons Ammerkungen sy Tpufgbided. Lemgo 1908. 
in 8. 

fu) Plutarchs Timolson, Philopeemen,; die beiden Grackheit umd 
Brutus, mit Anmerkungen und einem Wörterverzeichniss, 
herausgeg. von Bradow. Altene 2799. 2te verbesserte Auf- 
Iage. 1815. nd 

12) Vlutarchs Timoleon, Phllopoͤmen, bie beiden Graechen und 
Brutus, Aberfegt von G. ©. Bredow. Altona 1807. in 8. 

13) Plutarchs Themiſtokles, Kamillus, Alexander und Julius 
Caͤſar, uͤberſegt mit Anmerkuugen von G. G. Bredow. 
Breslau und Leipsig 1314. ia 8. 

14) Orundriß einer Geſchichte ber merkwuͤrdigſten Weithänbe 
von 1796 — 1310 (eine Kortfeßung des weaniſcen Bere). 
. Kambuus 1810, in 8. 

75) Umftänblihere Erzählung ber merkwuͤrdigſten Begebenheiten 
* vr allgom. Weltgefhihte von ©. G. Bschuw. Witaus 

— ate Yußlaas 3816. Is 8. 

6) 7 Parisienses, in quibus de variis rebus, quae ad stu- 
dium aptiquifatia pertineet, agitar, ed, Bredow. Lipsiae 1912. 
in % I. 





XXIII 
17) Kaiſer Karl der Große, wie Eginhart ihn beſchrieben, die 


Legende ihn dargeſtellt, Neuere ihn beurtheilt haben, von 
G. ©. Bredow.Altona 1814. Th 8. 


13) Mehrere antiquariſche, Hiftorifge, biographiſche und andere 
‚größere oder Heinere Abhandlungen, im Genius ber Zeit, 
im Taſchenbuch Minerva, Morgenblatt u. a.; fowie auch 
eine große Anzahi gelehrter Benrtheilungen in der halliſchen 
and jenaifhen Literaturzeltung, 


Inhark 


/ ’ 
Geite. 
meiſter Adam, Luftſpiel wit Gefang in einem Ale 1 
Andreas Grypbius 6 ⸗ ⸗ ⸗ 67 
Here veter Sauem oder Poramus und Luisbe. EScimpfſpier in zwei 
Handlungen nad) Andreas Greif | . » 119 
Ptiinpp Nericauit· Destouches V 205 
Die falſche Agnes, oder der poetiſche Dortjunte Zuftfpiel in drei 
Akten nach Destouches & 8 ⸗ 269 
Erzaͤblungen und Abhandlungen aus dem Englifchen überſetzt: | 
Erzäßfungen don Dliver Goldſmith ⸗ 2.2.0353 
Shakeſpeare und feine Dramen von Jobnſon N 381 
Gedichte von Brom « ⸗ ⸗ ⸗ 395 
Drionvflos Schilderuns des Erdkreiſes Aus dem Griechiſchen übers 
ws ⸗ 00 
— — 














©. G. Bredom’g 


nadbgelaffene Shriften 








Meiſter Adam. 


Zufffpier mit Geſang 


- in einem Re 


Perſonen. 

Adam, ein Tiſchter. ' | 
Frau Wan. 

Röoschen, ihre Tochter. 

Hufe, ein Kleinſchmiedt. . 
Robert, fein Sohn. | 

Albrecht Walter, ein Bucdhhändlier. 

Ein, Gerichtsdiener. 


Das Stüd ſpielt in einem kleinen Städtchen unweit Berlin 


Das Theater ſtellt einen freien Platz vor: links die Werkſtatt des Meiſter 
Adam; rechts, ein wenig gegen den Hintergrund der Bühne, die 
Schmiede des Meiſter Hufe; weiter nach hinten mehrere Häufer, una 

ter denen eines durch einen Weinkrang ausgezeichnet fein kann. 


‚Erfe Scene 


Robert 


wor der Schmiede ſeines Vaäters, phantaſirt auf der Guitarre. 


Es ſchlägt Sechs. 


* e 
a 
⸗ n 
. 


San Sechs! das Roͤſel verfhläft deut bie Zeit. Wollen ihr 


indeß ein Liedel auffpielen; vieleicht, daß fie erwacht. Denn 
babe ich fie des Morgens gefehn, arbeit? ich doch Iuftiger den 
ganzen Tag, - 
Er geht näher an Adams Haus, und ſpielt auf der Guitarre dis 
Melodie des folgenden Lieded. 
Meifter Adam 
- am Senfter feines Schlafzimmers. 
Ey, ey! meine Melodiel Laß doch hoͤren, was er vorbrin: 
gen wird! 
Robert. 
So wie des Morgeus Strahl die Huͤgel söthet, 
Erwach' ich frohes Dante, 
Und horch, wie liebend Philomele flötet 
Die Suͤße des Geſangs. j * 
& 


. 
— 





6 u EN 
Adam am Senfte, 
Du Spitzbube! 
Robert. 
Natur ift ſchoͤn, am ſchoͤnſten in der Liebes, 
Die ift des Lebens Mai. ⸗ 
Drum folg' ich gern dem gluͤhend ſuͤßen Triebe, 
Und ſchwoͤr' ihr ew'ge Treu. | N 
Adam weggehend vom Fenſſer. 
Waͤrt, Burſche! ich werde dich lehren, anderer ehrlicher 
Leute Lieder fo zu verhungen! ' 
: Mobert wiebersott. 
. Drum folg’ ih gern dem ghühend füßen Triebe - _ 
Adam noeh im Haufe, laut rufend. 
So heißt's nicht! So heißt's nicht! 
Robert. 
30 hoͤre den Vater. Marſch, fort! 


Geht nad) der Echmiede zu, doch immer dab Auge rũckwãrts ge⸗ 
wandt nad Röschens Fenſter. 





Zweite Scene. 
Meiſter Adam. Robert. 


Adam köommt haftig aus feinem Haufe. 
Heda, junger Freund! Nicht ſo davon geſchlichen! — Was 
haſt du da eben geſungen? J 
Robert. 


Ach Meiſter Adam ... dad war... 
| Adam. 
„Nun, was war es? — Was Verpfuſchtes! — Du liebſt mein 
Maͤdel, das iſt natuͤrlich; du ſuchſt ihr zu gefallen, das iſt in 





. 7 
ber Ordnung; du ſingſt unter ihrem Feuſter, nun das iſt fo ber: 
gebracht. Aber ſage mir: wer giebt dir das Recht, drum mich 
zu verkruͤppeln, mich Thorheiten ſagen zu laſſen? 
Robert. 
Ja, ich weiß wohl — 
Adam. 

Nichts weißt du! Denn verſteh' ich mich am Ende wohl 
beſſer darauf, meine Bretter und meine Verſe als die Liebe nach 
Fuͤßen abzumeſſen; fo muß ich dir doch ſagen, daß bein Betragen 
in dem Handel ſchlecht angemeſſen. 


Willſt du dein Gluͤck bei Maͤhchen machen, 

So girre nicht im Klageton. 

Des ſchmachtenden Verliebten lachen 

Jetzt auch die kleinſten Dirnen ſchon. 
Ein luſt'ger Schwank, ein munt'rer Scherz 

Gewiunt viel leichter dir ein Herz. 


Robert. 

Eben ja um das Herz zu gewinnen, hab' ich in enrem Liede 
geaͤndert. Was kuͤmmert dad Mädel ſich um Traubenſaft und 
Weinfaß; Liebe will es, Liebe! 

Adam. 

Da hoͤrt man das Kuͤchlein im Ei! — Kennſt du meine 

Goͤtterlehre nicht? 


Die Freud' iſt Bacchus liebſtes Kind, 
Und Frend' iſt Amors aͤchte Mutter; 
Und Bacchus, Freud’ und Amor ſind 
Nie ohne Lied, nach Martin Luther. 
Wer nicht liebt Wein, Weib und Geſang, 
„Der bleibt ein Narr fein Leben lang." “ 


/ Wenn fo der Welfe fpriht: 
Wir find die Narren nicht. 


| Nobert. | 
Nun, hab’ ich geändert, fo gefhah es denn doch "aus Liebe 
gu eurer Tochter. Und da wird das Wäterle ſchon ein Ange 
zudräden. | 


[4 
, 


Adam— 
Allerliebſter Grund! — 
Robert. 

Es ſollen ja den Vaͤtern die Toͤchter immer lieber ſein; und 
fie — bedenket, Meiſter Adam! — fie uͤberdieß iſt euer eins 
ziges Kind. — | 

= Adam. 
Mein Freund, darin irrt ihr num ſehr! — 
Erwuchs fie an der Liebe Buſen; 
Dank' ich der Kinder doch noch mehr , 
Dem holden Umgang mit ben Mufen. 
Uud ih, treu wie ein Vater thut, 
Bin allen meinen Kindern gutz 
- Will nit, daß, wenn man ihr hoffirt, 
Wan drob die andern maltraͤtirt. 
Und num bringe mir mein entitelltes Morgenlied wieber zu 
Ehren, und finge es, dir zur Strafe, mit mir zuſammen, wie id 
es gemacht habe. ‚ 


[4 


Adam un Robert zufanmen. 
So wie im Morgenftrahl die Hügel gluͤhen, 
Ervwwach' ich frohes Dante, 
Und wie von ſelbſt dem Herzensgrund' erblühen 
Die Blumen des Gefange. 











Roͤschen 
fo wie fe aufgefianden, am Fenſter, für nd. . 

Mas fit das heut für ein lauter Geſang? — Ep, feh mie 
einer: Later und Liebhaber zuſammen bringen ber Tochter ein 
Morgenſtaͤndchen. 

Adam und Robert. 
Natur iſt Thon — 
Robert ſiebt nad) Röschens Fenſter, erblickt fie, zieht ſich et⸗ 
was hinter Adam zurück, und währeud 
Adam fingt: 
— — und groß find ihre Kräfte; 
fine Roberts 
am fhönften in der Liebe, 
Adam ſich umfehend. 
Daß di ber Henker mit der vermalebeiten Liebe! — Ab, 


it fie nun endlih munter gefungen. . 
. KRöshen verſchwindet am Fenfler; erſcheint indeß waͤhrend des 


folgenden Geſanges, nach und nach ſich ankleidend, von Zeit 
zu Zeit wieder, jo daß Robert, der nicht unterlaßt, After 
ad den Feñſter Hinzufehen, darüber einigemal aus dent 
Text kömmt, wo ibn dann Meifter dam dur Panto⸗ 
mime wieder zur Ordnung bringt. 


| Adam ad Robert. 
. Schön ift Natur, und groß find Ihre Kräfte, 
Sie ſchafft ohn' Unterlaß, 
Reift Korn und Obſt, durchgluͤht der Trauben Säfte, 
-Und füllet Scheun’ und Faß, 
Robert. 
Um aber doch wultdaſt, das heißt proſaiſch, r von der Code 
gu reden — 
Adam. 
Nun, das war einmal vernünftig gefprocen! 


- 
— 
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Robert. 
Beil wir bemn ba beide fo beiſammen ſind: das ſeht ihr ja 
wohl, daß ich ener Maͤdel lieb habe; und wie ich glaube, ſo hat 
das Maͤdel mich auch lieb. 


Adam. 
Wie ich glaube? — Alſo, du weißt es nigt? Sie Hat es 
Dir nie gefagt? 
Rabert. 
Geſagt — mad man eigentlich fo nennt? sefast, mit 
Morten; nein, das hat fir nicht. Allein — 


Deredter noch als ber beredteſte Mund 

Entdecket ein Bli Dir des Herzens Grund, 

Blind malt man die Liebe; ich weiß nicht: warum? 
Doch, Jeider! das weiß Ih; die Liebe macht ftumm. 


Adam, 

Nun, wo biſt du ſchon wieder? Du wollteſt ja in ernſthaf⸗ 
ter Proſa ſprechen. Da hoͤrt man's doch: Urt laͤßt nicht von 
Art wie die Alten geklungen, ſo ſingen die Jungen. Wie der 
Vater fein helles Geklingel haͤmmert und feilt: ſo ſingt mir 


Das Soͤhnlein bie allerniedlichſten Verſe in feiner ernfibaften 


Proſa. 
Robert. 
Nein, ‚ in ber That, ernfihaft nun, Meifter Adam. Geht 


denn alfo, weil ih num eure Tochter liebe, und weil eure Toch⸗ 


ser mich liebt — — ' 
| Adam, 
‚Hör, mein Sohn, das iſt cine verdammt langweilige Ernſt⸗ 
baftigkeit, Weil denn nun alfo der junge Herr meine Tochter 
Hebr, und weil. meine Tochter den jungen Herrn liebt — num? 
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Robert. 
Te nun, ff = ſo — 
dam. 
So — ſo — wiſſen wir ſelbſr nicht, was wir wollen. 
Robert. 


Ja was wir wollen, das wiſſen wie wohl: wir wollen und 

heirathen; wenn ihr es nur wollt. 
Adam. 

Nun, endlih find wir mit der Sprache heraus, Aber wenn 
ich es num auch wollte; was bülf es euch? Warum muß euer 
Vater mit ihrer Mutter den verwänfhten Prozeß anfangen, daß 
beide fih nicht feben können, ohne einander mit den Augen todt 
zu ſchlagen? Euer Vater follte vernünftiger fein, folte au mir 
ein Beifpiel nehmen. Wenn ic ſie mit ihren böfen Launen num 
ſchon feit Jahren täglich und ſtuͤndlich ertrage; fo Könnte er wohl 
einmal auf ein Viertelftündcen taub fein. \ 

Robert. 

Ach, der Vater meint es and gar nicht fo boͤſe; und er iſt 
oft verbrüßlich genug, daß er den haͤßlichen Bank angefangen, 
Sch hab’ es mir fonft immer fo ſchoͤn gedacht, wenn wir zuſam⸗ 
men fo Eine Kamille ausmachten. Denn Tiſchler und Schmidt, 
aud Schmidt und Tiſchler — was bietet einander mehr die Hand? 

. Adam. 

So daß auch du deine Hand meiner Tochter bieten zu müfs 
fen glaubeſt. Sclauer Patron! Nun laß gut ſein; kommt 
Zeit, kommt Rath. 

Meifter Hufe in feinem Sauir, 
Robert! — Roberr! 
Adam, 
Der Vater ruft. .. 3 


Mobert m ntoehen— 
Sruͤßt mir das Roͤſel! 
Adam. 
Soll ich am Ende wohl gar noch ber iebesbothe bei meine? 
eigenen Tochter fein? 
. Rob ext surüdfommend, _ 
Sagt ihr, daß ich fie fo gern geiehen hätte, baß ih glů⸗ 
ven — 
Adam. 
— wie Bein Schmiedeheerd. 
N Rob e rt, 
Du mein Herz flüge — 
Adam. 
— Aerger als dein Hammer auf den Ambos. 
Hufe im Haufe, lauter. 





Robert! 
Adam. 
Lauf, Zunge, lauf} der Vater wird boͤſe. 
Mobert ads 
Dritte Scene 


Meifer Adam arsin. 
Da poltertis und zaukt's; da ſprudelt's uud kocht's, heut 
vor Seligkeit, und morgen vor Kummer und Angſt. Dein, de 
Job’ ſch mir meine Philoſophie. 


Des Lebens fluͤcht'ge Bluͤthentage a 
Eich trüben durch des Orames Klage, 
Faͤlt, Brüder! nur dem Thoren ein. 
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Bißt, nur an fchnell entfloß’ne Stunden 
Iſt Menfchenfeligkeit gebunden. , 
Lebt froh! lebt frohl wenn ihr wollt weife fein; 
Wenn rings auch Wollen Krüb’ umweben, 
Der Sturmmwind heult und Donner beben; . 
Gewitter kuͤhlt den Himmel rein. 
Baald lachen glänzender die Lüfte, 
. Der Wald haut frifp’re Lebensduͤfte. 
Mur Muth! nue Muth! nah’ Sturm folgt Sonnenſchein. 
Doch mögen wild auch Gluten flammen; 
Vertraulich fipet man beiſammen 
In treuer Freundfchaft Zuftverein. 
Gefang erhebt, ftarkt hohes Muthes; 
Geſang ſchmuͤctt uns des Lebens Gutes. 
Drum fingt! drum fingt! wenn ihr wollt gluͤclich fein, 


Dierte Scene 
Meiſter Adam. Roͤschen. 


Roͤschen herbeilaufend. 
Ach, mein Gott! mein Gott! 
| Adam. 
Was iſt dir, mein Kind? 
Roͤſschen. 
Die Mutter iſt außer ſich: fie Hat mich heſcholten, ge⸗ 
Aſchimpft; ia, ich glaube, fie hätte mich sefhlngen, wäre ich 
nicht davon gelaufen. | 
Ham .°" 
Nun, das iſt ja fo das alte Lied. orũder ſtimmt ſie 
denn heute aufs neue me 
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Köthen. . 

Ich brachte euch zwei Briefe, die mit der Poſt gekommen 
find. In der Elle laff’ ih den einen fallen. Die Mutter rafft 
ihn auf, Öffnet ihn, lieſt, und fährt auf — gegen euch, gegen 
mid, gegen alle Welt, 

Adam. 

Gewiß ein Brief von einem meiner poetiſchen Freunde, und 
wahriheinlih in Werfen, bie ihr nun zumider find, wie mir das 
Ä Waſſer. Und der andre? 


Noschen zeigt in. 


Adam. 

ab da! von Freund Burrmann. Ich kenne die Schrift: fie 
iſt ſchlecht gerathen, wie feine Figur. Uebrigens ein drolligter 
Kauz! Auf der. Orgel rumort er. fein Donnerwetter, daB es 
- eine Luft iſt; in Leberreimen ſucht er feines Gleihen; nur mit 
feinen Gedichten ohne: R hätte er zu Haufe bleiben follen. — 
Nun, kannt du feine Chiffern enträthfeln; fo laß einmal hören, 
was er gereimt bat: denn ohne Reim thut er’s nun einmal nicht. 


Roͤsſchen tief. 
Sreund Adam, laß die Hobelbanf 
Und ihr barbarifch Enarrend Kreifchen. 
Nicht Tiſch' und Stühle, nein, Gefang — 
Das ift ed, was wir von Dir beifchen. 
Laß Andre hobeln. glatt das Brett; 
Laß Andre drechſeln, leimen, kleiſtern: 
Du fing Dein klingendes Sonnett, 
Dein heitres Lied, uns zu begeiftern. 
Laß Andre Dir den Tiſch aufrichten; 
Du ſollſt und Tiſchgeſaͤnge dichten: 
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Du ſollſt aus dieſem Jammerthal 
Aufſchwingen uns zum Ideal. 


Adam. 

Das iſt ein Ende, auf das der Anfang paßt, wie die Fauſt 
aufs Ange. Webrigens ih hier meine Dorfitadt verlaffen? 
mein Handwerk aufgeben? Kein, Freund Burrmann! daran 
denfen wir nun fürs erite nicht. — Was, würdet du mir au 
dazu fagen, Mädel? Willſt du nach der großen Stadt? willſt 
du den Handwerker los fein? — Nun? 


Roͤschen. 
Ich verſtehe nicht; ich weiß nicht, was ihr meint, Vater. 
Ada m. ’ 


Gar manches Gewerbe Bott Awor treibtz 

Er fügt fih in bunte Geftalten: 

Er hämmert und bohret, er bichtet und ſareibt, 

Verſchmaͤht es nicht, Scheiter zu ſpalten. 

Dir kam er, ſo mein' ich, als Schmiedegeſell, 

Und blies dir das Herzchen zum flammenden Hell. 
Nun fpiger er glühende Pfeil’ und ſchwingt? 

Er pflegt damit felten zu fehlen; 

Und daß er fih dauernde Treu erzwingt, 

Liebt er’s zugleich Ketten zu ftäblen. 

Oft fhmiedet er Trug: wohl dir, daß du nahmſt 

Did in Acht; vor bie richtige Schmiede gleich kamſt. 


- Mischen. - 

Ach Vater! mit den Werfen, das iit fo was; man weiß )« 
niht immer, wie es fo eigentlich gemeint ift, ob in Ernſt oder 
Spaß. Sagt mir doch lieber fo klar und deutlich ed, was 
if denn mieinet, 
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Adam. 

Spitzbube du! Sch ſoll dir alſo fagen, daß ber Robert 
dich liebt, und daß du den Robert liebſt; und daß ihr beide vor 
Angſt und Jammer vergehen wuͤrdet, wenn ihr euch einmal ei⸗ 
nen ganzen Tag einander nicht ſehen ſolltet. Hat er bir wide”. 
oft genug feine Liebe vorgegirrt? Und biſt du ihm die Antwort 

ſchuldig geblieben? 
Roͤsſschen. | 

Sa, Vater! hätte der Nobert nur erfk geſprochen: — o, 
Dazu bin ich von euch zu wohlerzogen, als daß ich unhöflicher 
Weiſe ihm die Antwort ſchuldig geblieben, 

- Adam. 
And er hätte nicht? 
Roͤſschen. 
he fheint am Ende mehr davon zu willen, ald ih. O, er: 
zählt mir, Vaterchen! bat er euch was gefagt ? 
Sie fireihelt ihm die Baden. 
"Adam. 
Du Schmeichelfage! | 
| Roͤschen. 
Nun, und was hat er euch geſagt? Liebt er mich denn 
wirklich? 
Adam. 
Darauf fol ich die noch antworten? 
Röshen. 
Nun ja, das will ich wohl glauben. ber weiß er denn 
such, daß ich ihn fo recht von Herzen lieb babe? 
Adam. 

Es It und bleibt mir doch in alle Ewigkeit was Naͤrriſches 

am bie Liebe! Die beiben Leute wollen fih heirathen, und babe 


LG 
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fh einer dem andern noch nicht ein Silbleln geſagt, daß fie ſich 
nur lieb haben. 

Roͤschen freudis überraſcht. 
Heirathen? wer hat euch denn das verrathen? Gewiß, ihr 
konnts ‚mir glauben: davon babe ich dem Robert nicht eine 
Silbe geſagt. Ja, mir ſelbſt Hab’ ih e es nicht geſagt, weder 
laut noch leiſe. 
Adam. 
Aber gedacht? 
Roͤsſschen. 
Gedacht — je nun, gedacht, — aber ich habe ja immer 
geboͤrt, man koͤnne einem nicht ins Herz ſehen: dad, merk’ ich, 
muß mit t euch doch ein Anderes ſein. 


Adam. 
Wer fo wie du, mein Kind, das Herz in den Augen trägt, _ 
. dem iſt leiht im Herjen gelefen. — Doch laſſen wir das jet: 
ich bleibe bier, verlaffe meine Hobelbant nicht; und du, will's 
Gott! behaͤltſt oder befümmit deinen Robert. 


Roͤsſschen ſchmeichcind. 
2 gewiß, Vaterchen! iſt das ganz gewiß? 


Adam. u ” 
Mit der Zeit pfluͤket man Roſen. Fuͤr jetzt wollen wir dem 
Freund Burrmant antworten, Hohl Schreibzeug! 

RÄshen geht ing Haus; Meifter Adant gehe nadfinnenb 
und trillernd unter Begleitung einiger Suftrumente auf und 
ab, fo daß er mit feinen Holzpantoffeln den Takt dazu tritt, 
bis Roöſchen Tiſch und Schreibzeug gebracht hat. 


WRäoͤschen fich ſetzend. 
Ich bin berelt. 
2 
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Adam diektirt ſingend. 

Verlocke den nicht, der hienieden 
Vergnuͤgt mit feinem Stande lebt. 
Gar felten, Freund, Fennt der den Frieden, 
Der glänzend hoch In Lüften ſchwebt. 
Wer ih auf niedern Grund geftellt: 
Faͤllt doch nicht tief, wenn er aud faͤllt. — 

Wie Pegaſus geſpornt einſt ſchon 
Ganz nahe trug dem Goͤtterthron 
Bellerophon; 
Den Schwindelnden auf oͤden Strand 
Dann hinwarf, daß er den Verſtand 
Nicht wiederfand: | 

So' ſtuͤrzt gar Mancher jegt vom Ideal 
Herunter in das Narren-Hospital. 





Fuͤnfte Scene. 


Die Vorigen. Meiſter Hufe, der während der beiden in 
Verſe fchon in feiner Schmiede fihthar war. 


Huf e. 

Recht, Nachbar! ach ja, recht! 
Adam, Hufe, Röshen gufammen, 
Gar Mandcher ftürzet jegt vom Ideal 

Herunter in das Narren Hospital. 

Hıfe | 

Sa, ja} das trift fo ganz unfre großen Geifter, die da im⸗ 
mer ſchwebeln und nebeln: das kennt kein Maaß und kein Ziel, 
haut wild uͤber die Schnur, und haͤlt weder Schritt noch att. 


® + 
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Kein, da preifen wir und glüdlih, Freund Adam! Spukt ung 
einmal fo ein Vers durch den Kopf: ich Eaun den Hammer nicht 
enders fhlagen, als im Takt; und euch koͤmmt das Fußmaaß 
und die Schnur nicht von der Seite. 


Wenn dann der Vers noch rauhe Ecken hat; 
Reicht ſchafft des Nachhars Hobel Ihn mir glatt. 


‘ Adam. 
"And fehlt Vollendung meiner Zeile; 
Mein ‚Sreunb verfteht fih auf die Zeile. 


Hufe. 

Du Epotter! klingen meine Gloͤcklein auch nicht hell und 
rein, wie deine Saiten: Metall haben ſie und tiefen Ton, zu⸗ 
mal wenn ſie dir ein Liedlein ſpielen. — Aber wie geht bei dir 
das Gewerbe? 


N 


Adam. 

Shleht genug! Mit dem Tiſch ‚wahrhaftig wirb man eher 
fertig und zufrieden, als mit dem Liede am Tiſch. Manchmal 
wünfchte ich des. Dinges ganz los zu fein. Und doch — wenn 
es einmal in „Kopf oder Herz fd unfichtbar aufflammt; ih kann 
nicht anders; ih muß Hobel und Keimtiegel, zum Aerger mels 
ner Alten, auf die Seite werfen, und im Kopfe meiffeln und 
fugen und glaͤtten, daß es denn doch paßt und * was ande 
fieht. 

Röshen 
mit dem zugemachten Briefe in der Sand. 
Hier, Vater, ift euer Brief. 


Adam. 


An Herrn Burrmann, Berlin auf bem Werder. 
Rüshen gebt die Adreſſe zu ſchreiben. 
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> Ham um Hufe N > 
Doch iſt nah Wunſch ein Kied gelungen — 

RE Ehen zeigt den fertigen Brick; Mrifter Adam bedeutet ihr 
yantomimifh mitzufingen, Robert, den man von 3er Ju Zei 
in ter Schmiede geſchäftig fiebt, ſtimmt ein. 

Adam, Hufe, Nöshen un Robert, 
Doch ift ein Wert nah Wunſch gelungen; 
Haft du, was dir den Geiſt bewegt, 
Und was dir tief die Vruſt geregt, 
gu Wort und That vollbracht, gefungen : 
Denn fühlft du voll Begeifterung 
- Dich felig, frei, und leicht und jung, Fr 


- — — 
Sechs t'e Scene 
x Die VBorigen. Frau Adam. Nachher Rodert. 


Grau Adam, 
de ſchon während der Ickten Verfe mit dem Beſen sefchäftig geſebn 
worden, wirft jetzt den Beſen hinter die Sausthüre, und ruft 
noch im Hauſe: 

Roſe! Roſe! Nun, wird fie mal hoͤren, wird fie mal ahnt: 
mworten? (fie Eämmt heraus) Wo bat fie die Ohren? wo bat fie 
das Maul? — Mh, ein allerliebſtes Kleeblatt! ſeh mir doch el⸗ 
ner: das Fräulein Toter, faullengend die Hände über einander 
geſchlagen; und die beiden großen Herten, Ao mit Gingfang und 
Nichtsthun dem Heben Gott bie Tage ſtehlend. — Nun’, Tauber 
Nir! Hat fie noch nicht verftanden? — 

Adam Bei Ecite, 
Das wuͤthet ja heut aus ihr, wie ‚der leibhaftige Satan. 
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Hufe van zu Meifler Aha, 
— Es if deine Frau. 
grau Adam. 
Was treibt fie Hier? was Bat fie da? 
Roͤsſchen. 
Ein Brief an Herrn Burrmann. 
Frau Adam. 
Herrn Burrmann! Herrn Burrmann! was haft oͤn wit 


Serien Burrmann? (ſchlägt ihr den Brief auß der Hand.) Ich verbiete 
dir, ohne meine Erlaubniß eine Feder wieder anzuruͤhren. Das 
mit vertrödelt man die Zeit! "Ans Spinnrad, Zungfer! Marſch, 
us Spinnrad! - 


Roͤschen hebt den Brief auf, und geht dad Epinnrad zu Holen. 


Adam 
der mit Su fe nach der andern Ceite des Theaters gegangen ift, und 
ein Gediht Hufe’g lieſt: 


Nein, nein! die Verfe find gar nicht übel. + 


. Fran Adam die Hinzutritt. 
Bere, und ewig Verfe! — Nicht übet find fie? o nein: 


gut, Matten und Mäufe damit zu vergeben. 


‚Eis reißt hem Meifter Adam das Blatt aus der Hand, und 
. zerreißt es. " 


Ein jeder bleib bei feinem Leiten, 
. Beim Hammer ihr, beim Hobel du. 
. Barum find Pfuſcher jegt. bie Meiften? 
Macht 's Schreiber, Lefen nicht dazu? — 
Such' beine Chr? im eiy’nen Heerd; 
Was du verbienft, das bift du werth. | 
Was man fo nennt: Poeten, Dichter — 
Bar Heidenvolt von Anbegiin; 
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Und ift umd bleibt ſchnoͤdes Gelichter, 
Bol Spuk im Kopf, vol lockerem Siins 
Wer Verfe macht und Verfe liebt, W1 
Sich hier dem Teufel ſchon ergiebt. 


Und zu alle dem ſeid ihr, mein ſauberer Herr Nathbar, ans 


Ende. der Anführer; ihr mir der Verfuͤhrer des ganzen Voll⸗ 


leins. 3% weiß auch nicht, was mich abhält, euh — 


| Hufe warnend. 
Gran Nachbarin! — | 
— Adam. 
E laß ſie! das macht der verwuͤnſchte Prozeß: ſeitdem iſt 
fie gar pur Gift und. Oalle, 


Fran Adam. 

Der Prozeß! der Prozeß! o um den laß Ih mir kein graues 

Haar wachſen. Da mag der Herr fih nur bereit balten — 
Hufe. 

Nun, wir werden hoͤren: heute iſt Termin; das urthei 

wird heute geſprochen. 
grau Adam.. 

DaB Urthel — o das war ſchon laugſr geſprochen. Mit 
Schimpf und Schande und langer Naſe wird eure Klage abge: 
wiefen; und ihr — (tamend) — Ihe müßt sahlen obenein. Nun 
geht wieder bin und klaget. — Doch jetgt, mein ſcharmanter 
Herr Chegemahl! Hatten wir ein Wutchen mit einander zu 
fpreden. — D wie haben ſchoͤne Dinge erfahren, allerliebſte 
Saͤchelchen! Darum alſo reifen wir fo viel nad ber Stadt? 


darum fünnen wir ben Meg ie Haufe nicht wiederfinden? 


darum fechten wir mit den Hände wie beſeſſen? Das koͤmmt 
bei dem Versmachen heraus, du Ungatrener! 


; ‘ 
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B8* Hufe. 
Ey, ep, Nachbar! 
Adam. 
Wenn ich von alle dem eine Silbe verſtehe — 
Tran Adam. 
Nun, wir wollen das Berſtaͤndniß ſchon dunen. Wir haben 
Ne Beweiſe in Haͤnden, Schwarz auf Weiß. 
| Adam, 
Du fiehft wenigſtens, daß ich es ruhig abwarte. 
grau Adam. 
Acy leider, nur zu ruhig! ruhig bis sum Mühiggacn. Iſt 
das ein Ehemann? iſt dag ein Hausvater? iſt das ein Meifter 3 
So die Tage Hinbringen mit Nihtsthun, rein mit Nichts — 
Adam. 
Iſt's denn aber der Muͤhe werth, um Nichts ſich fo gu 
ereifern ? 
Stau Adam. 
— mit Sähwagen! — 
Adam. 
ueber das kannſt du ſchelten? magſt du denn was anderes 
lieber thun⸗ | 
grau Adam. 
— ſ⸗ bie Zeit zu toͤdten! 
Adam. . 
Wenn die Zeit fo ſchnell enteilt, , 
Gaffend ung läßt fiehen, - - . In 
Und wo einft ihr Fuß geweilt, 
Keine Spur läßt ſehen: 
Drum fo feid 
Stets bereit! 
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Haft fie, wenn ber Tag ſich roͤthet; 
Und aus Zucht, daß fie und toͤdtet — 
Freunde, tödten wir bie Zeit! 


.. . Tran Adam. . 
- Echöner Grundſatz! 
"00 Mdam ihr die Baden Plopfend. - 
| Nun, Mütterhen, fing’ ihn wenigftens mit. 
) Adam, Frau Adam, Hufe, Risen, Robert 
" im Chor. 


Und aus Furcht, daß fie uns toͤdtet — 
Freunde, toͤdten wir die Zeit! 
u Adam. 
Seht, wie fie die Sichel ſchwingt! — 
Mo find, die da waren? 
Kein Homer und Lieder fingk; 
Todt ruhn die CAfaren. 
Tapferkeit, 
Ruhm und Neid, 
Meif’ und Thoren mäßt fie nieder; 
Keines fhont fie: drum, ihre Brüder! 
Schonen wir auch nit der Zeit. 
Frau Adam. 
Nun, bat der Singfang bald ein Ende? 
u Adam , j 
Bald, Muͤtterchen ‚ bald! | 
| Alle im Chor. 
Keines ſchont fie:.brum, ihr Brüder! 
- ‚Schmen wir aud nicht ber Zeit. | 
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Adam. 
Wenn im Leben ſchon die Zeit 
Oft macht Langeweile; 
Schreckt' ung wohl die Ewigkeit, 
Die, troß aller Eile, 
Immer reiht 
- Beit an Zeit: 
Wären nicht vereint die Meifter 
Aller Kunft dort, alle Geiſter, 
Zu vertreiben ung bie Zeit. 


Frau Adam.’ 
Iſt das aber nicht baare Bottesldfterung? 


Adam. 
9 Muͤtterchen, dem Meinen ik Alles rein! es wird fromm, 
wenn du es mitſingſt. 


Alle im Edhor. 
Dort vereint find alle Beifter 
Zu vertreiben fih die Zeit, 


| Frau Adam. 
Aber nun auch Lied am Ende; und fort an Die Arbeit! 


| Adam. | 
Es iſt doch fait Immer das Ende vom Liede, daß man den 


Weibern nachgeben muß. Fuͤr jetzt denn, Nachbar, laßt nn an 
bie Arbeit it gehen. , \ 


Ä Hufe | 
Ja, ihr koͤnnt das wohl fo mit lachendem Munde, 


N 
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Als Tiſchler geſchickt und als Sänger geehrt, 
Treibſt du, was dir zwiefache Ehre gewaͤhrt: 
Machſt jetzo den Schrauk, 
Wie einen Geſang; 
Und ſingeſt dann wieder 
Unſterbliche Lieder. 
Als Tiſchler geſchickkt und als Sänger geehrt, 
Treibſt du, was dir zwiefache Ehre gewaͤhrt. 


% 


Adam. a | 
Du wirft mich noch durchs Lob verderben. Indeß ganz Pal: 
fen deine Verſe doch erit, wenn ic fie dir zurüdgebe. 


Gefhidt als Schmidt — 


Gran Adam seite zwiſchen beide. | 
Nun, wenn ihr denn bad Eude nicht finden koͤnnt; fo muß 
16 euch nur eins auffpielen. 


ort, fort, fort! 
Seder an feinen Ort! 
Jeder treibe, was er Tann, 
. She das Eifen, ‚du den Span. 
Neberflüßig bat man groß’ und Klein’ 
Doeten; 
Aber Schmidt und Tiſchler ſollen ſein 
Von Noͤthen. 


Alle im Chor. 
Sort, fort, fort ! 
Seder an feinen Ort! 
Jeder treibe, was er kann, 


! 





Frau Adam. 
Ihr das Eiſen, du den Span. 
Ueberfluͤßig hat man groß? und Hein’ 
Poeten; ; 
Aber Schmidt und Tifhler follen fein 
Von Nöthben 


Adam, Hufe, Roͤschen, Robert. 
Verf und Spindel, Stahl und Span. 
Ueberfiäßig bat man groß und Flein 

Das Schledte; 
Seid in dem nur, . was ihr ſtrebt zu ſein, 
Das Rechte. 


| Frau Adam allein. 
\ Fort, fort, fort! 
Marſch an efren Ort! 


zuſammen 





Meiſter Adam geht zur Hobelbauk, die nebſt mehrerem Tiſch⸗ 
lergerätp während des Borhergehenden etwa von einer Magd 
ans dem Haufe gebracht, und unweit der Hausthüre hinge⸗ 
ſtellt worden iſt. Rös chen ſetzt ſich daneben an das Spinn⸗ 
rad. Hufe und Robert find in der Echmiede geſchaͤftig, 


den Blaſeballg zu treten und Eiſen glühend zu machen. _ 


Alles unter Begleitung'von Muſik, weiche auch, fo wie jane 
nad) und nad) in Arbeit Formen, das Summen des Spinn⸗ 
rades, Adams Hobeln, die Vewegungen des Blaſebalgs 
und das Ziſchen des Feuers in wenigen Tönen malt. 


Ftau Adam 
un Vordergrunde des Sbeaters im Selbſtgeſpräch. 


Endlich Hab’ ich fie an die Arbeit. Muͤhe hat es aber auch 


geköftet. Ach, wenn ich nicht wäre; wo wäre er ſthon laͤngſt! 


Um Haus und Hof hätte er fih gefimgen; feinen ganzen Mod 


2 
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hätte er mehr auf dem Leibe. Und nun dankt er es mir ſo 
ber Treulofe! 5 | 
| Wie fang” ich's denn nun an recht King, .. 
Daß ih ihn halt’ im alten Zug, 
Daß ich ihn wieder ganz gewinne? 


— Roͤschen fur he. 

Spinne, Raͤdchen, ſpinne 
Sanft und fein! 
Wenn ih auch nicht Seide fpinne, Zn 
Ich vieliht ein Herz gewinne. 
Spinne, Raͤdchen, fpitne 

‘ Sanft und fein! 


Frau Adam eietwäßren im Selbfigeſpräch, har 
während der Zeit einen Brief Hervorgesogen und darin gelefen. 
Der verwuͤnſchte Brief! Wenn's da nicht mit duͤrren Wor⸗ 
ten ſtaͤndel ſie lieſt: 
Kannſt Du der ſuͤßen Frerndin Liebe 
Verſchmaͤhn, die ſie ſo hold Dir zeigt? 
Weih Dich ihr ganz — 
„Weih dich ihr ganz“ heißt das nicht klar uud deutlich: 
‚er fol mi verſtoßen, und fih ihe an den Hals hängen, ber 
fäßen Freundin? O ih Fann’s mir benfen: es mag ein 
ansgeſchaͤltes Schaͤtzchen ſein, die ſuͤße Freundin! 


Iſt das mein Dank? iſt das mein Lohn? 
Seit mehr als zwanzig Jahren ſchon 

Bin ich Hier Hausfrau, Soll ih bleiben? 
Und nun ald Magd die Wirthſchaft treiben 
Ihr, die fein Herz fih auserkor? — 

Was ftell’’ıh fonft im Haufe vor? 


\ 


N 
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j Adam zu Röeschen, pantomimiſch ihr andenteud, 
das neben ihr liegende Werkzeug dm zu reichen. 
Die alte Raspel! 


Roschen ungewiß, weiche fe ihm geben fol, 

— Die? 
% En a dam. 

— Ja, ja, die altet _ 
Wenn fie auch täglich drger Enarrt, 
Und ſchnirrt und ſchnurrt, und ſchnurrt und ſchnarrt, 
Ich fie doch noch in Ehren dalte, 

Die alte, on 

Die alte Raspel, ja die alte! 


Fran. Adam fortdauernd im Selbſtgeſpräch. 

Mas hab’ ich Alles um ihn geſorgt und gethan! was hab⸗ 
ich geſtrickt und geflickt, genäht und gewaſchen, geſcheuert und 
gefegt! Und hatt? ich Ihn nicht noch zur Thaͤtigkeit angehalten; 

Lingf wär’ er ein Bettler, der Faullenzer, der Müßiggänger! 


Hufe und Robert, die indeß das glühende Ei: 
fen anf den. Amboß gebracht Haben, und Jetzt nad) dem Takt der Muſik 
zu hämmern anfangen, 

0 Kot, tot, tot, tot! u 

Haͤmmert, weil dag Eifen glühet! 
Tot, tot, tot, tot! 
Daß der Amboß Funken fprähet! 
Zwar immer gefchäftig, 

. Dog nimmer zu heftig. 
Zu raſches Gluͤhen tanget nicht; 
Gar leicht das ſproͤde Eiſen bricht. 


‘ 


Grau Adam immerfirt für fi im Ecföftgefpraß; 
mit fleisender Leidenſchaft. 
Wer fagt mir, wie ih ihn gewinne? 
. Roͤschen Für fi. 
Spinne, Raͤdchen, fpinne 
Sauft und fein! 
Grau dam . 
Mas werd’ ih fonft im Hanfe fein? 
Adam. | 
Die alte Raspel, ia die alte! nn 
Frau Adam. 
Kaum daß ich mich halte; 
Kaum daß ich's ertrage: 
Und nicht ſchon mit Fäuften dazwiſchen ſqiage. 
Hufe und Robert: 
Sof, tot, tot, tot! 
x... Bnuer Immer gefchäftig! Ä 
Kot, tot, tot, tot! Zu 
Doch nimmer zu beftig! en 
Frau Adam. 
Ich Tann ed nicht länger ertragen; 
Ich möchte mit Fäuften drein ſchlagen. 
Roͤsſschen. | 
Sanft und fein | 
Mug. Sefponn’nes fein. _ 
Hufe un Robert, 
Zwar immer gefchäftig, 
Doch nimmer zu heftig! 
Gran Adam. 
Der Kopf geht mir um, wie ein Haspel. 


I} 
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x Adam. 


Du alte Rasvell! 

Legt fie bei Seite und giebt dem Meifter Hufe einen 
int, daß fie mit einander in das benachbarte ARirch6s 
Baus sum Frühſtück geben wollen. Beide ſchleichen fich 
fin weg. Robert koͤmmt zu Röschen,. 


D —— — 


Siebente Scene, 
Frau Adam, Röshen und Robert. 


Frau Adam, die fortdauernd mit dem Briefe in ' 
der Hand in leidenichaftliher Bewegung gewelen ift, immer noch 
im Selbſtgeſpräch. 

Das macht die vermaledeite Hauptſtadt! da macht man folde 
beillofe Bekanntſchaften. Aber er ſoll mir and nicht wieder Hinz 
wahr und wahrhaftig! er folf mir nicht wieder Hin. (ſie wird anfe 
mertſam) Aber — was ift denn das? ich höre fie ja nicht mehr. 
diene fih um) Hier ift niemand, da ift niemand: o ich arme, ges 
ſchlagene Frau! wie fol ich's noch anfangen, ihn bei der Arbeit 
au erhalten? (ſie erblict Robert und Röschen, die ihr gerade im 
Rüden mit einander ſprechen) Und ihr! ihr! — bier fo vor mei: 
nen ſichtlichen Augen! cm Roöschen) Hab’ ich dir nicht verbo⸗ 
sen — Marſch! fort! den Augenblik ind Haus binein! — Und 
idr, mein junger Herr, macht mir bier nicht noch mebr Spaͤne; 
ich habe ihrer ſchon genug. Gin jeder fege vor feiner Chir. 
Und dag ihr’s nur wißt: meine Cochter iſt gu gut für euern 
Hammer und Amboß. 

Mobert. 
A, Mutter Adam, ihr ſeid do auch gar zu hatf. 
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j gran Adam. 
Iſt weiches Elfen‘ euch lieber? Ich bin ‚, wie ih fein muß. 


& oſschen. 
Weiche Wolle, Mutter, iſt doch beſſer, als harte. 


Frau Adam. 
34 glaube, das will gar noch raͤſonniren. 


oo. Roͤschen. 
Wozu die Hirt? und Strenge? | oo 
Glaubt mir, wenn mir's gelänge, \ 
Ich gern mein Herz bezwänge, 
' Su folgen euch bereit. 
Doc wie ich mich mag ſtaͤhlen — 
Ich -fag’6 mit Surdt, verzeiht! — 
Was Mutter mag befehlen, 
Gott Amor mir verbeut, | 
Wozu die Hirt’ und Strenge? 
Treibt man die Lich’ ins Enge; 
Waͤchſt fie nur in die Länge 
Mit geößrer Schnelligkeit. 


Stau Adam. 
all ·Mebſt! allerliebſt! das noch obenein! Da, Marſch ins 
Hans; und heute mit keinem Fuß Aber die Schwelle! 
s Gie treibe Rösſschen vor fh ber, die fi mehrmalen umſieht, 
und wirft Hinter ihr die Thüre zu. Robert seht franfig. 
und langſain nach der Schmiede. 


+ 
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Achte Scene. 
Frau Adam Albrecht Walter 


Walter im Hintergrunde für fi. 
Die Frau da Tann mich vielleicht zurechtweifen. (näher kom 
mend und laut) Liebe Frau, wißt ihe nicht, wo der Meifter 
Ham wohnt? 
Stau Adam. ' 

Ihr feid gerade vor feiner Thäre, mein Herr; und wenn 
ihr etwas von ihm haben wollt: ihr koͤnnt nicht leicht einen ges 
ſchickteren und thätigeren Arbeiter finden. 

Walter. 
Ich kenne ſeine Arbeiten ſchon. 


Frau Adam. 
Vielleicht hat der Herr in der Stadt geſehen, was der Mel⸗ 
ſter fuͤr den Grafen Veit gemacht hat? 


Walter. 
Das nicht; aber feine Balladen babe ich gefehen und feine 
Sonnette. 
Frau Adam. 
Die Meunbles kenn' ich nicht: allein ich bin uͤberzeugt, der 
berr wird Damit zufrieden geweſen ſein. 


Walter. 
So zufrieden, daß id darum auebrhti hertomme, ihm 
Invon abzukaufen. J 
Frau Adam kei Seite. 
Wo er nur fein mag? So bringt.er ſich um alle feine 
Sunden! (laut) Sa, mein Herr! ihr koͤnnt ench an feinen Be 
fern wenden; er iſt der geſchickteſte Tiſchler am Ort. 


> . 
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Walter, 
Und der heiterſte Liederdichter ! 
Frau Adam. 
Ach, mein Herr! das ift eine Thorheit, bie man ihm nach⸗ 
ſehen muß. 


BFB 


Walter. 
Ihm nachſehen? Saget vielmehr: eine wunderbare Gottes⸗ 
gabe, wozu man ihm Gluͤck wuͤnſchen muß. 
Frau Adam. 
Der Herr iſt gar zu guͤtig. Uebrigens verſichere ich euch, 
us ihm das in feiner Profeſſion durchaus nicht hinderlich iſt 
Walter. 
wißt ihr denn, daB man in jeder guten Geſellſchaft, bei 
Miniſtern und Prinzen, von Meiſter Adam und von ſeinen Ar⸗ 
beiten ſpricht ? | 





Frau Adam. 

. Bei Pringen fpricht man davon? (Hei Seite) Nun ſehe man 
einmal: wenn der Menich fein Handwerk beſſer in Acht naͤhme; 
unfer Gluͤck wäre gemacht! cas) Bei Minitern? bei Prinzen? 

’ Walter, 
Mau fingt da fogar feine Lieder: 
Tran Adam. 
Und fagt mir, mein Here; thut ihm das nicht großen 
GSchaden? | 
Walter , 
Schaden? welchen Schaden ſollte ihm das thun Meiſter 
Adam iſt zur Poeſie geboren. Und kennt ihr nicht unfre Verſe 
auf ihn? | 
” Kalliope flieg einft herab | 
Dom Muſenberg, ſich umzufhauen, 


% 
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Mas es auf Erden Neues gab, 
Und. Neues felber anzubauen, 
Oft gürnte fie, ſchwang oft die Gelßel, 
Als fie den Meifter Adam fand, 
Wie er auf Verfe ſann, den Meißel 
Klug füdrend in gefchäft’ger Hand. 
Sie horcht' Ihm leiſe zu und ſprach: 
„Mach? eine Leiter; folg’ mir nah!“ — 
Geborfam fügt er Teiht die Sproffen. 
. Sie fihreitet vor; er folgt nicht Laß 
Hinauf den Mufenberg Parnaß, 
Wo jubelnd Ihn begrüßten die Genoſſen. 
Als beide droben, 308 fie nach die Keiter: 
Drum kann den Berg hinauf jegt niemand weiter. 
Frau Adam Für fie. 

Was ift das für Kauderwelſch? an) Mit Erlanbnis: der 
Here ift doch nicht eiwa auch einer von den Leuten, die man 
Poeten nennt? 

Walter. 

26 nein, ih bin Buchhändler nur: 
Kauf gern der guten Dichter Lieder, 
Bezahle pronit, verkaufe wieder; 
Bringt mir was ein die Poefie, 

So fehlt's auch den Poeten nie. 

Jedoch bin ich Buchhändler nur. 

Frau Adam. 
Ah fo! ein Buchhändler iſt der Herr. 
. Walter, 
Ya, ia, Ih bin Buchhändler nur. 
Indeß mich fuchen. die Autoren; 





Denn Zeit und Geiſt iſt meiſt verloren, 
Verfenden wir nicht weit und breit: 
Das bringt Brod und Unſterblichkeit. 
u Jedoch bin ih Buchhaͤndler nur. 

u Frau Adam fürn. 

Das war angeführt: ‚ ein fehöner Kunde! IH muß nus 
ſuchen ihn los zu werden. aut) Ich muß es Sehr bedauern, 
mein Herr: der Meiſter Adam iſt ausgegangen. 

Walter. 
So werd’ ich warten, bis er wiederkoͤmmt. 
Frau Adam. 

Wie das euch beliebt. Nur bitte ih, mich zu entfänti 
gen. — Meine bänslihen Gefhäfte — eure ergebene Die: 
nerin. (für fi im abgehen) Den nahm Ich für einen guten Kun: 

” den — einen Vuchhaͤndler? ‚geht ind Haus. 





Neunte Scene. 
Albrecht Walter aulein. 


Ja, ia, ich werd’ ihn hier erwartenz ich habe zu viel Ins 


tereſſe dabei,. dieſem intereffanten Tifchler feine Holzpfloͤckke ala 
zukaufen. Ich hoffe, biefe Pfloͤcke follen mir manch Löchleln zus 
ftopfen. Und ſieht man es freilih den gelehrten Herren 
meift nicht am, was in ihnen ftedt: fo ein gluͤcklicher Naturfohn, 
ſollte man meinen, müßte den Geiſt auf der Stirne tragen, und 


ſelbſt intereſſant fein, ‚wie feine Verſe. Zu bewundern iſt dabel 


nur, wie dies rohe Kind der Natur, ſo ohne allen gelehrten 
Unterricht, feine Verſe fo regelrecht, ebenmaͤßig und gintt macht, 
als wären ſie nad der Schnur gemeſſen, und mit tdem ſughobel 


ur 
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geglättet. Nun komm’ und Tünftig fo ein Kraftgenie durch 
wide Regelloſigkeit zu erwelſen: er ſei ein Original. 





Zehnte Scene 


Meiſter Adam und Meiſter Hufe kommen ans dem Wirths⸗ 
Haufe, ohne Mlbreht Walter zu bemerken, der auf einer Seite 
des Vordergrundes der Bühne ſteht. Rachter ein Gericht s die⸗ 
ner und Robert. .. 


" Adam zu Hufe. 

Das war mie noch ein Fruͤhſtuͤct! Denn loben muß man, 
was zu loben ift. Herrlicher Schinken, vortreflider Wein, und 
dad ungefdre Zufammentreffen mit unſerm alten ehrlichen Kan: 
tr. — Ich liebe den Mann: er ift dran, und verfteht feine 
Ruſik. Man kann fih mit ihm geben laſſen; und er trinft und 
fingt mit. 

Nicht Lieb’ ih die Mahle der Etikette, 

Ich el? meine Suppe ftetd ohne Serviette; 
Allein mein Schurzfell behalt’ ich vor. 

Und wollt ihe mich haben zum luftigen Schmauſe; 
Da feid nur gewiß, bleib ih nicht zu Haufe: 

Ich irin® und ich fing‘, allein und im Chor, - 


-.  Malter iom entgegentretend. , 
An diefer offenen Froͤhlichkeit erkenne ich den Meiſter 
Adam. 
Adam. 
Da irrt ihr nicht, mein Herr: ber bin 9 Womit Tann ich 
euch dienen? | 
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| Walter. | 
Mit dem Schönen, Meifter, was ihr in eurem Vermd⸗ 


gen habt. 


Adaͤm. 
Viel gefobert! — Und was meint Ihe damit? 
' Balter. 


Ich babe feit einiger Seit bedeutende Verluſte im Handel 
erlitten, und glaube, daß ihr allein mih aus ber Derlegenheit 
seißen But in der ich mic befinde, 

Hufe veife zu Adam, 
ertk bu was? der gruͤßts Handwerk. Einen Zehrpfennig 
auf die Reiſe. 
Adam: reiſe su Hufe 
Nun, ba wendet er ſich an ben Rechten! raus zu Walter) 
Mein Kerr, ih muß bedauern, daß ich ſelbſt in einer Lage 
bin — — 
Walter eine Börfe Geraussiehenb. | 

Hier iſt mein legter Sparpfennig, achtzig preußiſche Friebe 

richsdor! Wollt Ihr fie annehmen? und mir — 
Adam erfaunt.. 

Mein Herr, ich verſteh' euch nicht. hr kommt, mih um 

Unterfiägung anzuſprechen; und bietet mir Geld? 
Walter. 

Ihr keunt vieleicht ben Buchhändler Walter? 

Adam. 

Albrecht Walter, Buchhändler und Buchbruder auf ber 
Schloß ⸗Freiheit, der fo viel Sachen von Mitgliedern bee Aka⸗ 
Demie gedrudt bat? 

" M Balter, 
Ach ja! 
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Adam 

Nun? 

Walter. 

Der bin Id. Die Schriften ber Akademle feinen anfer 
ber Ytademie wenig gelefen zu werden; und wein kleines Ders 
mögen hat fich im gedrucktes Papier verwandelt, ba6 da ballens 
weile in meinem Gewölbe aufgehäuft Legt. ’ 


Adam, 
‚Aber ihr Habt and viel Poeficen gebrudt ? 


Walter. 

Ja, ich nahm gern die Arbeiten junger Dichter. Wie man: 
hes Talent ſtarb fat ungeboren; wie mandes erbleichte und 
verblich,, weil ihm Luft und Sonne fehlten. Doch bie Ib ans 
Licht gebracht, fcheinen wie verabredet, weil ih fie unter meiner 
Preſſe ſeufzen Koh, mich wiederum feufzen zu Imadhen. Das 
Papier liegt de unverlauft, und ihre Verſe freien die Maͤuſe. 


Adam. 

Nehmen denn nicht auch mande biefer gerten, wa⸗ ſie 
nen Schwung nennen, daß man ſie fragen moͤgte, wie die 
Nachtigall in der Fabel die Lerche: Aber ſtiegſt du darum ſo 
hoch, daß man dich nicht hören fol? — Schnitzeln nicht Andere 
in und auf ihren Bogen fo vie.e feine und zarte Bilderlein, 
Stilfeben und Mondicheine, Kinder in Sterbelleidern und ver: 
gehende Mütter, daß, wollen fie ihn nun ſparmen, der Bogen - 
zerbricht? — Und die meiften — find fie nit, was ber Strauß 
unter den Vögeln? Sie fpannen bie Fluͤgel, und. fpannen ; aber 
zum Sliegen tommt’s mit ihnen nie: fie bleiben fo huͤbſch auf 
niederer Erde, mit der vollen. Geitiigefäkigteit Atelen Selbſt⸗ 
ruhms. 
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nn Walter 
Ach leider! nur zu wahr. ' 
/ Adam, 
ber was wollt Ihe nun von mir? 
Walter. 
Eure Poeſie. 
Adam: 
Herr, ihr ſeid ent weder ein Spoͤtter, oder ein Thor. 
Walter. 


Das eine bin ich nicht, und das andre mögte ih nicht gern 
J ſein. Ich bin gekommen, eure Gedichte von euch zu kaufen; 
win fie drucken, und biete euch daſur das Letzte, was mir uͤbrig 
geblieben iſt. 
Adam. 
Nun dann, Freund! muß ich ench ehrlich ratben, ener Selb 
anderswo anzulegen. Meine Verſe find gemacht für’s Haus; 
- und bradten ench, wenn ihr fie drudtet, um's Haus und deu 
Hof dazu. Alſo laſſen wie das! ich danke euch. für eure gute 
Meinung, 
Walter. 

Nein, Meifter Adam, ihr werdet mich fo niht los. Ich 
.erbitte es von euch als eine Gefälligleit: nehmt mein Geld, und 
gebt mir eure Gedichtſammlung. 

Adam. 

Tun, Greund, fo werbet ihe denn einfehen, daß man doch 
nur geben kann, was man hat. Eine Sammlung von meinen 
Gedichten aber — hab' ich nicht; hab' ich wenigſtens auderswo 
wicht, als hier im Kopfe: da leſ't fie, da druckt fie ab! 

Ihr fagt, Homer fei blind gewefen. 
Das iſt nicht wahr! 
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Doch ob er fhreiben konnt' und leſen? 
Das iſt nicht klar. | 

Nothwendig hat er’s nicht gebraucht ; . 

Sm Schreiben oft der Geift verraucht. 


Mir ging darum kein Vers verloren, 
Schrieb ih auch nie: 
Am Geift empfangen und geboren, 
Ich weiß niht wie? . 
Mit Fleiß erzogen, ſtehn fie feſt; 
Inm Leben ihr ſie nie vergeßt. 
Waͤhrend dieſes Geſanges iſt ein Gerichtsdiener gekommen, nid 
hat ein Papier in der Schmiede an Robert abgegeben. Dieſer 
bringt es feinem Vater, und zeigt den Gerichtsdiener, der- hoch 
ein Papier in der Hand har, nach Meiſter Adams Hauſe. 
Walter. 
Alfo im Ernſt, ihr habt keine Sammlung? 
Adam. 

Keine. Hat man mir bie nnd da ein Liebchen abgehorcht 
und nachgefchrieben: ich weiß nicht, wohin bie Blätter geflogen 
und geftoben fein mögen. 

Walter nachfinnend. 

Aber im Kopfe habt ihr fie fo alle? 

Adam. 

Sa! drolligt genug, jedoch nicht unbegreiflich. Denn ehe ein 
Gediht fo wird, wie es iſt; — es mag euch: anderen Lenten : 
nicht fo ſcheinen: aber es ift eine Angft und Pein, wie die Pein 


der Gebärenden. Schießt einem auch zumeilen plößfich- fo von ’, 


felbft Gedanke und Bild in der Seele auf, daß man ſich vermißt: 
zu meinen, es komme unmittelbar von da droben her: fo fol 
dach nun auch der Ausdruck edel fein, wie ber Gedanke; bie 
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Worte lieblich, wie bad Bild: es follen Klang und Bewegung 
ſtimmen; ja es fol zulegt kein & und kein 3, kein R und feig 
©& fteben, anbers als an feinem Ort. Slie follen nicht frören. in 
-der „Matenläfte milden Wehen“; fie mögen böchitens ſchnarren 


\ in dem „Braun der barbarifchen Alten“; aber nie foll es beißen: . 


Sie ſchmiſſen „zwölf ſchwarze Katzen Ins Waller“, wie den Hoch⸗ 
bentihen nur zu leicht hie ziſchenden S und 3 übsrfchleicen, 
daß der Plattdeutſche fih des Wohllauts rühmen mag: „Se 
fmeten twblf (warte Katten int Water.“ Ueber bies Schnitzzeln, 

|  Meideln und Fugen druͤckt fih zulezt das Ganze mit jedem 
MWörtlein und Puͤnktlein fo in die Seele ein, daß es daſteht ge: 
gofen wie eure Stereotypen; und fich daran au nicht ändern 
laͤßt, ale durch Unsfhneiden. 





difte Scene 


. Die Vorigen. Nöshen Dee Serihtsbiener Yınımt 
aus Adams Haufe, und geht unter Teiche zu deutendem Minenſpiel halb 
gegen Robert, über die Bühne hin ab. 


Roͤschen rommt gelaufen. 
O kommt doch berein, Water! ich beſchwoͤre euch, kommt! 
die Mutter iſt wie von Sinnen. 
Adam. 
Hat fie den Kopf nun ganz verloren? 
Roͤsſschen. 
mw, wenigſtens dem Prozeß! fie (HN Abbitte thun, Koſten 
bezahlen. | 
' Abam. 
Nun / wenn es welter nichts itt. — Aber frellich! um dic, 
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mein Kind, fleht's denn übel aus. Denn mun It on'ihre Eins 
willigung zu Deines Heirat fürs erfte gar nicht zu denken. 
Wal ter, ver indeß nachfinnend dageſtauden. 
Die fh merke, unferes Meifter Adam ſchoͤne Tochter. 
Roͤsch en betrübt. 
Sehr verhunden/ mein Herr! 
Walter. 
Hoͤrt, liebes Maͤdchen! ihr toͤnnt einen Unglätlihen ans 
der Noth retten. 
Roͤsch en gieimgütig, 
Wie da? 
Walter. 
Ihr tdunt ſchrejben; ſchreibt mir bie Gedichte eures Vaters. 
Roͤschen verlegen. 
Mein Herr! — 
Adam. 

Ihr meint boch wohl nimmermehr, daß ich da fo bintereins 
ander ableiern folle, was ich ſeit dreißig Jahren in der Sreude 
ded Augenblidd gebichtet und gefungen babe. Die Tiſclerei iſt 
mein Handwerk; aber die Dichtkunſt, das weiß der Herr ja — 
die Dichtkunſt iſt eine freie Kunſt. 

Roͤschen aufmerkſamer und theilnehmender. 

Aber was will denn der Here mit ben Gedichten? 

’ Adam. 

Ya, denk nur! er wi fie drucken, und wii. mir den Bentel 
mit Gold dafuͤr geben. 

Roͤschen im freudiger Verlegenheit. 

Vater! — o ihr werdet nicht boͤſe! Ihr Habe mich wohl 
ausgeſcholten; aber ihr habt mir's doch nachgeſehen, daß ich zu⸗ 
weilen in die Nacht hinein aufſaß; ihr Habe mir erlaubt, ein 


. =» s 
Geheimniß vor ench su baben; ihr nannte es im Scherz „mei 
nen unfichtbaren Schag.“. Und wahrlih es iſt ein Schatz, ee 
koͤſtliches Kleinod; iq hole es. (ſie Läuft ind Haus) 
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. Adam. 
Was das naͤrriſche Ding nur zu Tage bringen wirb! 
Walter. 
So viel (eb ih, leider! wohl: mir wird nicht geholfen— 
Robert. 
Erwartet das Ende. 
Adam. 


ah hal der weiß Beſcheid. Der Liebhaber darf wiſſen was 


man vor dem Vater geheim haͤlt. 


Roͤschen rommt dzuruick mit zwei oeſcrichenen 
Büchern in der Hand; zu alter. 
. Hier, mein Here! nehmt von ber Tochter, was bes Ba: 
ters iſt. 
Adam. 

Aber was, den Henker! haſt du beun ba, In ben beiden bit: 

fen Büchern? ’ 
Roͤschen. 

Meinen unſichtbaren Schatz, mein koͤſtlichſtes Kleinod? — 
Eure Gedichte! 
Ad am fieht Hinein. 

Nun traue doch ein Menſch noch dem ſchlauen Weibervolke, 
wenn man vor ſeiner eigenen Tochter den Mund nicht aufthun 
Darf, ohne verrathen und verkauft zu ſein. (er blaͤttert in den Bü⸗ 
chern) Wahrhaftig! habe ich da bei Tage ein, Lieb geleiert; hat's 
mir die Diene abgelanert, und Nachts mit ihrer niedlichen Hand 
ba aufgeſchrieben. Dis Gpigbäbin! 
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Roͤschen. 
O der Robert traͤgt eben fo viel Schuld: er hat mie man: 
ches Trinklied und manchen Rundgeſang von euch zugetragen. 
Adam. 

Alſo eine wahre Spionerie unter den Verliebten. Wißt ihr 
denn aber auch, wie es Spionen geht? Gehangen werden ſie; 
und es muͤßte nicht mit rechten Dingen zugehn, wenn ich euch 
nicht allen beiden heute noch zu dem wohlverdienten Lohne vers 
bülfe, 

Walter. 

Aber nun, Meitter Adam, find eure Gedichte geichrieben da. 
Hier iſt mein Geld — 

Adam. 

Sreund, ih warne euch no einmal? bringt euch nicht um“ 
den Festen Nothpfennig. 

"Hufe Halb bei Geite. 
Ey, das laß feine Sorge fein; er will es ja nicht anders. 
Walter. 
Alſo, ihr ſchlagt ein? 
Adam. 
Ich waſche meine Haͤnde in Unſchuld — 





3w6 ifte Scene. 
Die Vorigen. Grau Adam. 


GSran Adam unter Heftigem Minenſpiel. 
Nun Gott verzeih mir! da’ ſteht Die ganze ſaubere Geſell⸗ 
ſchaft von Tagedieben bei einander, der Meiſter mit ſeiner vor⸗ 


⸗ i 
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Ianten Jungfer Tochter groß und breit mitten unter ihnen, Ey, 
und der Herr Buchhändler find auch noch da? 


Roͤsche n fie zu mäßigen ſuchend. 
Liebſte Mutter! — 


Fran Adam mit fieigendem Wehe 
Schweig, bu Plaudertaſche! 
Dasß ich dir nicht waſche 

Nach Verdienſt den Kopf, 
Naſeweiſer Tropf! 

zu Meiſter Adam; 
And du, Verräther! 
Dich Pflaſtertreter 
Dich treffen noch Schand' und Spott, 
Dich Hottentott! 

zu Albrecht Walter: 

und Sie, mein Hochedler 
Herr Buͤchertroͤdler'! 
Sie laſſen ſich rathen, 

. . Und machen ſich fort. 
Man koͤmmt hier vom Work: 
Gar leichtlih zu Thaten. 

gu Meifter Hufe: 

Mad du, giftige Schlange, 
Aus.den Augen mir! 
Sort, du heuchelnd Thier! 
Sonſten, was zuerſt Ich lange, — 
Kelle, Veſen oder Zange — 
Das im hochgerechten Groll 
Bald dein Rüden fühlen ſel. 8 
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Walter tar ii. 
Das ift do ein wenig ſtark. 
Hufe für fi, 
Das meſchante Weib! 
Adam. 
Muͤtterchen, Muͤtterchen! wo haſt du deine Rockenphilo⸗ 
ſophie? 
Frau Adam. 
da , habe mih nur noch zum Beſten! Am Henker mie 
eneer Poeſie! Aber wenn mein Moden nicht wäre, haͤtteſt du 
längit ſchon Fein ganzed Hemde mehr auf dem Leibe, Ich Habe 
mich gedreht und getuhnmele vom Morgen bis zum Abend; id 
babe gefchenert nnd gewaſchen, genäht und geftridt, jeden Flil⸗ 
ten und jeden Pfennig zu Mathe gehalten; ich Habe die Wirth: 
(daft erhalten, ih! Und mim iſt dad mein Dank? (vriqht in, 
Ihränen aus) Iſt das mein Lohn? Du Ungeheuer! 


Walter zu Hufe. 
Des Weib wird in ihrer Grimmigkeit am Ende noch recht 
Inftig. | 
Adamı 
Aber ſage mir denn doch, was ic die gethan habe. 


F ran Adam. 
Was du mir gethan Haft? was du. mir gethan haft? — (hau 
ihm einen Brief vor) Kennſt du die Hand? 


Adam: " ' 
Ja, wenn id nicht irte, von meinem Bruder in Apollo, 
dem immer fröhlichen: Triller. 
grau Adam. 
Ein allerliebſtet ae Bruder! Nun, und du ſeanſt noch? 
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Adam. 
Meinſt du ‚ daB. ih weiſſagen kann, und wien, was der 
luſtige Zreund diesmal für einen Einfall in Reime Bean 


Srau Adam. 
Ach, fo willſt du dich aus der Schlinge ziehen. Leider fteht 
‚ed hier, Schwarz auf Weiß, mit Namen und. anderen Umſtaͤn⸗ 
den, nur gar zu Elar und deutlih. Und weil du fortdauernd das 
bei fo ruhig thuſt; fo will ich dich hier vor allen Leuten ſchaam⸗ 
roth machen. 
| Walter um Hufe 
O ja, thut das. Wir find nicht minder begierig — 


Sean Adam zu Walter. 
Hier, mein Herr! Ihr wißt ja mit Papier uimpugeh _ 
hier nehmt und left! laut, ganz laut! (fie giebe ihm den Brief.) ° 


- Walter tief: 
Kannft.Du ber ſuͤßen Sreundin Liebe 
. Berfhmähn, die fie fo Hold Die zeigt? 
Weih Dich ihr ganz, und ſich'rer bliebe 
CThalliens Gunſt Die trem geneigt. 
Auch darfſt Du Feinesweges ſcheuen 
Des Vaters manchmal flommend Draͤuen: 
Mit ihm trieb Amor auch fein Spiel, 
Drum bat der Kinder er fo viel. 
Du trifft fie Aller Orten an 
Als Keltertreter, Handelsmann, 
Als Dichter und als Komoͤdianten; 
Die all' erhaͤltſt Du zu Verwandten, 
Weihſt Du mit ungetheiltem Triebe, | 
Dich ganz der füßen Freundin Liebe. | j 


Sn 
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Alle außer Gran Mam laden. 
Ein Inftiger Scherz! 
Frau Adam. 

Ja, lacht nur, lacht! Denn wahrhaftig, das mag mir eine 
ſanbere Familie fein! im verliebter Herr Papa, ber in allen 
Ecken und Winkeln ein Schaͤtzchen hat; ein -Töcterlein, das 
niht aus der Art ſchlaͤgt, das fih den Mannsperfonen anbietet, 
und Chemänner felbit zu verführen ſucht. — Run, mein Herr? 
aun ſtehen wir da, wie Butter an der Sonne; rühren und ruͤl⸗ 
fen und nicht, und wagen nicht aufzumucken. 0 


Adam. 
Ach, und du weißt noch nicht einmal Alles. 
So wiſſe denn; es ſind neun Schweſtern, 
Und reitend find fie all' und ſchoͤn. 
Sch werb’ um fie, nicht erſt feit geſtern, 
Mag alle Neun gern bei mir ſehn. 


Fran Adam ſcaͤge die Hände ler dem Kopf Jufammen. 
D mein Gott, mein Sort! biſt du denn rafend und toi? 


Adam. 
Liehfte Sara, faſſe dich! Noch immer weißt du doch das 
Schlimmſte nicht. Die neun Dirnen — 

Sie ſind verliebt; ih bin ed au: 
Und fo iſt's unter uns Gebrauch, 
Daß alle Neun mir fhon feit Jahren 
Anidhrlih Kindelein gebaren. 
Die hab’ ich in ber Stil? erzogen, 
Und kein's faſt bat mich ganz betrogen. 
Nahm ein's fih auch. die. Mutter an, 
Das hundert Jahre leben dann. 
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grau wbam . 

Du wirft doch aber nimmermehr die ganze heila md zahl⸗ 
loſe Familie hieher ins Haus, mir auf den Hals bringen? — 
Ach, ih arme gefchlagene, ich gefchlägene Fran. (fie weint.) 

8 alter und Hufe lachen. I 
Fran Adam fpringe mir geballten Faͤuſten auf fie zu. 
Und ihre, ihe Landftreihen! ihr Volksverfuͤhrer! ihr Baals⸗ 
Pfaffen! macht mi nit rafend | (fie ſteht vor Wuttz zitternd mit 
ausgefiredten Armen gegen Beide) 
Walter ya ihr das Manufcript entgegen. 

Berubiget euh! die Kinder der Neun follen end Feine 
Sorge machen: ich übernehme ihre weitere Pflege und Ausſtat⸗ 
tung. Seht her, da dab’ ih ſi ie ſchon. 


Frau Adam ruckt in die Bücher, und läßt nach 
und nach die Arne ſinken. 


Die Verſe? das ſind die Kinder? — Und dien neun Muͤt⸗ 
ter? das iſt ſo eine Redensart? die leben alſo nicht? haben nicht 
Fleiſch und Blut? ſondern ſpuken, ſo wie Geiſter, wie Leſpen⸗ 
ſter, dazbloß in euren Köpfen? 


Walter zu Ma. 

Und wir, Meiſter Adam, find fertig: nicht wahr? Hafer 
Handel ift gefhloffen. Hier find die achtzig Louisdor. giebt ihm 
die Börfe.) Das Geld iſt euer, die Gedichte find meim j 

Frau Adam, die vol Erfinunen ein wenig feite 
wärts fi) zurückgezogen Bat. 


Wie? was? Aqtzis wirtliche osidene goniedr für bie pas 
piernen Verſe? 


Ad am ihr die Bbrſe vorhaltend. 
Ja, ia, Muͤtterchen! achtzig wirkliche Lonisdot! 
| h 
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Stau Adam. | 

Und dag für die Verſe, für die ih nicht einen Fupfernen 
Pfennig gegeben? mit niedergefhlagenen Augen zu Watter) Mein 
lieber Herr Buchhändler, nehmt's doch nicht übel! man fpricht, 
wie man’s veriteht; und auf Verſe, merk?’ ich wohl, darauf vers 
ſteh' ich mich nicht. 

Walt er drückt ihr ſchweigend die Hand. 
Frau Adam zu Adam. 

Und du, lieber Mann! du kannſt mir freilich boͤſe fein; du 
mußt mir böfe fein. O ich bitte dich, ſchilt mich uur recht aub, 
recht tüctig; ich hab's verdient. Aber fei mir dann auch Mies 
der gut! ; (fie ſtreichelt ihm die Hand) Dichte in Zukunft; finge, was 
dir will! Verſteh' ih’s nicht; nun, fo will ih die doch auch 
nicht drein reden. Aber bleib mir auh gut. — Nein, wer hätte 
das gedacht: achtzig wirkliche goldene Lonisdor!. Hab’ ich doch 
fo viele Goldftäde in meinem gangen Leben nicht anf einem 
Haufen beifammen geſehn! (will ihm die Börſe aus der GAud nehmen.) 

Adam die Hand mit der Borſe zurückziebend. 

Halt, Muͤtterchen, halt! die Goldſtuͤcke gehöre mir nicht. 
Biehft du Hier. die Schelmin? Eaßt Roschen bei der Hand) Die 
Schelmerei Eudt ihre aus den Augen. Die hat mir meine Verfe 
abgelauert, geftohlen; die bat ihren Water verraten und ver» 
kauft. Da haft ou dein Sündenlohn! (giebt ihr Die Bürfe) Und 
mit gefangen, mit gehangen! Nur hervor da, junger Freund! 
(u Robert, ibn bei der Hund faflend und feine Hand in Roschens Hand 
Iegend) Zur. Strafe für eure Geheimnißkraͤmerei und beimlihe . 
Epionerie, bind? ich euch hier üffentlih vor aller, Welt Augen 
aufammen auf Lebenszeit. (su Grau Adam) Haft du was dagegen? 

Frau Adam. - - 
Du Sure! - — Und cz Meißen, Hufe} — ‚nehmt ihr an 
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Adam ein Beifpiel? — Ih habe gefändiget; vergeißt! ſeld nicht 
mehr boͤſe! reist ihm die Sand.) 
nn Hufe ergreift ihre beiden Hände. 
| . Macht mich nicht ſchamroth! Meint ihr, weil ihr den Fels 
nen Prozeß bier vor menſchlichen Richtern verloren habt, den 
- großen Prozeß vor Dem droben, der den inneren Menſchen ride 
tet, deſto fiherer gewinnen zu wollen? — Nein, Meifterin! wir 
kennen uns auch; wir find auch wicht ohne Schuld! Drum ges 
. genfeitig vergeben und vergeffen! Und nun auch fein böfes 
\ Vonthen mehr, keine boͤſe Miene! 
Adam zu Robert und Röschen. 
Laut tönt die Freud', es ſchweigt die Klage; 
n Theilt Hab’ und Kraft euch liebend mit, 
Der Halt’-das Cifen, jener ſchlage, 
So wie e8 treibt ein guter Schmidt. 
Was jeder lelſten Tann, dad leiſt' er: 
Was ſo ihr ſchafft, lobt feinen Reier. 
u Alle 
J was jeder leiſten kann, das leift? er: 
Mas fo ihr ſchafft, lobt feinen Meiſter. 
Frau Adam zu Adam. 
Ber fd, wie du, ben Hobel fuͤhret, 
And dabei goldne Verſe fingt; 
Wenn Wort und Holz, was er beruͤhret, 
Wie bie, fo fhön und Teiche delingt: 
Was Der nur mag und will, das leift? ers 
Bein Wert, das lobt gewiß ‚den Meifter. 
le’ - . 
Br Ing was kann und will, das leiſt· er: 
Das Wert, da⸗ lobt gewiß den Meſtet. 





— VWalter. 

Del Mabrigal, Sonnett und Stanzen 
Audit mander fih in-Angft und Schweiß, 
Laͤßt raus Sinn, Wort’ und Meime tanzen, 
Ep quer Feld ein, wie af’ und Sch. 
Leicht kennt man biefe Poltergeiſter; 
Des Geiſtes Werk lobt feinen Mfiſter. 

Alle. 
Gar leicht erkeunt man Poltergeiſter: 
Des Geiſtes Wert lobt feinen Meiſter. 
Hufe. 
Herr Werner macht’ und fhlechte Lieder; 
Wie fangen fie, ihm nur zum Spott, 

Mobert, 

Er aies, und kam mit Dramen wieder, 


_ Die er uns obne Namen bot, 


Hufe. 
und der Verfaſſer?“ — 

Robert. 

— „Werner beißt er. 
Hufe un Robert, 
Das Werk verräth gar balb den Meifter, 
Alle. 

Iſt ſoleqht ein Stuͤck, fragt nicht: „ie beißt er, 


Der’s fchrieb 7« — Das Werk verräth ben Meifter, _ 


Röschen and Publikutu. 
Ein leichter Echerz will güt’ge Nichter. 
Freund Adam tft feld leichtes Spiel. 
Jetzt laufen Komponift und Dichter 
Mit und, ob er euch wohlgeflel; - 


! 
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Ob ihr auch unſerm Tifchlermeifter 
Zuruft: das Wert lobt feinen Meifter. 


Es wird geftatfät.. . 


Alle. 
e⸗ dankt euch unfer Tiſchlermeiſter; 
Nachſicht im Urtheil zeigt die Meiſter. 
Oder. 
Wir freun und. Kompouiſt und Diqhter: 
Ihr waret keine Splitterrichter. 
Wird nicht geklatſut. 
alle 
Ob man wohl. unferm Tiſchlermeiſter 
Suruft: Das Werk lobt feinen Meifter? . 


‘ 





Maitre Adam, 
Zifgtermeifier au Nevers. 


Adam Billaut oder Billot ik eine hiſtoriſche Perfon: er 
war Tifchlermeifter zu Neverd, und wiewol er bereits unten ' 
&udwig dem Dreizehnten und zu Anfange bed Seitalters Lude 
wigs des Vierzehnten lebte, ift er doc als Dichter noch jeht im 
ganz Frankreich nuter dem Namen Meifter Adam (Maitre 
Adam) bekannt. Baillet und Moreri fagen zwar von ihn: „ee 
mache den Tiſchlern mehr Ehre, als den Dichtern; allein man 
wirft beiden vor, daß ſie gegen ſein Talent und gegen ſeine 
Gedichte ungerecht geweſen fein: und wir muͤſſen dieſem Urs 
theile gegen jene Literatoren beiſtimmen. Seine Zeitgenoſſen 
nannten ihn den Virgil mit dem Hobel (Virgile au Rabot); 
des Herzog von Gt. Aignan machte auf ihn die Verſe: 

Ornemet du siecle où nous sommes, 

Vous n’aures rien de moi, sinon 

Que, pour les vers et pour le nom. 

"Vous estes le premier des hommes. . 
Mehrere der erſten Dichter jener Zeit haben Verſe. an ihn ge: 
tihtet *), und der atobe Somneite hit es nicht unter ſich, dem 





%) Als Maynard, Gombauld, MAademoſſsele de Gournay, Rotren, de Le- 
steille, I tiatan, Seudery, Boinrobert, St, Amant, Colletet, Benserad® 
u. %. f, Recueil des plus belles, piöces. des, Pottes Frangois, Hepuis 
Villon jusqu'à Bunserade, Tome quatrieme & Paris 175% « 
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merkwuͤrdigen Manne feine Bewunderung und Achtung In einem 
eigenen Gedichte zu bezeigen. Voltaire hat ihm im vierten 
heile feines Sidcloe de Louis XIV. einen eignen Artikel gewid⸗ 
met, durch den Adams Gedicht auf das Hüftweh fo bekannt ges 
warden if. 

Billot (Adam) connu sous le nom de Maltro Adam, me- 
nuisier A Nevers. Il ne faut pas oublier cet homme singulier, qui 
sans aucune literature devint poöte dans, sa boutique.?) On ne 
peut s’emp&cher de citer de lui co rondeau, qui vaut mieux que 
beaucoup de rondeaux de Bonserade,. , 

Pour te guerir de cette sciatlque, 
Qui te retient comme un paralytiqno 
‚  ZEintre deux draps **) sans aucun monvement, 
Prens moy deux brocs d’un fin jus de sarmont; 
Puis lis comment on lo met en pratique. - 


Prens-en deux doigts, et bien chaud les appliqus 
Sur P’epidermo ***) où la douleur te piquey 
Kt tu boiras le reste promptement, E 


. Pour te guerir, \ 


Sur cet avis ne sois point heretique: 
Car jete fais un serment authentique, 
Que, situ crains ce doux medicament, 





®) Adam Billaut, mennisier de Nevers, est sans doute un des hommes 
les plus extraordinaires de son si&cle. On a peine à cunceroir qu'uw 
artisarı prive de toute espeee d’instruotion, ait pu rimer les vers que 
aous avons de lu. Go urteilen 1805 Francis uud Morcau. 
“) In dem angeführten Maoueil ficht gedrudt: Dedaus ton liet; Waßte 
Ideinjich jüngere Aenderung. Eben fo nachher 
©) Dessus l’exterue. 


! 


Ton medesiri, pour tem sonlagement, 
Pera l’essay de ce qu’il comnmunique, - 
' . Pour te guerir. 
Und band Ueberlieferung fortgepflangt, bat fi no jegt allge⸗ 
mein im Munde des franzdfiihen Volles, ans einem feiner 


criatlieder, insbeſondere der Vers erhalten:? 
Aussi -tost que la lumidre - 
8 „Vient redorer les eoteatıx, 


Ponssé d’un desir de boire,*) 
Je carresse les tonneaux, 
Ravy de revoir ’Aurere, 
La. verre en main je luy dias ‘ 
Voit-on plus au rive More 
Que sur mon nez de ruhis? ®) 





’ 


% Man wird ſich der veralteten , doch nicht gänzlich anßer Gedrandı 9 
, Tommenen Aus ſprache erinnern, nach welcher oi faſt wie oa lautete. 
“) Wir wiſſen nicht, ob dies gerade der ſchoͤnſte Vers des Liedes if. && 
fängt an: 
. Que Phoebus soit dedans l’onde, j 
Ou dans son oblique tour, 
Je bois toujours A la ronde; 
Le vin est tout mon amour, 
Soldat dn fils de Semelle ‚ (Semele) 
Teut le tourment qui me polnot, 
C'est quand mon ventze gruumelle (grommele) 
s Faute de ne boire point. 


Aussi-tost que eto. 


Si quelque jour estant yvre " 
La Parıme arreste mes ‚Das, 
’Je ne veux point, pour rerivre, 
‘ Quitter un si duux trepas: 
Je m’en iray dans l’Averne 
raire enyvrer Aleoton, | 
Zt planteray ma taverne _ 
Dans la ekambre de Pluto; 





— Bt je oroy, qnand je boy, 
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So erzähle man auch: Lubwigs bed Dreischnten aͤlteſtet 
Bruder babe auf einer Reiſe buch Nevers den poetifchen Tiſch⸗ 
ler vor fih fommen laffen, und da erihn nicht eben in ben bes 
fien Umſtaͤnden gefunden, babe er ihm hundert Thaler verſpro⸗ 
hen. Das Geld indeß fei nicht angefommen; Meifter Adam 
habe ſich daher ſelbſt auf den Weg gemacht, und ſei nad Paris 
gereift, ben Prinzen an fein Verſprechen zu erinnern, was er 
Durch Diefe vier Zeilen gethan, die fih auch meiſt nur im Ger 


J daͤchtniß erhalten haben; 


Prince plus grand qu’Alexandre, 

Tu m’as promis cent écus; 

Je suis venu pour les prendre, 

Que repons - tu là - dessus ? 
Die Anekdote bricht Hier ab, "und wir haben wenisftens kein 
ausdrüdlihes Zeugniß für die Vermuthung, daß bie Liberalität 
Des königlihen Prinzen dem Meiſter Adam die Hundert ‚Thaler 
babe auszahlen laſſen. — Beſtimmter wien wir, daß unfer 


nn] 


Le plus grand de la terre, ’ 
‘Quand je suis au repas, 
Bil mannongoit la guerre, 
Any gagmerott pas. 
Jamais je ne m’estonne: 


Que si Jupiter tonne, 
‚Gost qwila ‚peur de moy. 


La nuit n’est point chassds — 
Par Luniqne flämbeau, 
Qu’aussi - tust ma pensee 
Est de voir un tonnean, 
Bt lui tirant la bagnde, 
yl demande au Soleil: 
As-tu beu dedans l’onde 
D’un element parejl? 
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Dichter 1638 eines Prozeſſes wegen, ben er verlor, in Paris 
war; daß er damals dem Alles vermögenden Kardinal Richelien 
einige Ver fe überfandte, und durch diefen eine Penſion erhielt, 
wahrſcheinlich ads den koͤniglichen Einnahmen. Mebhrere größere 
und kleinere Gedichte felerten daher ſeinen Maͤcenas, der ſonſt 
nicht immer fo bereit war, poetiſchen Talenten Unterſtuͤzung zu 
gewaͤhren, auch wenn ſie deren ſehr bedurften. 

Anch der Schloſſermeiſter oder Kleinſchmidt; den wir in 
unſerm Kleinen Luftfpiele Hufe genannt haben, ijt nicht ohne _ 
hitorifhen Grund. Won einem Zeitgenofien Adams nemlich, 
der feines Handwerks wirklich ein Schloffer war und mit wah: 
tem Namen Dereault bieß, haben ſich folgende Verfe an un 
ſern Meifter Adam erhalten: y 

Pour faire en ta faveur un ouyrage assez beau. 
Qui, comme ta varlope illusträt mon enclums. 
Il faudrait maintenant m’escrimer de la plume, 


Aussi bien que je sais m’escrimer du martean. 
quejes 


Pour toi ma veine‘toujours-präte, 
T’offrirait chaque jour un eloge nouveau ; 
‚Et P’on verrait sortir plus de feu de ma töte, 

ı 


Qu'il n’en entre dans mon fourneau, 


. Pour n’ötre pas pourtant bläme Vingratitude, 

Je crois qu’il vaut bien mieux, sans art et sans dtude, 

“ Dire peu par mes vers que de ne dire met . 

Et que s’ils ent pour toi quelque chose de rude, 

Tu peuꝝ y passer. le rabot. 
Außer diefen Verſen aber wiſſen uns franzoͤſiſche Literatoren 
fein Gedicht mehr von ihm nachzuweiſen, noch haben wir fonft 
irgend eine Nachricht über fein. Leben und über feine näheren 
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Verbaͤltniſſe mit Meiſter Adam auffinben Tonnen. Faſt auch 
zweifeln wie, daß Andere gluͤcklicher fein möchten: denn vorſte⸗ 
bendes Gedicht ſcheint mehr dem Namen bed, dem es gewidmet 
iſt, als dem Ruhme des, der es gedichtet hat, ſeine Erhaltung 
zu danken; und ber Name Dersault’s durch Adams Ruhm 
auf die Nachwelt gelommen zu ſein. 


Adam hat ſelne Poeſieen in. drei Sammlungen herausge⸗ 
geben, beren Titel aus feiner Profeffion entlehnt find. le 
beißen: le Rabot, ber Hobel; le Villebrequin, (ober wie 
die Alademie ſchreibt, lo Virebrequin, ober nach heutiger Sprache 
und Schreibart, le Vilbrequin,) der Windelbohrer; und feine 
Sauptfammlung, les Chevilles, die Holznaͤgel, hölzerne Pfloͤck⸗ 
hen, deren ſich Tiſchler und Bötticher bedienen, Heine Löcher 
in Brettern und Tonnen damit zu fpünden. 


Zonffaint: Auinet bieß ber Buchhändler in Paris, der 
diefe Gedichte drudte und verlegte Cimprimcur - libraire.) Nach⸗ 
dem er das Manuſcript derſelben dem Meiſter Adam abgekauft 
hatte; ſchickte er, ſelbſt nicht ohne poetiſches Talent, ihm fol⸗ 
gende Verſe zu: 

Maitre Adam ruminait des vera, 

‚Tenant cn sa main sa varlope, 

Quaid il appergut Calliope 

Qui le vint wrouver a Nevers, 

Cette gendrense pucelle 

Lui fit faire une grande dchelle, - 
Et puis en Jui disant:; „Suis mai !* 

Lui ht concevoir tant d’audace, ' 

Qu’il en. manıa sur le Parnasse, 


Pnis tira l’dchelle apr&s soi. 


6£ 
Mehrere franzoͤſiſche Vanderillendichter haben einzelne has 
takteriftifche Züge und Anekdoten aus dem Leben ihrer beruͤhm⸗ 
ten Dichter, Beletriften und Staatsmaͤnner mit Glüd zu klei⸗ 
nen Luſtſpielen benutzt, die nicht bloß dem gebildeteren Ständen 
des Parifer Publikums eine angenehme Unterhaltung gewährten, 
ſondern auch für den gemifchten Haufen gleich anziedend waren. 
Einigen diefer. Städe gewann das Talent der Verfeffer, bie 
Muſik, das Spiel Beifall; die meilten gefielen durch die glüds 
lihe Erinnerung. an die bekannten hiſtoriſchen Perſonen, welche 
darin denn auch mit aller Individualität und allen Sitten und 
Gebräuden bes Beitalters auf das Theater gebracht wurden. 
Befonders reich iſt im dieſer Hinficht das Zeitalter Ludwigs XIV. 
und das franzöflihe Wolt iſt, wir fagen nicht, gründlich unter 
richtet, aber fo weit im Allgemeinen befannt mit ben berühme 
tm Namen, den Begebenheiten, den charafterifirenden Anekdo⸗ 
ten jener Zeit, daß es ein Theaterftäd, das feinen Stoff dort⸗ 
ber entlehnt, verfkeht, und eine befondere Freude daran hat, 
alles das, was es fhon wußte, bier mit glüdlihem Wige ein 
gewebt, und Unbekanntes daran angelnüpft au ſehen. So haben 
fie num ſchon felt Jahren auf ihren Daudevillentheatern den 
Scarron, und faſt woͤchentlich muß er in feinem Rollenſtubl 
und feiner Poffterlichfeit wiederholt werden. Nicht minder glüde 
ih waren die Herren Francis und Moreau, wie In de 
Mahl des Stoffes, fo in der Behandlung deſſelden, die im 9. 
1805 les Chevilles de Maitre Adam, M&nuisier do 
Nevers, mu les Po&tes Artisans,  Comedi6 en un Arte, 
melce de Vauderilles; anf DAsd Theater Montanfler bradten. 
Das Stuͤck fand Beifall, nach Verbienft ; ‘affe die hier angefüßt: 
ten Hiftorifhen Züge find darin benngt; gleich der etfte Eeſang 
beginnt: Aussitöt que la lumiöre, und erinnert auch dunh die 
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Melodie an das allgemein bekannte Volkslied von Meifter Adam; 
und die Kataftropbe macht die Penfion vom Kardinal Richelten, 
was nicht minder willfommene Gelegenheit giebt, jenes goldene 
Zeitalter der franzoͤſiſchen Literatur aufs nene zu feiern. So 
‘bat fich das niedlihe Städ, durch eine muntere Muſik und lebe 
bafte Darftellung unterftägt, nun ſchon felt Jahren auf ben 
Parifer Bühnen erhalten, und wir zweifeln nicht, daß es auch 
noch manch künftiged Jahr fich erhalten werde: ja, die Verfafler 
Lönnten ihm den Schein von Neuheit, wenisftens Abwechfelung 
und Mannigfaltigkeit geben, wenn fle mehr aus Adams eigener 
Gedichten aufnähmen, was weniger geſchehen ift, als ‚man er⸗ 
warten möchte. Gedanken felbit, die dee Meifter Adam bat, 
and vielleiht früher hatte, als irgend ein Anderer, meinen fie 
ihm zu leihen. Sie laſſen ihn fingen: 
' Pegase est un cheval qui porte 
- Les grands hommes & P’höpital; 
‘und fügen in einer Anmerfung bei: „Nous prätons ici à maltre 
"Adam une pensde qui appartient a Maynard; nous l’avons extraite 
„des vers adresscs par ce poete & Malherbe. 


‚„Un rare &crivaın comme toi, 
„Devait enrichir sa famille etc, 
„Mais les vers ont perdu leur prix,. 
„La faveur des princes est morte. 
„Malherbe, en cet äge brutal, 
„Pegase est un cheval qui porte 
„Les grands hommes ä U’höpital. “ 


«in, nur nit fo buchſtaͤblich, aber durchaus denſelben Ge: 
banfın hat Adam in einer Epiitel an Herten von Gerard, 
Schißslapitaͤn in ber Flotte zu Toulon. „Feit deiner Mbnrjen: 
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„beit, ſingt er , kennt mein Geiſt reind Frende; elüfam und vers 
„laſſen, finde ich einzig in ber Erinnerung an dich Auſheiterung; 
„un die Sehnfuht nah dir erfüllt meine ganze Seele. 
_ „Je veux bien à jamais passer pout un viedase, 

„Si, pour:t’aller tronver,- je ne quittois Pegase; 

„Ne voulant point monter cet emplume cheval, 

„Que lorsque je voud?ay courir à l’höpital, 

„Oü, tout rose qwilest, incessamment il mene 

„Les plus grans favoris des Nymphes @Zlippecrene. 
Wir fügen noch. einige Stellen aus anderen Gedichten in freien 
Nahbildungen bei. Am gluͤcklichſten ik unſer Meiitee im Spie⸗ 
lenden; und wis wien ed ja, ber Wis Hat die Phantafie beis 
nah aus der franzöfifhen Dichtkunſt verdrängt. 





An den Marfchal son. Meilleraye, General der Artillerie, 
als er nach ber Eroberung von Arras ind Bad reifte. 


Welch Wunder, großer Held! wilſſt du. aufs new’ uns zeigen, 
Du, der nur Flammen blitzt, in Sturm und Donner haucht? 
Soll dir der Loxbeern Glanz, der fhwer dein Haupt macht neigen, 

. Erzeugt im Feuer, bluͤhn in Waller eingetaucht? | 
Heil dir! Hat Herkules, ald Kind wie du umkraͤnzet 
Don Thatenglanz,. zulegt ſich aufgezehrt in, Blut: 

Du ſteigſt, ein Sonnengott, der feurig iegt geglänzet 
Der Melt, die deiner ſtaunt, zur Ruh nun in die Flut. 





Auf den au des Herzogs Bernhard von 1 Sachen 
2:1. Weimar. 
Gebeugt war Oeſtreichs Stolz. . Schan bebte guplter, 
Daß diefer Herkules, nicht jung vom Tod bezwungen, 


6a | | J 
uf Dentſchlands adler Leit ſlegreich emvotgeſchwungen, 
Hochher am Himmel ſtrahlt sefksäteter Dean ei j 





Antwor t u 
ass Meiſter Adam um Verſe zu einer Maskerade im Winter are, 
nnd wieder daran erinnere wurde. 
Ob ih die Werfe dir vergaß? 
Wohl war ich heut auf dem Parnaß; 
Doch fand ih Alles kahl und weiß, 
Nicht Gras, nicht Blumen, einzig Ei, 
Apollon ſaß mit finf’rer Miene, 
Und wärme? ſich frierend am Kamine 3 
Die Leier kreiſchte jaͤmmerlich, 
Nur eine Saite noch hielt ſich. 
Und bie neun Maͤdchen, ewig jung, 
Die ſonſt in frohem leichten Schwung 
Durchſchwaͤrmen Flur, WieP und Gehdoͤli, . 
Die ſaßen da gehuͤllt in Pelz; 
Und hotzeln ganz ein, währt es lange: 
Dann iſt's gar and mit Sing und Gange. 
Der Pegaſns war laͤngſt ſchon lahm: 
. Doch feit der kalte Winter kam, 
Und nun die Hippokren' iſt eingefroren; 
Sat er die Kraft der Füße ganz verloren. — 
Woher nun naͤhm' Ich Verf’ und Reim? — 
Kalt tft ed draußen, kalt daheim. 
‚Und kalt, weißt du, gelinget Fein Gedicht? 
Doch giebt man Hotz und Wein umſonſt mir nicht. 
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Yntwort, 
als Meifter Adam aufgefodert wurde, nad Paris zu sichen. 

Giebt mir der Hobel, was sum Leben nöthig; 
Bin ich zufried'ner, als hätt’ ich gewonnen 
AN? insgeſammt die Güter ber Levante. 
Beftelg’, wer wit, der Göttin irres Rabı 
Stets drehend blendet und betänbet fie 
Der Sterblichen fo leiht bethört Geſchlecht. 
Mit Honig übertändt ſie bittre Pillen; 
Verlodt durch fihres Ported Schein auf Klippen; 
Und die fi) anf des Gluͤckes Gipfel duͤnkten, 
Stürzt fie hinab in bedenlofe Tiefe, — 

Nicht fach? ich folder eitien Güter Glamz. 
In enger Hütte ward ich auferzogen; 
Mein Bater trieb die Länmer auf die Weide, 
Den Acker pflügte-meiner Ahnen Stamm; 
Und mir, den einen niedern Handwerksmann 
Der Menſchen Sprache nennt," mir fiel das Loos, 
Der Götter Sprache, wann ih will, gm reden, 
Und felig mich zu fühlen durch mich felbft. — 

Drum fteig’ empor ein zweiter Alexauder 
Als Herr der Welt, die er niht nußen kann; 
Mir kann er nichts anbieten, das mic reizte. 
Er komm’ und lern’ an meiner Hobelbant, 
Daß men nur das, was man genießt, befißt; 
Und weil der Menſch nur wenig Tann genießen, 
Daß wenig ſchon gnuͤgt zur Zufriedenheit, 
Und fo die Armuth leicht dem Stolz obflegt. — 
Und wo hat er für feines Gluͤks Gebaͤn 
Befunden auf der Erden Felſengrund? — 

| 3 
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Er der gebot bis an des Himmels Graͤnzen, 

Dem, wild von Gier, zu Hein war biefe Welt, 

Auf deſſen Thron tegierete nach ihm 
Der'um des Hungers Pein ih abzuwehren, 

Den Meißel führen mußte, ſo wie ich.“) — 

Sfr nicht der Engel einer felbft gefallen ? r 
Und du ſuchſt in dem Irdiſchen Beitand ? 

Der Größe Glanz iſt nichts als Iuft’ger Schein; 

Des Gluͤckes Zarbenfpiel ein täufhend Glas; 

Und lieber hör’ ih al6 des Ruhms Getoͤn, 
Als der Yaldfte laut und bunt Geraͤuſch, 

An meiner Bank das Rauſchen meiner Säge. 





» Der lebte Könige Macedortiens Derfens, der im Gefängniffe zu Rom 


ſtarb, Hiniterließ einen Sohn Aerander, von dem Plutarch in Lehen 
des Paulus Aemilius Kap: 37 erzählt, daß er ſehr geſchickt im Drech⸗ 
fein und Bitdſchuitzen geweſen ſei. 


Andreas Gryphius. 


vn 
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Andreas Gryphins muß unter die geiſtvollſten Dichter und 
Liferatoren gezählt werben, welche Deutfchlaud im fiebzehuten 
Jahrhundert mit verdientem Ruhme auszeichnete, und fein Lex 
ben ift ein ermunterndes Beifpiel, wie angeſtammte Naturfraft 
unter niederbrüdenden Widerwärtigfeiten von außen ſich dennech 
aus fich felbit emporarbeitet. Nachricht von ihm geben Siegmund 
von Stoſch In dem „biftorifhen Lebenslauf. Andreae Gryphii, 
„gebrudt 16655 M. Erdmann Nenmelftes in feiner „Disser- 
„tatio. historico.- critica de poetis Germanicis hujus seculi prao- 
„eipuis. Lipsiae 1695€*); Leubfcher, des eine Entelin des 
Andreas zur Frau hatte, im dem „Schediasma de Elaria Gry- 
„phlis,“ Brieg 1702. 4; Chriſtian Heinrich Shmib, heſſiſcher 
‚Wegierungs = Rath, im „Nekrolog der vormebmften deutſchen 
„Dicter, Band 1. Gerlin 1785; Slhael in ber „Geſchichte 





% Kundigeren Litenntoren legen wir hiebei eine Gonderbarteik zur Ente 
« rärdiehtng vor. Referent. hat ein Erempige von Meumeifierd Disputa- 
tion, deren Titel buchſtäblich diefer ift: Specimen Missertationis histo- 
rico- critioae de Poätis Germanteis bujus sesyull praecipuia, in Acge 


gemig, quadam. celeberrima nublice ventilatgm a M,E. N. Recusp. - 


Wittenbergae, Anno MDCCCVIII. Literis Johannis Michaelis Gode- 
ritschil, — Barum find bier die Namen der Akademie und des Gere 
faſſers verſchwiegen 7 find der Sprachfehler secnsa unb. die Sagesınbl ’ 
1808 abfichtlihe Drudfeiier? Nochdruck If das Banie; ur, wic 
Drad und Yapies zeists , wicht von 3808, ſondern viamchr wen 2708- 
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„der komiſchen Literatur” CH. IV. S. 3135 Naffer im zweiten 
Bande feiner „Geſchichte der deutfhen Poeſie,“ und ber unges 
nannte Verfaffer des Auflages: „Andreas Gryphius “ im bres⸗ 
lauiſchen Erzähler vom Jahr 1806 No. 26. ©. 405. Leider aber 
find ale diefe Nachrichten uhvolifkäudig und in einzelnen Theis. 
len unrichtig. Eine volftändige Lebensbeſchreibung darf zwar 
der Lefer auch im Folgenden nicht erwarten; was wir aber ges 
ben ift wenigftens forgfältig gepräft, und we und Zweifel blies 
ben, diefe nicht verhehlt. Wie haben beſonders nufers Andreas 
Schriften in Beziehung auf fein Leben ſorgfaͤltig geleſen, Leis 
chenpredigten und Leichengedichte auf den Derftorbenen, fo viel 
wir deren auftreiben konnten, verglihen, und eine Sammlung 
son handſchriftlichen Briefen, bie Chriſtian Gryphius, der Sohn 
des Andreas, von 1698 bis 1704 an feinen ehemaligen Schüler, 
den Studenten Stief in Leipzig gefchrieben Hat, worunter auch 
einige Briefe von Leubſcher und dem Freiherrn von Logau, vom 
ber Elifabetbibliothet in Breslau zu benugen Gelegenheit ge⸗ 
habt, Doc fehr zu bedauern bleibt ber Verluſt des Tagebuches, 
welches Andreas von feinen erfken Jugendjahren an gehalten bat! 
wir würden daraus nicht bloß über mehrere merkwürdige Um⸗ 
fände ſeines Lebens belehrt: werden, ſondern auch manche ins 
tereffante' literarifhe Nachrichten erhalten,. befonbers. aus der 
Zeit feiner Reifen. Leubſcher hat es noch 1702 gelefen und bei 
feinem Scheblasma gebraucht, Chriſtian Gryphius hatte dem 
Vorſatz, es drucken zu laſſen; allein es iſt nicht dazu gekommen. 
" Andreas Grypbins ward 1616 ben 11. Dftober*) zu Groß⸗ 
Slogau in Schlefien geboren, woſelbſt fein Water, Paul Grys 





®) So beſtimmt Andreas feinen Geburtstag feluft in den Epigrammen I. 
Ne. 61: ‚Weber die Nacht meiner Geburt 11. Dftbr. hora XIL p. m.“ 
‚Burg, in den Eonnetten U. No. 15 und UIL.No; 2a #. Die berts 
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phins, Archidiakonus wear. Ein aͤlterer Bruder, Paul, waͤhlte 
die Studien des Vaters; auch eine geliebte Schweſter, deren 
fruͤhzeitigen Tod Andreas beklagt, war aͤlter als er. Seine 
Kindheit und Tugend iſt wahrhaft ungluͤcklich zu nennen. Der 
Vater ſtarb ihm, da er erſt im fünften Jahre war, 1621: dem 
3. Jannar, gerade zu Anfange bes verheerenden zojdhrigen Krie⸗ 
ges; und in einem feiner Gedichte (nah ber vollſtaͤndigſten 
Sammlung, bie fein Sohn Ehriſtian 1698 beforgte, TH. 1.6, 
45), fagt Andreas; 

„Er fiel durch Gift, das ihm ein falſcher Freund gegeben 

„Der oft vor feinem Muth und hohen Geiſt erblaßt — 
Verfe, die wir nicht weiter zu erklären vermögen. Leubſcher er 
zaͤhlt S. 47:- Paulus Gryphius fei ploötzlich (repemtina morte) 
geftorben, habe fih Abende gefund unb wohl zu Beste gelegt, 
und fel-Morgensd, den 5. Januar, um 7 Uhr tobt geweſen. Als 
merkwuͤrdig zeihnet er aus, daß der Leichnam den dritten Tag 
nah dem Tode, obgleich es ſehr kalt gewefen fei, Blut von fi 
gegeben babe; fügt aber durchaus Fein Wort bei, das auf einen 
widernatärlihen Tod bindeutete. In der dem Paul zu Glogauı 
| geſetzten Grabſchrift beißt es: catasrho proh! zsuflocativo exe . 
tinctus. Allein Erſticken ift nit die gewöhnlihe Wirkung von 
senommenem ober beigebrachtem Gifte. Die Mutter bed An: 





fhende Angabe ift: er fei ben 2. Dftober geboren, und Lenbicher fügt 
sar noch bei, wenn es nicht etwa bioßer Druckfebler ift,"stylo Greg. 
Der 11. Dftober ift ohne Bedenken nadı dem verbefierten Gregerianis 
fhen Ealender gerechnet, welches nach dem bei den Proteftanten damals 
noch herrſchenden Inlianiſchen Ealender der I. Ottober wäre. Da aber 

Gryphins gegen Mitternacht grboren, Tonnte leicht der Irrtbum entſte· 
ben, feine Geburt aus den letten Minuten des I- 11ten Oktobers in 
den Anfang des 2. Oktobers, aber nicht atylo Greg., ſondern stylo Juls 
su verfeßen. , s 


uf Deutſchlands Adler leicht ſtegreich emporgefchwungen;,. 
Hochher am Himmel firabit’ gefuͤrchteter denn er. 
— — , 
Antwort, 
eis Meiſter Adam um Berſe zu einer Maskerade im Winter achten, 
und wieder daran erinnert wurde, 
Ob ih die Werfe dir vergaß? 
Wohl war ich heut auf dem Parnaß; 
Doch fand ih Alles kahl und weiß, 
Richt Gras, niht Blumen, einzig Eis. 
Apollon ſaß mit finft’rer Miene, 
Und waͤrmt' ſich frierend am Kamine; 
Die Leier kreiſchte zaͤmmerllch, 
Nur eine Saite noch hielt ſich. 
Und bie neun Mädchen, ewig jnng, 
Die fonft in frohem leichten Schwung 
Durchſchwaͤrmen Zlur, Wie und Geh . 
Die fapen da gehuͤllt In Vels; 
Und hogeln ganz ein, währt es lange: 
Dann iſt's gar aus mit Sing unb Sange. 
Der Pegaſus war laͤngſt ſchon lahm: 
Doch feit der kalte Winter kam, 
Und nun die Hippokren' iſt eingefroren; 
Hat er die Kraft der Füße ganz verloren. — 
Woher nun ndhir’ ich Verf’ und Reim? — 
Kalt iſt es draußen, kalt daheim. 
ind kalt, weißt du, gelinget Fein Gedicht? 
Doch giebt man Holz und Wein umfonft mir nit. 











+ 
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| Untwort, 
als Meifter Adam aufgefodert wurbe, nad Paris zu siehen. 

Giebt mir der Hobel, was sum Leben nöthig; 
Bin ich zufried'ner, als hätt? ich gewonnen , 
AN’ insgeſammt die Güter der Levante. | 
Beftelg”, wer will, der Göttin irres Rab} 
Stets drehend blendet und betänbet fie 
Der Sterblichen fo leicht bethoͤrt Geſchlecht. 
Mit Honig übertändt Fe bittre Pillen; 
Verlockt durch fihres Ported Schein auf Klippen; 
Und die ſich auf des Gluͤckes Gipfel duͤnkten, 
Stürzt fie hinab in bodenloſe Tiefe. — 

Nicht ſuch' ich folder eitien Güter Glanz. - 
In enger Hätte warb ich auferzogen; 
Mein Bater trieb die Laͤmmer auf die Weide; 
Den Acker pflügte-meiner Ahnen Stamm; 
Und mir, den einen niedern Handwerksmann 
Der Menſchen Sprache nennt," mir fiel das Load, 
Der Götter Sprache, wann ich will, m reden, 
Und felig mich zu fühlen durch mich ſelbſt. — 

Drum fteig’ empor ein zweiter Alexander 
Als Herr der Welt, die er nicht nugen kann; 
Mir kann er nichts anbieten, das mid reiste. 
Cr komm’ und lern?’ an meiner Hobelbant, 


Daß man nur das, was man genießt, befißt; 


Und weil ber Meufh nur wenig kann genießen, 
Das wenig ſchon gnuͤgt zur Zufriedenheit, 

Und fo die Armuth leicht dem Stolz obflegt. — 
Und wo hat er für feines Gläts Gebaͤu 
Befunden auf des Erben Felſengrund? — 
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Er der gebot bis an des Himmels Gränzen, 

Dem, wild von Gier, zu Hein war diefe Welt, 

Auf deffen Thron tegierete nach ihm 
Der'um des Hungers Pein Ah abzuwehren, 

Den Meißel führen mußte, ſo wie ich.“) — 

Sfr nicht der Engel einer felbft gefallen? r 
Und du fuhft in dem Irdiſchen Veſtand? 

Der Sröße Glanz iſt nichts als Iuft’ger Schein; 

Des Gluͤckes Zarbenfpiel ein taͤuſchend Glas; 

Und licher hör ih als des Ruhms Getön, 
Als der Paldfte laut und bunt Geraͤuſch, Ä 
An meiner Bank das Rauſchen meiner Säge. 





® Der legte König Maceponiens Perſeus, der im Gefängniſſe zu Rom 


ſtarb, hinterließ einen Sohn Alerander, von dem Plutarch in Leben 
des Paulus Aemilius Kap. 37 erzählt, dab er ſehr grichidt im Drech⸗ 
fein: und Binfhnigen geweſen ſei. 


Andreas Gryphius. 





— —— — — —— 


Andreas Orppdins muß unter bie geiſtwollſten Dichter und 
Literat oren gezählt. werden, welche Deutfchlaud im ſiebzehnten 
Jahrhundert mit verdientem Ruhme auszeihnete, und fein Les 
ben ift ein enmunterndes Beifpiel, wie angeffammte Naturfraft 
unter niederbrüdenden Widerwärtigkeiten von außen fich dennad 
aus fich felbit emporarbeitet. Nachricht von ihm geben Siegmund 
von Stoſch in dem „hiſtoriſchen Lebenslauf Andreae Gryphii, 
„gebrudt 16655 M. Erdmann Nenmeiften in feiner „Disser- 
„tatio. historico.- critica de postis Germanicis hnjus seculi prao- 
„cipuis. Lipsiae ı695%%); Leubfcher, bes eine Enkelin des 
Andreas zur Frau hatte, in dem „Schadiasma de Elaria Gry+ 
„phlis,‘ Brieg 1702. 4; Chriſtian Heinig Schmid, heſſiſcher 

‚Wegierungs = Math, im. „Nekrolog der vornehmſten deutſchen 
„Dichter,“ Band 1. Berlin, 17855 Floͤgel in ber. „Geſchichte 





NY Kunbigeren Literntoren legen wir hiebei eine Sonderbarkeit sur Ente 
raͤthſelnng vor. Referent. hat ein Exrempier von Neumeifierd Disputa- 
tion , deren Titel Guchftäbtich diefer ifl: Speoimen Rissertationis histo- 
Nco-critioae de Poätis Germanteis bujus seeuli praecipnla, in Acae 
gemig, quadam. celeberrima „ublice venfilatum a M, E. N. Recusg . 
Wittenbergae, Anno MDCCCVIII. Literis Johannis Michaelis Gode- 
ritschil. — Warum find bier die Namen der Akademie und des Gere 
faſſers verſchwiegen ? fiud der Gpradhfebler seonse und. bie Jarszaf 
1808 allihtlihe Oruckfebler? Nachdruck iſt das Gauze; umr, wie 
Drud und Yapies zeigt, aicht von 2803. fonds DIGMEhT nam 2708. 
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„der komiſchen Literatur” Th. IV. S. 3135 Maffer im zweiten 
Bande feiner „Geſchichte der deutfchen Poeſie,“ und der unges 
nannte Verfaſſer des Aufſatzes: „Andreas Gryphius,“ im bres⸗ 
lauiſchen Erzähler vom Jahr 1806 No. 26. ©. zor. Leider aber 
find ale diefe Nachrichten unvollſtaͤndig und in einzelnen Theis. 
len unrichtig. Eine volftändige Lebensbefhreibung darf zwar 
ber Lefer auch im Folgenden nicht erwarten; was wir aber ges 
ben iſt wenigftene forgfältig gepräft, und wo ung Zweifel blies 
ben, diefe nicht verhehlt. Wir haben befonbers nufers Andreas 
Schriften in Beziehung auf fein Leben ſorgfaͤltig geleſen, Leis 
chenpredigten und Leihengedichte auf den Verſtorbenen, fo viel 
wir deren auftreiben konnten, verglichen, und eine Sammlung 
von handſchriftlichen Briefen, die Chriſtian Gryphius, ber Sohn 
des Andreas, von 1698 bis 1704 an feinen ehemaligen Schüler, 
den Studenten Stief tn Leipzig gefchrieben Hat, worunter auch 
einige Briefe von Leubſcher und dem Freiherrn von Logau, von 
ber Elifabetbibliothet in Breslau zu benugen Gelegenheit _ges 
habt, Doc ſehr zu bedauern bleibt der Verluſt des Tagebuches, 
welches Andreas von feinen erften Jugendjahren an gebalten hat 
wir würden daraus nicht: bloß über mehrere merkwürdige Um: 
fände feines Lebens belehrt werden, fondern auch mande ins 
tereffante' literarifge Nachrichten erhalten, befonbers. aus der 
Zeit feiner Reifen, Leubſcher hat ed noch 1702 gelefen und bei 
feinem Schediasma gebraucht. Chriſtian Gryphius hatte dem 
Vorſatz, ed drucken zu laſſen; allein es iſt nicht dazu gekommen. 
Aundreas Gryphinus ward 1616 den 11. Ditober*) zu Groß⸗ 
Blogau in Schleſſen geboren, woſelbſt fein Water, Paul "Ory: 





®) Sp Leftikmt Andread ſeinen Geburtstag feibft in den Epigraimmen I. 
No. 61: ‚Weber die Nacht meiner Geburt 11. Dftbr. hora XIL p. m.“ 
.Wungt, in den Sonnetten U. No. 15 und 1u. No. 2 ff. Die Gert: 





Ti 
phius, Archidiakonus war. Ein diterer Bruder, Yaul, wählte 
die Stubien des Waters; aud eine geliebte Schweher, deren 
frähjeitigen Tod Andreas beklagt, war diter al er. Geine 
Kindheit und Jugend it wahrhaft umglädlih zu nennen. Der 
Vater ſtarb ihm, da er erſt im fünften Jahre war, 1621: den 
3. Januar, gerade zu Anfange des verheerenden zojährigen Krie⸗ 
sed; und in einem feiner Gedichte (nah der vollſtaͤndigſten 
Sammlung, die fein Sohn Chriſtian 1698 beforste, Th. IL. ©, 
45), fagt Andreas; 

„Er fiel durch Gift, das ihm ein falſcher Freund ‚gegeben, 

„Der oft vor feinem Muth und hohen Geiſt erblaßt"" — 
Verſe, die wir nicht weiter zu ertlären vermögen. Leubſcher ers 
jähle ©. 47:- Paulus Gryphlus fei ploͤtzlich (repemtina morte) 
geftorben, habe fi Abende gefund und wohl zu Beste gelegt, 
und fel-Morgens, den 5. Januar, um 7 Uhr tobt gewelen. Ns 
merkwuͤrdig zeichnet er aus, dab der Leichnam ben britten Tag 
nad dem Tode, obgleich es ſehr kalt geweſen fei, Blut von ſich 
gegeben habe; fügt aber durchaus Fein Wart bei, das auf einen 
widernatärlichen Tod bindeutete. In der dem Paul zu Slogan 
geſetzten Grabſchrift beißt es: cataxrho proh! suffocativo exz . 
tinctus. Allein Erftiden ift nicht die gewöhnlide Wirkung vom 
senommenem ober beigebradtem Gifte. Die Mutter bes Ans 





fhende Angabe ift: er fei ben 2, Dftober geboren, und Lenbicher fügt 
gar noch bei, wenn ed nicht etwa bloßer Druckfebler ift,"stylo Greg. 
Der 11. Dftober ift ohne Bedenken nad dem verbefferten Gregerianis 
fhen Ealender gerechnet, welches nad dem bei den Proteftanten damals 
noch herrſchenden Sintianifchen Eatender der I. Oftober wäre. Da aber 
Gryphius gesen Mitternacht gehoeren, Tonnte leicht der Irrtbum entftes 
ben, feine Geburt aus den letzten Minuten des I-IIten Oktobers in 
den Anfang des 2. Oktobers, aber nicht atylo Greg., ſondern stylg Juls 
su verfeßen. . N 
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| dreas verheitathete fiß 1622 gum sweitenmal mit M. @ber, ber 


x 


früher Xehrer am Gymnaſtum zu Slogan, Damals Pfarrer zu 


Driefig war, und zulent Paftor zu Frauſtadt in Großpolen 
wurde. Allein auch fie ſtarb fhon 1628 „im Mittel ihrer Tage, : 


„im Fruͤhling ihrer Zeitz” und im Tagebuche hatte Andreas die 
orte gefept: „Dieſer Todesfall iſt wohl ber hoͤchſte Verluſt, 


„den ich erlitten; fintemal durch ihren SHintritt alles, was noch 
„von Mitteln, Troſt, Rath nnd Beiſtand abris, verloren." 


Seit ihrem Tode aber 
— — — „was hat mich nicht verlegt?. 

„Welch Schmerzen, welche Qual hat mir nicht zugeſetzt? 
„Wer hat der Guͤter Reſt dann diebiſch mir entzogen?“ 
Der letzte Vers ſcheint anzudeuten, daß ihm fein vaͤterliches 
Vermoͤgen durch Hiuterliſt entwendet worden ſei. So viel wiſ⸗ 


fen wir, dle vaͤterliche Bibliothek, die der Paſtor Eder mit aufs 
Dorf genommen hatte, wurde zerſtreut, und nebſt anderen Mo⸗ 
bilien von den Manusfeldiſchen zur Beute gemacht. Indeß 


ſcheint Andreas auch Urſach gehabt zu haben, mit dem Stiefva⸗ 
ter unzufrieden zu fein: er verließ ihn, und ging, wie es fcheint, 
ganz aus eignem Triebe, Oſtern 1631 nah. Görlig, hier bie 
dffentlihe Schule zu befuhen. Und als ex „wegen ber martias 
„lichen Unruh, und ba in ganz Deutſchland alles verfehret und 
„verheeret ward, fih wider feinen Willen bat zuruͤckbegeben 


„muͤſſen:“ ging er, nicht zu feinem Stiefvater, fondern nah 


Rickersdorf zu ſeinem Bruder Paul, und von da auf die Schule 
nad Glogau. Allein auch bier war feines Bleibens nicht: bald 
nach feiner Ankunft ging ein großer Theil der Stadt in Feuer 


auf, nnd unfer Andreas gerieth in eine traurige Lage. Auch 


bie Derzweifiung macht zum Dichter, und im Dichten milbert 
Bd ders Haß. Er befchrieb fein Elend in einer Eleyie an den 


x 
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Masgifter ber. Diefer‘ brachte ihn auf die Schule nach Zraus 
ſtadt, wo der damals beruͤhmte Jakob Rollius Rektor war, und 
die Studien des aufgewedten Juͤnglings gewannen neues Leben. 
Don Kindheit an hatte er Lateiniſch und Griechiſch getrieben; 
jest, aufgemuntert von feinem neuen Lehrer, lernte er Hebraͤiſch, 
Chalddifh und Syrifh.*) Fertigkeit im Polniſchen erwarb er 
ſich, wenn nicht ſchon fräber, doch bier gewiß dur Umgang; 
"und eben fo boten ihm die 1631 in Schleſien eindringenden 
ſchwediſchen Kriegsväfter eine von ihm fofort benußte Gelegen⸗ 
beit, auch Schwedifch zu lernen. Auf feinen Reifen nachher ges 
wann er fich Fertigkeit im Hollänbifchen, Franzöfifchen und Ita⸗ 
lienifchen, überfegte aber au aus bem Englifhen, und fcheint 
den fyanifhen Don Quixote In der Originalſprache gelefen zu 
haben. Su diefem reichen Sprachſchah gelangte er zuar erit in 
telferen Jahren; "aber auch damals fhon war ber Umfang feiner 
Kenntniffe groß, größer noch fein Eifer, und wenn dag Schick⸗ 
fal wie feindfelig ihm bie Gelegenheiten zum Lernen eutzog, war 
feine innere Thaͤtigkeit nur um fo lebendiger, wenn es gewalt⸗ 
fam ihn umtrieb von Ort zu Ort, blieb er doch in fi uner: 
ſchuͤtterlid und feſt. Denn auch In Frauſtadt mar er nit länge, 
als die Peſt einriß und die öffentlihe Schule eingefkellt wurde. 
Doch das unterbrach feinen Fleiß niht: 14 Jahr alt hatte er 
. den PVlutarch und die Decaden des Living, „von aller Anweiſer 
Huͤlfe entbloͤßt“ Für fih allein gelefen, und im Herbſt 1631 
„den Kindermörder Herodem, während die Schule ge: 
„ſchloſſen war, durch häuslichen Fleiß zu Ende gebracht, auch 
„ſolchen darauf zu Blogan in Druc befördert.“ @. Stoſch Le: 





©) Daniel Caspari auf Andrea Gryphius Tod: 
Er las, ſprach und verſtand die Rede der Ebräer, 
Durchgrnbeite die Schriſt und Weistheit der Epatbden 
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benslauf S. 27. Gebdruckt ward ber SHerobes nad Leubſchet 
16034. Dieß zeigt, wie falſch die Angabe Schmid's im Nekrolog 
J. ©, 13, daß keines von den Gedichten des Andreas Gryphiué 
vor dem Jahr 1636 datirt ſei, und wie dieſer Grund alſo feine 


Vermuthung nicht rechtfertige, daß bei dem 28ſten Sonnett im 


eriten Buche die Jahrszahl 1627 ein Drudfebler ſei. Freilich 
wäre. Andreas damals erſt 11 Jahre alt geweſen: allein die Zahl 


1627 ſteht in den 3 Ausgaben der Sonnette von 1657, 1663 


und 1698 ohne Abweihung, und gerabe, wie les fcheint, recht 


⁊ 


abſichtlich, um etwas Auffallendes zu bezeichnen. An ſich aber 


ſuud fo fruͤhzeitige Bluͤthen eines angebornen Talents nichts fo 


ganz Unerhoͤrtes: ed war gerabe auch ein elfjähriger Knabe, det 


von einem Spaglergange im Oktober mit einem Herbitliede, dad 


er fih unterwegs nach einer befaunten Melodie zuſammengeſun⸗ 


"gen Hatte, nach Haufe kam: das Gedicht war reinkindliche Poe⸗ 


fie, und aus dem Knaben ift Fein Andreas Gryphius in feiner 
Mirt geworden, Unſer Andreas aber bezeichnet überall feine Sons 


t 


nette als erſte Bluͤthen der noch kaum zeitigen Jugend, als Blue 
men feiner erſten Jahre, und das zte Buch der Sonnette uͤber 


die Feſttage ſchließt No. 36: 
In meiner erſten Bluͤthe, achl unter grimmen Schmerzen, 
„Beſtuͤrzt durchs fharfe Schwerbt und ungeheuren Brand, 
„Dur liebiter Freunde Tod und Elend, ale das Laub, 
„In dem I aufging, fiel,. ale toller Feinde Scherzen, 
„Als Laͤſterzungen Spott mir raſend drang zu SHerien, 
„Schrieb ih dies, was du fehlt, noch mit zu zarter Hand, 
„zwar Kindern als ein Kind, doch reiner Andacht Pfand. 
Tritt, Lefer, nicht zu Hart auf Blumen erſtes Merzen.“ 
— — — z„ich ſag' es, was mir. fehlt, 
„Daß meine Kindheit wink gelehrt, doch fromm geweſen.“ 


25 

Sqhmid aber Hat wohl diefe Werfe nie gelefen, ſcheint er ia doch 
den Herodes gar nicht zu Beunen. Ob freilich das Gedicht ſelbſt 
jeßt noch vorhanden ift, weiß ich nicht; in die Sammlungen feis 
ner Gebichte iſt es nicht aufgenommen, und ein Eremplar bes 
befonderen Abdrucks vom Jahr 1634 babe ich in Keiner Breslauer 
Bibliothek auffinden Können, wie gern ich auch dieſen erſten Auf: 
flug des funfzehnjaͤhrigen Juͤnglings verglichen hätte, Mei ſei⸗ 
nem Tode warb es mit Auszeichnung gerühmt, 3: B. von M. 
Abraham Lindner: 

„Herodes Raſerei und Rachels Mutterthraͤnen, 

„Der Krieger Teufelsart, das aͤngſtigliche Stoͤhnen 

„Der Mütter, die da fah’n ihre Fleiſch und Blut zerhau'n, 

„Ließ unterm Rolling dein Hochbeginnen fhann.” . 
Nach diefer Schilderung müffen wir vermuthen, daß ber junge 
Andreas die qudlenden Empfindungen, mit weldhen eine gräuels 
volle Wirklichkeit fein Herz beengen mußte, fi dadurch zu er- 
leihtetn fuchte, daß er fie zum Gegenitande der YVhantafle 
machte, und das eigene, wahre Gefühl in ber dichteriſchen Dar⸗ 
ſtellung fremdes Elends frei ausſtroͤmte: eine Vermuthung, die 
unſer Verlangen nach dem Gedichte ſelbſt nur lebhafter aufregt. 
Nachdem die Schule in Frauſtadt wieder eroͤffnet worden, hielt 
er bei mehreren Veranlaſſungen Öffentliche Neben -und ‚gewann 
ausgeſetzte Preife, fo dad Stoſch von. ihm fagen kann? er babe . 
fih durch feine Eloguenz dem Zrauftäbtifhen Rathe und Volke 
ſchon ſehr werth und befannt gemacht, ale er im Mai 1634 bie 
Säule verließ, um nah Danzig zu geben, Warum er fich ges 
tade hieher gewendet, darüber finde ich Feine Erklärung. Er 
kefuchte das Gymnaſium: daß er aber irgend eine Fakultaͤtswiſ⸗ 
ſenſchaft ſtudieret habe, davon iſt keine Spur; vielmehr fing er 
hier bereits an, 18 Jahr alt, ſelbſt zu unterrichten und einigen - 
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fangen Edelleuten bie Unnalen des Taeitns zu erklären, „wel⸗ 
ches· ex auch mit feinem Lobe und ihrem Nutzen verrichtet.” 
Auch feine Mufe feierte niht: er übergab dem Druck feinen eve 
neueten Parnaß, wahrſcheinlich eine. Sammlung vermifchter 
Gedichte; denn auch dies Buch babe ich wicht auffinden koͤnnen. 
1636 Im Fruͤhlinge rief ihn M. Eder wieder zu ſich nach 
Haufe, vielleicht weil er jeßt als Paftor in Frauſtadt den Pfllch⸗ 
ten eines Pflegevaters gegen ihn beſſer genügen zu koͤnnen 
meinte. Indeß biteb unfer Andreas nur Eurze Seit. bort: im 
“ Sommer beffelben Jahres nahm ihn Georg von Shöubern, 
kalſerlicher Pfalzgraf in Schleſien unweit Freiftadt, zu ſich als 
Ephorum feiner Kinder. Hier ward ihm zwar, nad feinem eis 
genen Bekenntniß, „wenig Reſpiration bei ſtets verglinderter 
„Arbeit gelaffen, welche jedoch des hochgelehrten Mannes Con⸗ 
„verfatlon und ungemeine Liberey (d. I. Bibliother), wie auch 
‚idee gottesfürchtigen Frauen Freundlichkelt und Milde ihme fon - 
„derlich erleichtert. Damals bereits Hatte er ſich dur feine 
Gedichte einen folhen Namen erworben, daß ihn der Herr von 
Schoͤnborn 1637 den 30. November, vor einer großen Verſamm⸗ 
Jung von Gelehrten durch einen frifhen Lorbeerkranz zum Fair 
ferlihen Poeten Erönte, Ihn zur Würde eines Magiſters 
ber Philoſophie erhob, und ihm und. feinen Nachkommen 
beiderlei Geſchlechts alle Privilegien, Rechte ‚und Freiheiten 
Adeliggeborener ertheilte, von denen indeß weder er, noch 
feine Nahlommen je Gebrauch gemacht haben. 

Indeß gewannen ihm weber biefe Ehre, noch der Schuß 
feines eblen Patrons Ruhe vor bem ihn unermübet verfolgenden 
Schickſal. Leider aber fehlen über dieſen merkwuͤrdigen Abſchnitt 
ſeines Lebens uns jetzt beſtimmte Nachrichten, und die wenigen 
AÆndentungen, bie ſich erhalten haben, reizen die Neugier nur 
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um fo mehr. Der Grund aller Verfolgungen ſcheint Religions⸗ 
hab gegen den Proteftanten geweien zu fein, fo daß man daber 
feine lebhaften Schilderungen der Kriessgreuel ald Derfuche, das 
Volk zu empören, mihdenten mochte.) | 
Freifkadt, daB während der erſten Jahre des Zoidbrigen 
Krieges von Durchmaͤrſchen und. Sontributionen fon fehr gelits 
ten hatte, 1630 ausgeplünbert war, wurde 1637 Montag nad 
Trinitetis durch ein Nachts ausgebrochenes Fener in wenigen 
Gtunden in einen Aſchenhaufen verwandelt, und mehrere der 
tbeuerften Freunde unfres Dichters verloren dabei bad Leben 
ober ihr geſammtes Befigthum. 
— — — — Was nicht bie Peſt genommen, 
„Hat Buͤchſꝰ und Saͤbel hin, Bas dieſe nicht bekommen, 
⸗⸗dFrißt bie, erhitzte Gluth. Was läßt der Flammen Raub 
„Von Freiſtadt? — Was du ſiehſt, bie Hand voll Aſch' 
ö und Staub,” 
Außer diefer poetiſchen Beſchreibung (im ‚zten Th. feiner Ges 
biäte ©. 82) lieh Orpphius noch im Jahre 1637 zu Life eine 





®) Ein Gedicht aus diefer Zeit if: 


Kir find denn nunmehr ganz, ja mehr Denn ganı verheeret? 
Der freien Vöifer Schaar, die rafende Poſaun, 
Das vom Blur fette Schwert, der donnernde Earthaun 
Hat Klee Schweiß und Fleiß und Vorrath anfnesehret. 
Die Türme ſtehn in Gluth, die Kirdy iſt umgekehret, 
Das Raththaus fiegt in Graus, die Gtarfen find zerhau'n, 
Die Jungfern find geihänd’r; und wo wir bin anf fhaun, 
. Bf Sauer, Peſt und Top, der Herz und Geiſt durchfähret. 
Hier durch die Schany und Efade rinnt altzeit friſches Blut. 
Dreimas find ſchon ſechs Jahr, als unfrer Ströme Fluth, 
Bon Leihen faft verftopft, ſich langſam fortgedrungen. 
Doch fchweig’ ich no von dem, was ärger als der Tod, 
ARa8 grimmer denn die Peſt und Gluth und Hungersnoth, 
Daß auch der Geelen Schau ſo vielen abgeamungen. 
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profaifäe Geſchichte des Brandes von Freiſtadt In deutſcher 
Sprache druden, welcher nach der Sitte jener Zeit fein Goͤnner, 
Georg von Schoͤnborn, ein empfehlendes Gedicht vorangefegt, 
hatte. im diefed Buches willen (das wir ebeufalls irgend Has 
ben auffinden können), wurden Verfaſſer und Vorredner mit Haß 
und Hohn verfolgt. Doch nur dies Allgemeine willen wir ans 
dem zoſten Epigramm im’ erften Buch : 

„Um daß ich deine Gluth und legte Noth beſchrieben, 

„O Freiſtadt! und wie du ſeiſt in dem Gent geblieben, 

„Dreut man mit Sag und Hohn;“ 
‚and and der Debilation des andern Buches ber Oden an Johann 
Chriſtoph von Schoͤnborn, den Sohn George (Th. II. ©. 134), 
wo unfer Dichter 'erzähltt „Scheelfucht und Graufamkeit hätten 
fih gegen ihn und des unfchuldigen Gedichtes wegen auch gegen 
den ehrwürbigen ſchon kranken Water mit Wuth erhoben. Nicht 
« getabelt habe man feine Durftellung vom Ungläd des Vaterlan⸗ 
des, feine Veſchreibung biefer der Tugend fo unholden Zeit; 
mit rohem Briffel- habe er noch ungenbt gezelchnet, tadelſuͤch⸗ 
tiger Verlaͤumdung alſo wohl bequemen Stoff geboten: allein 





"ol, Anch dieſer Zauk Ehriſtoph von Schöonborn war Dichter. Die 
deutſche Ueberſetzung einer Ode des Baldus 1. III. ‘od. IV., die Andreas 
Grybͤhius Hinter feinen Kirchhofsgedanken Hat abdrucken laſſen, iſt von 
ihm, und Neumeifter in der angeführten Disputation urtheilt: „Adeo 
numerosa est, ut facile dubites, numyuid in Baldo plus ingenil, 
en vero nitoris in Sohönbornio deheas laudere.“ WIE Anhang 
zu Epigrammen giebt Andreas den Weicherſtein, d. i. Gedichte 
dreier Freunde sum Andenken eines Steines auf einer Wieſe bei YBei« 
dam, dem Gnte des Hrn. v. Gersdorf im Fürſtenthum Erofien , bei 
dem unſer Andreas mit einigen Freuuden zum Beſuche geweſen war 

‚ and wo fie auf diefem Steine Karten gefpielt Hatten. Gryphius felbft 
nennt fi) Meletomenus, d. I. ber fid) Uebende, und Fontanus (von 
Sons, Born) bezeichnet unftreitig den Hand von Schoönborn, vielleicht 
iſt alſo das dort unter Fontanus Namen gegebene Gedicht von biefem. 
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ige die Schrift, fonbern den Mann babe man angreifen wols 
In. „Du haft gehört der Feinde Drohungen; du haft gefche 
„die Gefahr, in der ich ſchwebte; und hätten fie nur ihre Wuth 
„an mie allein ansgelaffen: ich ſchlechtes Opfer genügte ihnen 
„nicht! Drum Plage mich nicht weiter an, meiner poetifchen 
„Studien wegen: fie ſchuͤhen mich und Undere, ba man von 
‚ihnen fagt, daB fle weder Würde noch Nutzen hätten, und de 
„meine Zeinde von dem nichts Wenftes fürdten, der nur an 
„Muſen und Zitherſpiel zu denken ſcheint.“ Nirgend finde ich 
itgend eine Nachricht. Über einzelne Umſtaͤnde diefer Werfolgung, 
wiewohl Pir ſcher, Paſtor und Juſpektor zu Großglogan, in 
feiner Leichenpredigt über Pſalm 71. V. 20 und 21: Du laͤſſeſt 
mich erfahren viel und große Angſt a. ſ. w., in einem. eigenen 
Abſchnitt weitlänftig zeigt, daß ber felige Herr Gryphins in ber 
Belt viel Elend erfahren, indem or in felner zarten Jugend 
bald in Walfenftand geratben, Telne Mittel zum Stubleren ges 
habt, durch Krieg gar ſehr bedränget worden und viel Anfech⸗ 
tungen bat erdulden muͤſſen. 

Eben fo fteht: ale Fragment aus felner Ledentgeſchichte ohn⸗ 
allen Commentar für uns da im zweiten Buch ber Epigrannne 
das 77ſte: 

Auf feine verbrannte Disputation 
„De igne non Elemento.® 
 nBeil an dem Feiter ich mich, wie man (hwärmt, verbrochen, 
„Hat man mit Feuer fih an meiner Schrift gerochen: . 
Weil ich, daB Feuer nicht ein erfter Leib, bewährt; 

„Hat ein vermifchtes Feu’r bie Srundfhläf? aufgezehrt.“ 
An ein leeres Witzſpiel mit einer bloßen Erdichtung iſt bier nicht 
zu denken, fondern mir müffen profaifch aus diefen Morten ent: 
nehmen: Andreas Gryphius hat eine Disputation unter dem 


NS 
Ei m we an gleiten mad mulefteiniih auch 
Nrrde sie u  TurT bar man jo auftöhige Gedanien 
arunen, I mar üher ie Dak Mrtbril geiproden bat, als eine 
Wirte Hurrit uerlasunt ya Werden. Allein wo er diefe Dies 
ze.ate rüxt eüur beiumut gemacht Dat, wo fie zum. Fener 
wert chen, darüder kdaun ich chen ſo wenig Nachricht " 
m, a ur wen ber Diepatatiom felbit irgend ein Cremplar 
a m wer eunt Zubeltdenzeige aufzuſinden im, Stande ges 
wre ie Gene erwähet durchaus nichts davon, führt auch 
de umitete Döhyetation mit feiner Silbe un, und ob die und 
urn weht ganz klaren Worte im chriftlihen Lebenslauf S. 41 
ni > eumad Bindenten follen, muͤſſen wie wohl unentihieden 
nie: „Er bet ſich der nugeaͤnderten Augsburgichen Coufeſſion 
„enges zugethan geftanden, hat nicht ben Mantel nah dem 
„wuune geteleet, oder viele Werheißnugen hoher Dignitdt von 
„ie erlamaten Wahrheit ſich abtreiben laſſen; und ob er wohl 
writ Baradoxa dur feine Scharfſinnigkeit fheins 
rat IM vertbeidigen wußte, fand er doch fein Argument, ” 
„rurund er das Volitifiren in Glanbensſachen hätte vertheidi: 
„gen Nun.” Schrteb Gryphius diefe Disputation etwa bei 
der Gelegenheit, da ihn Georg von Schönborn zum Magifter 
der Polleſophie ernannte? und traf ihn alfe diefe Werlegerung 
oe ald Folge des Religionshaſſes im Baterlande, das er daher 
dan als ein Ihm feindlihes Land fliehen mußte? 

Deun noch in demfelben Jahre 1637 den 13- azſten Decem⸗ 
her ſtarb fein edler Gönner und Freund, Georg von Schönborn, 
und Geyphius verlor an ihm feinen Eräftigften Beſchuͤtzer und 
eine oft „von ihm gepriefene Gelegenheit der Selbftbildung im 
des Pfalzarafen Bücher:, Münzen: und Kunftiammlungen. Er 
felerte dad Gedaͤchtniß des Geſtokbenen durch eine Leichentede, 
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der ed, mit Anfpielung anf den Namen, den Titel Brunnen: 
disco urs (Fontanalia) gab, und die er 1638 zu Danzig drufs 
fen ließ (wieder gedrudt 1667 Leipzig bei Hahn und 1698 im 
dee Sammlung fämmtliher Leich⸗ Abdbantungen Andreae 
Gryphii, zum Drud befördert von Trefhern, Frankf. und Leipz. 
bei Klofe). Und 1638 wurde fein Bruder, Paul Grppbiug, der 
feit 1632 unter dem Schuß einer ſchwediſchen Beſatzung Pfarrer 
an der Stadtpfarrlirche zu Freiſtadt geweſen war, vertrieben, und 
Jacob Schmaland, ein Katholik, nadın die Stelle deffelben ein, 
So verfegerk und ſelbſt von Lebensgefahr bebroht, verließ er 
gegen den Sommer bes Jahres 1638 hoͤchſt ungern das Ihm fo 
theure Vaterland *), einen Wohnort zu fuhen, wo er in feiner 
leberzeugung ungekraͤnkt frei den Muſen leben koͤnnte. Er ging 
nach Danzig, von wo er fih mit der naͤchſten Gelegenheit den 26, 
Juni nach Holland einſchiffte. Fin Sturm trieb das Schiff an das 
Ruͤgiſche Ufer, Doch nach geſtilltem Weste: fegelte mau weiter und 
den 18. Juli ftleg er bei Amfterdam ans Land. Diele Stadt in 
dep, „die mehr dem Plutus als den Mufen huldiget,“ Hielt ihn 
nicht agf: er eilte nach Leyden, dem berähmten Hauptſitze gruͤnd⸗ 
liher Gelahrtheit, wo er den 22. Yuli’bereitd durch dem Rektor 
Magnifitus Conftantin L’Emvereur immatrikulirt wurde. Sie 
begann er zwar damit, Collegia zu ben; a allein Das Beduͤrfniß 


%) An Berrn Ehriſtoph vom Dihr, kaiſerlcchen Rath und Beifiker des Ges 
richts zu Glogau, den 4. Mai 1638: 
Ihr Nordſtern letzter Zeit, des Vaterlandes Stüße, 
Die einig noch nicht bricht, nun Kird’ und Haus zerfällt, 
Den Ach und Noth nicht pocht, o unerſchreckter Held! 
Ihr, der ung lehrt, was Kunſt hochedlem Blute nütze — 
Ade! ich muß ins Feld! 

Mein Hart Verhaͤngniß ruft mich wieder an die Spike. 
Drum, gute Nahe! der Bott, der jetzt mi) von eudy reißt, 

. Erhalte diefe Hand, die ich fo traumig küſſe u. f. w. 
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trieb ihn bald, ſelbſt auch Collegia zu lefen: und fo Bat er vom 
Jahre 1639 bis zum Jahre 1644 ununterbrochen und mit Beifall 
' ber die firengften und verfchiedenartigften Wiſſenſchaften Vorle: 
{ungen gehalten, jedoch ohne darüber der Lieblingsbeſchaͤftigung 
feiner Jugendiahre, den heiteren Uebungen ber Dichtfunft, unge: 
treu zu werben. Was ihn zunaͤchſt angog und am lebhafteften be: 
ſchaͤftigte, war Anatomie, die er glei vom Herbſt 1638 an fleißig 
hörte, für ſich Audierte und auf dem dortigen iChenter praktiſch übte. 
Seine eigenen Vorlefungen begann er mit Metaphyſik; ſpaͤterhin 
las er Logik, Vergleihung der peripatetifhen Philofopbie mit dem 
herrſchenden philofophifhen Syſtem feiner Zeit, und 1642 philo- 
sophica Naturalia transplantatoria — fo giebt v. Stoſch, wahre 
ſcheinlich aus Gryphius Tagebuch, das er fleißig benupt bat und 
an mehreren Stellen au ausdrädlich citirt, S. 32 den Titel eis 
net Vorlefung an, beren Inhalt zu errathen wir uns nicht heraus: 
nehmen. Ferner lad er Aber Geographie und Geſchichte, erklärte 
roͤmiſche Antiquitaͤten, trug vor Trigonometrie, Optik und Aſtro— 
nomle, ja verirrte ſich in Phyſiognomit und Chiromantik, die er 
auch ſpaͤterhin mit ſolcher Vorliebe trieb, daß er ein eigges Sy⸗ 
ftem mit Orundprinzipien und daran abgeleiteten Negeln, aus 
den zufaͤlligen Haupffiriden der Haud die Schickſale des Mens 
ſchen vorhersufagen, vollkändig ausgearbeitet Hatte. Deutung 
der Zufunft, befonders aus den Sternen, war allgemeine Kranke 
heit des Seitalters: jeder Hof, jeder Große (man denke an 
Wallenftein). hatte feinen Aftrolögen; Und unſers Andreas poe⸗ 
tichfeomme Phantafie fand wohl in den anatomiſchen Zergliedes 
rungen neue Nahrung für feinen Fndlihen Glauben an unmit: 
telbare Wirkung. und Ausdrud des Geiftigen und Göttliden ia 
der Körperwelt. Er glaubte feſt an Vorbedeutungen und Gel: 
ſtererſcheinungen: die vielfachen Vorzeichen des Todes ſeines 
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Vaters, die Leubfcher fo umftändlich zu erzählen weiß, find un: 
ftreitig aus Andreas Tagebuhe entlehnt; feinen eigenen Tod 
prophezeiete er fih aus einem Traume feiner Fran, „der we⸗ 
nige Zeit vor feinem plopen Ende im Traume vorkommen, als 
würde ihr der Kopf abgehauen: weldes der felige Eheherr dahin 
‚gedeutet, ald werde durch di Hand des Höchiten er, ihr Haupt, 
von ihr geriffen werden.” S. Knorr’d, Diakonus in Olsgau, 
Pittfwaftring Gottes, ein LXeichenprebist, gedr. 1665. p. 4. 
Und in der Vorrede zu Cardenio und Celinde ſuͤhrt er wegen 
der darin erſcheinenden Geiſter ausdruͤcklich an: „das Begebniß 
„des Cardenio iſt mir in Italien vor eine wahrhafte Geſchichte 
„mitgetheilet; und ih, Sreun:en zu gefallen, eine Thorheit zu 
„begehen. babe ftatt der von ihnen begehrten Geſchichtſchreibung 
nein Zrauerfpiel aufgefegt, jedoch fonder poetifhe Empfinduns 
„sen. Die Meinung derer aber, die alle Geſpenſter und Erſchei⸗ 
„mungen ald Tand uud Mährlein oder traurige Einbildungen vers 
„lachen, find, wir in Kurzem an feinem befonderen Ort vernünfs 
„tig zu erwägen entfchloffen.” Nun Elagt zwar Daniel Caspari: 
„Ach! daß die Hand ihm nicht fo bald erftarret wäre; 
„So würden wir viel mehr von den Sefvenftern willen, 
„Was Beifter find, und wie die Alten Martern hießen.“ 
Allein der Sohn, Chriftian Gryphius, ſchreibt an den Studen⸗ 
ten Stief im Jahr 1698: „Der felige Herr von KHoffmannswals 
„dau hat mich mehr denn einmal verfichert, daß er den Traktat 
„de Spectris in den Händen gehabt und gelefen. Wie ed nun 
„mit felbigem zugeben muͤſſe, weiß Gott. Mir zum wenigften 
„iſt bei erſter Revidirung der väterlichen Bibliothek nichts unter 
„Händen kommen, da Ich doch ſchon damals nach dergleihen Din- 
„sen fleißig gefragef, und capabel genug geweſt, wenn. etwas 
„dergleichen vorhanden, Achtung darauf zu geben, Iſt alfo ganz 
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„leicht zu vermuthen, "derfelbige Mann wird es bei Teinem Le⸗ 
„ben weggelchnet, und nachmals nicht wieberbefommen haben.” 

Doch auch feined Naturberufes vergaß Andreas unter feinen 
Vorlefungen niht, Wie er 1633 bei den Eljeviten die erfte 
Sammlung feiner Epigramme und Sonnette druden ließ, wie 
er im Stillen an feinen dramatifhen Werken arbeitete: fo las 
er auch über Poetil im Allgemeinen und über tragifhe Poeſie 
insbeſondere. — Ja, felbit in der. Wiſſenſchaft, bie er in Ley⸗ 
den erft zu lernen angefangen hatte, trat er kuͤhn als Lehrer 
auf: 1643 kündigte er ein Collegium practicum über Anatomie 
an. Und auch in den ſpaͤteren Jahren befchäftigte er fich forte 
dauernd und gern mit Anatomie. Wir haben davon noch einen 
‚söhmlihen Beweis im feiner genauen und Haren Beſchreibung 
wweier aͤgyptiſchen Mumien (gedr. Breslau 1662 in ı2), die ſich 
damals in ber Kraufifhen Apotheke zu Breslau befanden, und ' 
die er, mit Erlaubniß des Eigenthuͤmers, im Jahr 1658 (alfo 
ald Symdicus von Glogau Bereits) aufwidelte und im Innern 
unterfuchte ;. eine dritte ließ er, umt bie Guͤte des Herrn Kraufe 
“nicht zu mißbrauden, nneröffnet. 

Indeß hatte er auch in Lenden 1640 ein hartes Jahr. Kurz 
nach einander kam ihm die Nachricht von dem Tode. einer gelleb: 
ten Schwefter und von dem Tode feines Bruders Paul, der nad 
der Verjagung aus Freiftadt zu Croſſen als Superintendent ans 
geſtellt werden und bier den 1ı-2ıften November 1640, 39 Jade 
alt, geitorben war. Mehrere Gedichte unfers Andreas find an 
ion gerichtet, So befingt ee Sonnett 1. No. 5. 

„Fratris dulcissimi Exilium: F 

„Der Eifers von von Gott bat Tag und Nacht gelehret, 

„Den Weisheit ihe erkieſt, den Suada hoch verehret: 

„Den bat der Feinde Grjmm ins Elend hin verjagt“ u. ſ. wv. 
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Und dem Geftordenen ſetzte er als Grabſchrift SonnettI.No. 50: 
⸗dnier rubt, dem keine Ruh auf biefer Welt befbeeret; 
„Hier liegt, der keinmal fiel; bier ſchlaͤt, der ſtets ges 
vwacht; 
„Der voll von Gott, doch nichts, denn Gott allein begehret, 
„Und ber bei Elend, Schwert und Peſt doch vnverzagt 
u. ſ. m. 
Und da ber Haß, ber ben Yaul Gryphius im Lehen fa bitter 
verfolgt hatte, auch durch feinen Tod nicht verföhnt war — man 
fand den Marmor, ber ald Denkmal auf feine Grabſtaͤtte gefegt 
morden, eines Morgens zerbrochen — ftrafte Andreas dieſe Bo& 
heit durch folgendes Epigramm: 
„ESs zitterte vor dir, wer jemals bie gehoͤret; 
„Dich hat der liebſte Freund, der hoͤchſte Feind geehret; 
„Und da man dich ins Grab ſenkt', ſollte dieſer Stein 
„Ein Zeuge, großer Mann, des großen Muthes ſeyn. 
„Jest bricht, ich weiß nicht wer, ben Marmel ganz entzwei, 
„Und will, fo wie es ſcheint, den duͤrren Gliedern bei. 
„Dies iſt kein a Menſchenwert: wenn man den Hund muß 
ſchmeißen, 
„So pflegt er in den Stein, mit dem men traf, zu beißen,‘ 
Diefe Todeßnachrichten kamen ihm gerade, als ihn felbft eine 
Krankheit überfiel, Die langanhaltend und ſchmerzhaft auch ihn 
dem Tode nahe brachte: Doch feine Phantafie blieb rege, und 
wir lefen In feinen Gedichten noch mehrere, die er während dies 
fer Krankheit verfertiget hat. 
„Sch weine Tag und Naht, ich Hip’ in taufenb Sämerzen, 
„Und taufend fuͤrcht' ih noch; die Kraft in meinem Herzen 
„Berfhwind't, ber Geiſt verſchmacht't, die Hände finten mir, 
„Die Wangen werden bieih; ber munfern Augen Bier 
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„Vergeht, gleich als der Schein” der ſchon verbrannten 
Kerzen; 
> Die Sede wird beſtuͤrmt gleich wie die See im Merzen.“ 
Und, ſagte er zu den umſtehenden Freunden, wenn ihr 
„Den abgezehrten Leib und die verdorrten Haͤnde, 
„dies ſterbende Geficht und mein betruͤbtes Ende 
„Mit naſſen Augen ſchaut: traur't nicht um meinen Tod! 
„Da, als der Welt Ade der werthe Bruder bot; 
„Da, als die Schweſter ſchied; als meiner Liebſten Waͤnde 
"In Flammen gingen ein und wurden Graus und sr 
„Da fiel mein Leben ‚bin! “u , 
Indeß er genad, und nad einer bartgedrüdten und ſchwer ver⸗ 
ſuchten Iugend fing ſich doch von jetzt an fein Leben nach und 
nach zu erheitern, und femit aud ſeine innere Bildung ihre Vol⸗ 
lendung zu gewinnen. 
1674 Wurde Andreas Beyphius aufgefodert, dem Herrn Bl 


 Yelm Schlegel, einem Pommer, einen Reiſegeſellſchafter vorzu⸗ 


ſchlagen. Diefe fhöne Gelegenheit, mehrere fremde Lande, zu 
Veben und der verſchiedenen Voͤlker Sprachen und Sitten kennen 
gu lernen, war ihm felbft fo willkommen, daß er fih zum Rei⸗ 
fefameraden* anbot, und nah aufgerihtetem Vergleich von 
4. Juni 1644, die Meife mit Herrn Schlegel antrat, Sie ber 
fuchten zuerſt Die beruͤhmteſten Städte des Niederlande, und 
wandten fih dann nach Kranfreih vor allem auf Paris, „der 
„Könige Mefibenzftebt und Paradies aller Ergeplichkeit. Hier 
vesweileten fle längere Zeit: doch waren es nicht ſowohl bie Ger 
bande ber Stadt, die königlichen Paldite und Gärten, die un: 
fern Andreas ergögten, als die „berrlihe und über Glauben zü: 
ngepußte Bibliothek des Herrn Cardinals, welche in den Mit: 
„tagsſtunden offen fund, wie er ſolches in feinem Diario felbf 
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aberuͤhret“ ſ. v. Stoſch S. 35. Ron da gingen dis Meifenden 
weiter in das .füdlihe Frankreich, bielten fich auf, mo fie Merk⸗ 
würdiges fanden, und ſchifften fih zu Marfeille im- Herbit des 
Jahres 1643 nach Florenz ein. 1646 zu Anfange bed Jahres 
waren fie in Rom, wo die Trümmer der umberliegenden alten 
Billen und Gärten, ein befonderer Gegenſtand ihrer Betrachtung 
und Bewunderung waren. Hier mögen wir vorzäglih den Ber: 
Inft ſeines Tagebuches bedauern, da wir, außer einigen Furzen 
Gedichten, fonft nirgend bei einem feiner Lebensbefchreiber um: 
ftändlihere Nachricht über dieſe Nelfe, die Derter, wo er ſich 
enfgehalten und über die Merkwürdigkeiten derſelben finden, 
Zwar ließ ex während feines Aufenthalts in Italien zu Florenz 
1646 drei Bücher Gedichte druden, die er der Nepublit Venedig 
dedicirte und in feierliher ‚Audienz den 9. Mat dafelbit über: 
reichte: allein diefe Gedichte ſtehen mit. feiner Reife. in gar Tei: 
ner Verbindung, fondern find die. Leidensempfindungen Jeſu am 
Delberge Iprifh ausgehrädt, unter dem Zitel Olivetu m. Auch j 
dieje Schrift babe ich bis jegt in einer Buͤcherſammlung finden 
koͤnnen, wiewohl Leubſcher anfuͤhrt, dab Andreas Grypbius die 
3 Bücher des Hlivetums ſpaͤter neu herausgegeben, und dieſe 
neue Ausgabe dem Churfürften von Brandenburg, Friedrich Wil: 
heim, und der den Wiſſenſchaften überhaupt und unferm Dichter 
insbeſondere geneigten Pfalzgraͤfin am Rhein, Eliſabeth, Ge: 
mablin George, Herzogs von Brieg, Liegnig und Goldberg, de: 
dicirt Habe, Mon -einer aͤhnlichen Sammlung Oden, in denen 
ber gekreuzigte Jeſus fein Leiden ausdrudt, und die Gry⸗ 
phius unter dem Titel Golgatha herausgegeben Bar, koͤnnen 
wir auch nicht einmal Jahr und Drudert nachweifen, ° 
Gegen den Sommer 1646 fam er nah Straßburg, wo er, 
da Herr Schlegel jetzt nach Haufe reiſte, ein Jahr lang ih auf 
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Titel De igne mon Elemento geſchrieben und wahrſchelnlich auch 
drucken laſſen, und in biefer hat man fo anftöpige Gedanlen 
gefunden, daß man uͤber ſie das Urtheil geſprochen hat, als eine 
kezeriſche Schrift verbrannt zu werden. Allein wo er dieſe Dies - 
putatlon verlegt oder befaunt gemacht hat, wo fie zum Feuer 
verurtbeilt worden, baräber kann ich eben fo- wenig Nachricht " 
geben, als ih von der Dieputation ſelbſt irgend ein Exemplat 
ober auch nur eine Inhaltsanzeige aufzufinden. im Stande ger 
weſen bin. Stoſch erwähnt durhans nichts davon, führt auch 
die erwähnte Disputation mit feiner Silbe an, und 9b die und 
auch wicht ganz Klaren Worte im chriſtlichen Lebendlanf S. 41 
auf ſo etwas hindenten ſollen, muͤſſen wir wohl unentſchleden 
laſſen: „Er bat ſich der nugeaͤnderten Augsburgſchen Coufeſſion 
jederzeit zugethan geſtanden, hat nicht den Mantel nah dem 
Binde gekehret, oder viele Verbeißnugen hoher Dignitdt von 
nder erkannten Wahrheit fi abtreiben laſſen; und ob er wohl 
ndiel Baradoxa durch feine Scharfſinnigkeit fheins 
„bar zu vertheidigen wußte, fand er doc kein Argument, ” 
adadurch er das Politifiren in Glaubensſachen hätte vertheibi: 
‚gen können.” Schrieb Gryphius diefe Disputation etwa bei 
der Gelegenheit, da ihn Georg von Schönborn zum Magiſter 
der Philoſophie ernannte? und traf ihn alte diefe Verlegerung 
noch als Folge bes Neligionshaffes Im Baterlande, dad er daher 
bald als ein Ihm feindliches Laub fliehen mußte? 

Denn noch in demfelben Jahre 1637 den 13-23ften Decems 
ber ftarh fein edler Gönner und Freund, Georg von Schönborn, 
und Gryphius verlor au ihm feinen Erdftigften Beſchuͤher und 
eine oft ‚von ihm gepriefene Gelegenheit der Selbftbildung im 
des Pfalzgrafen Buͤcher⸗, Mängen: und Kunftfammlungen. Er 
feierte das Gedaͤchtniß des Geſtorbenen durch eine Leichenrede, 
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der ed, mit Anfpielung auf den Namen, ben Titel Brunnen: 
disco urs (Fontanalia) gab, und die er 1638 zu Danzig drufs 
fen ließ (wieder gedrudt 1667 Leipzig bei Hahn und 16098 im 
dee Sammlung fämmtliher Leich⸗ Abdanlungen Andreao 
Gryphii, zum Drud befördert von XTrefhern, Frankf. und Leipz. 
bei Klofe). Und 1638 wurde fein Bruder, Paul Grpphius, der 
feit 1632 unter dem Schug einer ſchwediſchen Beſatzung Pfarrer 
an der Stadtpfarrlirche zu Freiſtadt gewefen war, vertrieben, und 
Jacob Schmaland, ein Katholik, nahm die Stelle deffelden ein, 
So verfeßert und felbit von Lebensgefahr bedroht, verließ er 
gegen den Sommer des Jahres 1638 hoͤchſt ungern das ihm fo 
theure Vaterland *), einen Wohnort zu fuhen, wo ex in feiner 
Veberzeugung ungekraͤnkt frei den Mufen leben koͤnute. Er ging 
nach Danzig, von wo er fih mit der naͤchſten Gelegenheit den 26, 
uni nach Holland einfhiffte, Fin Sturm trieb das Schiff an das 
Ruͤgiſche Ufer, doch nach geftiltem Wettar fegelte man weiter und 
den 13. Yyli fkleg er bei Amfterdam ans Land. Diefe Stadt in⸗ 
deß, „die mehr dem Plutus ald den Mufen huldiget,“ hielt ihn 
nicht agp: er eilte nach Lepden, dem beruͤhmten Hauptfitze gruͤnd⸗ 
Ucher Gelahrtheit, we er den 22. Jnli berelts durch dem Rektor 
Magnifitus Conſtantin L’Empereur immatrikulirt wurde. Hier 
begann er zwar damit, Collegia zu hoͤren; alein das Beduͤrfniß 


%) An Berrn Chriftoph von Dihr, kaiſerlchen Rath und Beiſitzer des Ger 
richts zu Glogau, den 4. Mai 1638: 

Ihr Nordfiern letzter Beit, des Vaterlandes Stütze, 

Die einig noch nicht bricht, nun Kirch? und Haus zerfällt, 
Den Ad und Noth nicht pocht, o unerfchredter Held! 
JIhr, der ung Ichrt, was Kunft hochedlem Blute nüße — 

de! ih muß ing Fed! 
Mein Hart Verhaͤngniß ruft mich wieder an die Spike. 
Drum, gute Nacht! der Gott, der jetzt mil) von euch reißt, 
. Erhalte diefe Hand, die ich fo traurig Fülle m. f. w. 
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trieb ihn bald, ſelbſt auch Collegia zu leſen: und fo Bat er vom 
Jahre 1639 bis zum Jahre 1644 ununterbrohen und mit Beifall 
' ber die firengften und verſchiedenartigſten Willenfhaften Vorle⸗ 
fungen gehalten, jedoch ohne darüber der Lieblingsbeſchaͤftigung 
feiner Jugendjahre, den beiteren Webungen der Dichtkunſt, unge: 
treu zu werben. Was ihn zunaͤchſt anzog und am lebhafteften be: 
fbäftigte, war Anatomie, die er gleich vom Herbſt 1638 an fleißig 
hörte, für fih Audierte und auf dem dortigen. Theater praktiſch übte. 
Seine eigenen Vorlefungen begann er mit Metaphyſik; fpäterhin 
(a8 er Logik, Vergleihnng der peripatetifhen Philofopbie mit dem 
herrſchenden philofophifhen Syftem feiner Zeit, und 1642 philo- 
sophica Naturalia transplantstoria — ſo giebt v. Stoſch, wahr: 
ſcheinlich aus Gryphius Tagebuch, das er fleißig benutzt hat und 
an mehreren Stellen auch ausdruͤcklich citirt, S. 32 den Titel eis 
ner DVorlefung.an, deren Inhalt zu errathen wir ung nicht heraus: 
nehmen. Ferner lad er Aber Geographie und Gedichte, erklaͤrte 
- römifche Antiquitäten, trug vor Trigonometrie, Optik und Aſtro⸗ 
nomle, ja verirrte fih in Phyſiognomik und Chiromantik, die er 
auch fpäterhin mit folder Vorliebe trieb, daß er ein eigges Sp⸗ 
ftem mit Grundprinzipien und daraus abgeleiseten Negeln, aus’ 
deu zufälligen Haupkfirigen der Hand die Schidiale des. Meus 
{hen vorhersufagen, vollkändig ausgearbeitet hatte. Deutung 
der Zufunft, befonders aus den Sternen, war allgemeine Kranke 
beit des Beitalters: jeber Hof, jeder Große man denke an 
Wallenftein). hatte feinen Aſtrologen; iind unferd Andreas’ poe⸗ 
tiſchfrmme Phantaſie fand wohl in den anatomifhen Zergliebes 
zungen neue Nahrung für feinen kindlichen Glauben an -unmit 
telbure Wirfung. und Ausdruck des Geiftigen und Gottlihen in 
der Körperwelt. Er glaubte feſt an Vorbedeutungen und Gel: 
ſtererſcheinuugen: die vielfachen Vorzeichen des Todes ſeines 
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Vaters, die Leubfcher fo umftändfich zu erzählen weiß, find um: 
ftreitig aus Andreas Tagebuche entlehnt; feinen eigenen Cod 
prophezeiete er fih aus einem Traume feiner Frau, „der we⸗ 
nige Zeit vor feinem ploßen Ende im Traume vorfommen, als 
würde ihr der Kopf abgehauen: welches ber felige Eheherr dahin 
gedeutet, als werde durch di Hand des Höciten er, ihr Haupt, 
von ihr geriffen werden.” S. Knorr’d, Distonns in Glagan, 
Pittfwaftring Gottes, ein Leichenprebist, gedr. 1665. p. 4 
Und in der Vorrede zu Gardenio und Gelinde führt er wegen 
ber darin erfheinenden Geiſter ausdrüdlih an: „das Begebniß 
„des Sardenio ift mir in Stalien vor eine wahrbafte Geſchichte 
" nmitgetbeilet; und ih, Sreun:en zu gefallen, eine Thorheit zu 
„begeben, babe ftatt der van Ihnen begehrfen Geſchichtſchreibung 
nein Trauerſpiel aufgefegt, jedoch fonder poetifhe Empfinduns 
„gen. Die Meinung derer aber, die alle Gefpenfter und Erfcheis 
‚mungen ald Tand und Mäbrlein oder traurige Einbildungen vers 
„lachen, find, wir in Kurzem an feinem befonderen Ort vernünfs 
„tig iu erwägen entfhloffen.” Nun Elagt zwar Daniel Caspari; 
„Ach! daß die Hand ihm nicht fo bald erflarret wäre: 
„So würden wir viel mehr von den Sefpenftern willen, 
Bas Beifter find, und wie die Alten Martern hießen.‘ 
Allein der Sohn, Ehriftian Gryphius, ſchreibt au den Enden» 
ten Stief im Jahr 1698? „Der felige Herr von Hoffmannswal⸗ 
„bau bat mich mehr denn einmal verfichert, daß er den Traktat 
„de Spectris in. den Händen gehabt und gelefen. Wie ed nun 
„mit felbigem zugeben müffe, weiß Bott. Mir zum wenigften 
„iſt bei erfter Revidirung der väterlihen Bibliothek nichts unter 
„Haͤnden kommen, da ich doch fchon damals nach bergleihen Din 
„gen fleißig gefraget, und capabel genug geweſt, wenn, etwas 
„bergleihen vorhanden, Achtung darauf zu geben. Iſt alfo ganz 
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„leicht zu vermuthen, "derfelbige Mann wird es bei Teinem Le⸗ 
„ben weggelehnet, und nahmals nicht wiederbefommen haben.“ 

Doch auch feines Naturberufes vergaß Andreas unter feinen 
Vorleſungen nicht. Wie er 1633 bei den Elzeviten die erſte 
Sammlung feiner Eyigramme und Gonnette druden ließ, wie 
er im Stillen an feinen dramatifhen Werken arbeitete: fo Ins 
er and über Poetik im Allgemeinen und über tragifhe Poeſie 
insbeſondere. — Ja, felbit in der Wiſſenſchaft, bie er in Ley: 
den erſt zu lernen angefangen hatte, trat er kuͤhn als Lehrer 
auf: 1643 kündigte er ein Collegium practicum über Anatomie 
- an. Und and in den ſpaͤteren Jahren befchäftigte er ſich forte 
dauernd und gern mit Anatomie. Wir haben davon noch einen 

‚sühmlihen Beweis in feiner genauen und Haren Beſchreibung 
‚ gweier dguptifhen Mumien (gedr. Breslau 1662 in 12), bie fi 
damals in der Kraufifhen Apotheke zu Breslau befanden, und 
die er, mit Erlaubniß des Eigenthümers, im Jahr 1658 (alſo 
ald Syndicus von Glogau Bereits) aufwidelte und im Inmern 
unterfuchte ;. eine dritte ließ er, um bie Güte des Herrn Kraufe 
nicht zu mißbrauchen, uneröffnet. 

Indeß hatte er auch in Leyden 1640 ein hartes Jahr. Kurz 
nach einander kam ihm die Nachricht von dem Tode einer gelieb⸗ 
ten Schweſter und von dem Tode feines Bruders Paul, der nach 
der Verjagung ans Freiftadt zu Croſſen ald Superintendent ans 
geftellt werden und bier den 1ı-2ıften November 1640, 39 Jah 
alt, geftorben war. Mehrere Gedichte unfers Andreas find an 
Ion gerichtet, So befingt er Eonnett 1. No. 5. 

„Fratris dulcissimi Exilium ;* 

„Der Eifer vol von Gott bat Tag und Nacht gelebret, 

„Den Weisheit ihr erkieſt, den Suada hoch verehrt: 

„Den bat der Zeinde Grimm ins Elend hin verjagt“ u. ſ. w. 
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Und dem Geftorbenen fegte er ald Grabſchrift Sonnett J. No. 50: 
„Hier ruht, dem keine Ruh auf dieſer Melt beſcheeret; 
„Hier liegt, der keinmal fiel; bier ſchlaft, der ſtets gen 
‚ wacht; 
„Der voll von Gott, doch nichts, denn Gott allein begehret, 
„Und der bei Elend, Schwert und Veit doch vunverzagt⸗ 
u. ſ. w. 
Und da ber Haß, ber ben Paul Gryphius im Leben fa bitter 
verfolgt hatte, auch durch feinen Tod nicht verföhnt war — man 
fond.den Marmor, der ald Dental auf feine Grabſtaͤtte gefegt 
morden, eines Morgens zerbrochen — ſtrafte Andreas diefe Bo 
beit durch folgendes Epigramm : _ 
„ESs zitterte vor dir, wer jemald bie geböret; 
„Dich bat der liebfte Freund, der hoͤchſte Feind geehret; 
„Und da man dich ind Grab ſenkt', ſollte diefer Stein 
„Ein Seuge, großer Mann, des großen Muthes feyn. 
„Sept bricht, ich weiß nicht wer, ben Marmel ganz entzwei, 
„Und wi, fo wie es fcheint, den duͤrren Gliedern bei, 
„Dies ift kein Menſchenwerk: wenn man den Hund muß 
| fhmeißen, 
„So pflegt er in den Stein, mit dem man traf, zu beißen.” 
Diefe Todesuachrihten kamen ihm gerade, als ihn felbfk eine 
Krankheit überfiel, die langanhaltend und ſchmerzhaft auch ihn 
dem Tode nahe brachte. Doc feine Phantafie blieb rege, und 
wir lefen In feinen Gedichten noch mehrere, die er während die⸗ 
fer Krankheit verfertiget ‚bat. 
„Sch weine Tag und Nacht, ih ip’ fu taufenb Srmersen, 
„Und taufend fuͤrcht' ich noch; Die Kraft.in meinem Herzen 
„DVerfhmwind't, der Geiſt verſchmacht't, die Hände finfen mir, 
Die Wangen werben bleib; der munfern Augen Bier 
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„Vergeht ‚ glelch als der Schein” ber bGon verbrannten 
Kerzen; 

Die Seele wirb. befrärmt glei wie. die See im Merzen.“ 

Und, fagte er su den umftehenden Sreunden, wenn ihr 

„Den abgezehrten Leib und bie verdorrten Hände, 

nDies fterbende Gefiht und mein betrübtes Ende, 

„Mit naffen Augen ſchaut: traur’t niht um meinen Tod! 

„Da, als der Welt Ade der werthe Bruder bot; 

„Da, als die Schweiter ſchied; ale meiner Liebſten Wände 

„Im Flammen gingen ein und wurden Graus und nr 

„Da fiel mein Leben bin. . 
Indeß er genad, und nah einer hartgedrüdten und ſchwer ver⸗ 
ſuchten Jugend fing ſich doch von jetzt an ſein Leben nach und 
nach zu erheitern, und femit auch feine innere Bildung ihre Vol⸗ 
lendung zu gewinnen. 

16 urde Aundreas Gryphius aufgefodert, dem Herrn wil. 
Helm Schlegel, einem Pommer, einen Reiſegeſellſchafter vorzu⸗ 
ſchlagen. Diefe ſchoͤne Gelegenheit, mehrere fremde Lande, zu 
Vehen und der verſchiedenen Voͤlker Sprachen und Sitten kennen 
su lernen, war ihm felbit fo willfommen, daß er fih zum Rei: 
fefameraden* anbot, und nah aufgerichtetem Vergleich vol 
4. Juni 1634, die Meife mit Herrn Schlegel antrat, Sie be 
fuchten zuerft bie berühmteiten Städte des Niederlande, unb 
wandten ſich dann nah Zranfreih vor allem auf Paris, „der * 
„Könige Mefibensitabt und Paradies aller Ergetzlichkeit.“ Hier 
vesweileten fie längere Zeit: doch maren es nicht ſowohl die Goe 
bande ber Stadt, die koͤniglichen Paldite und Gärten, die un⸗ 
fern Andreas ergoͤtzten, als die „herrliche und über Glauben zu: 
„geputzte Bibliochef des Herrn Cardinals, welde in den Mit: 
tagekunden offen fund, wie er ſolches in feinem Diario ſelbſt 
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„berübret“ ſ. v. Stoſch e. 33. Don ba gingen die Reiſenben 
weiter in das füblihe Frankreich, hielten ſich auf, mo fie Merk⸗ 
würdiges fanden, und fhifften fih zu Marfeille im- Herbit des 
Jahres 1643 nah Florenz ein. 1646 zu Anfange des Jahres 
waren fie in Nom, wo die Trümmer der umberliegenden alten 
Billen und Gaͤrten ein befouderer Gegenftaud ihrer Betrachtung 
und Bewunderung waren. Hier mögen wir vorzüglich den Ver: 
luft feines Tagebuches bedauern, da wir, außer einigen kurzen 
Gedichten, ſonſt nirgend bei einem feiner Lebensbefchreiber um: 
fändlihere Nachricht über diefe Reife, die Derter, wo er ſich 
aufgehalten und über die Merkwürdigkeiten derfelben finden, 
Zwar ließ er während feines Aufenthalte in Stalien zu Florenz 
1646 drei Bücher Gedichte drucken, die er ber Republik Venedig 
bedicitte und in felerliher Audienz den 9. Mai dafelbit über: 
reichte s allein diefe Gedichte ftehen mit feiner Reiſe in gar Tei: 
wer Verbindung, fondern find die Leidensempfindungen Jeſu am. 
Delberge Iyrifh ausgebrädt, unter dem Titel Olivetu m. Auch 
dieje Schrift babe ich bis jegt in keiner Buͤcherſammlung finden 
innen, wiemohl Leubiher guführt, daß Andreas Gryphius die 
3 Bücher des Olivetums Später neu herausgegeben, und biefe 
neue Ausgabe dem Ehurfürften von Brandenburg, Friedrich Wil: 
beim, und der den Wiſſenſchaften uͤberhaupt und unſerm Dichter 
insbeſondere geneigten Pfalzardfin am Rhoin, Glifabeth, Ge: 
mablin George, Herzogs von Brieg, Lieguig und Goldberg, de: 
dicirt Habe, Won einer dhnlihen Sammlung Oden, in denen 
der gekreuzigte Jeſus fein Leiden ausdrädt, und die Gry⸗ 
phius unger dem Titel Golgatha herausgegeben bat, koͤnnen 
wir auch nicht einmal Jahr und Drucdort nachweifen, » 
Gegen den Sommer 1646 fam er nah Straßburg, wo er, 
da Herr Schlegel jetzt na Haufe reiſte, ein Jahr lang fih auf 
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hielt, und frei jedes bindenden Amtes nnd Verbältniffes, sang 


im Umgange mit den dortigen Gelehrten und feiner, wie es 
ſcheint, durch die Anſchauung dramatiſcher Poeſieen lebhafter ge: 
reizten und nun beſtimmter gerichteten Neigung lebte. Hier 
vollendete er feine erfte Tragödie, Leo Armenius oder Fuͤr⸗ 
ffenmorb, und hatte auch bereits'mit dem dortigen Buchhaͤnd⸗ 
ler Caspar Dießel 1647 verabredet, daß berielbe den Leo nebſt 
den 5 Büchern der Sonnetfe und 2 Büchern der Cpigramme 
drucen und verlegen -follte. Der Drud fing an: unter den 
Sonnetten iſt TE. No. 44 an Herrn Caspar Diepel eine Antwort 
auf deſſen Beſchwerde über des Dichters unleferlihe Handſchrift. 
„Weil aber, erzählt Gryphius felbft, durch allerhand Widerwär: 
„tigkeiten und Processe Here Diegel verhindert worden, den 
„erlag weiter als usque ad paginam 232 gu continuiren; hat 
„ſich in meinem Abwefen einer gefunden, der das Wert nnd 
„dritte Buch mit feinem Sufag fchließen, und mit einem neuen 
„Titel begaben wollen, welder es vielleicht guter Meinung 


‚ „sethan, mir aber hiermit ſchlechten Gefallen erwieſen. Der 


„nroßgüuftige Lefer fey daher erinnert, daß im denen zu Franfs 
nfort am Mayn bei Johann Hüttnern Anno 1650 ausgegebenen 
‚meinen Sachen weder der Zitel noch des britten Buchs fünf 
„Teste Sonnette mein: wie nicht nur das zu Leyden Anno 1639 
„bey @lzeviern gedrndte Exemplar, ſondern auch die Art zu re⸗ 
„den, und bie Meinige allhier ausweiſen.“ 

Gryphius war nehmlih 1647 den 25ften Mai von “Straß: 
burg abgereift, und über Speier, Maing, Franffurt und Coͤlln 
nach Amſterdam gegangen, wo er ſich nach kurzem Aufenthalte 
eingeſchifft hatte, und den 25ſten Juli in Stettin bei Herrn 
Schlegel angekommen war. Hier blieb er bis zum 8. November, 
und vollendete in der Zeit die beiden Trauerſpiele Katharina 
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von Georgien oder Bewährete Beſtaͤndigkeit, und 
Cardenio und Gelinde oder Unglädli : Veritebte, 
welches letztere Städt wr in Halle und Jeruſalem, freilich 
mit vielen eigenthuͤmlichen Aenderungen und Zuſaͤtzen in unfern 
Tagen nachgebildet gelefen haben. Auch muß Gryphius um dieſe 
Seit bereits, wo nicht fon fräber, die Heilige Felicitas 
oder Beſtaͤndige Mutter nah dem Lateinifhen des Nico 
laus Cauſinus gearbeitet haben? denn er nennt fie mit ben 
drei vorhergehenden Tragoͤdien als. feine erften Jugendverſuche 
im Drama. Vor alfehı gefiel fein Leo, und als eine der erften 
deutfchen Origlnaltragoͤdien, die nach Inhalt und Form ben Na: 
men einer Tragödie verdiente, mußte fie dem Dichter fhnell all: 
gemeinen Ruhm erwerben, Auch ſpaͤterhin bat fi dies erſte 
Urtheil fo feftgefegt, daB man dies fein erſtes Trauerfpiel in der 
Negel fein beites nennt. Indeß finden wir es Doch in vielen 
Steffen unnatürlih, übertrieben und alfo leer, und können nicht 
umbin, mit Nenmeifter fein leßtes Trauerſpiel, den Dapinian, 
als feine befte Arbeit auszuzeichnen, 

So mit ruhmverklärtem Namen kam er ben 20.. November 
1647 zurüd nach Srauftadt. Er war nicht lange bier, als ihm 
1648 im Mai vom churfuͤrſtlich- brandenburgifchen Hofe die Pro: 
fefur der Mathematik in der Frankfurtfchen Afademie angetra= 
gen wurde, : Doc) lehnte er fie ab aus Liebe zu feiner Heimath, 
und folgte aus eben diefem Grunde" auh nicht dem Rufe nad 
Upfala in Schweden, mohin er 1649 auf ſehr glänzende Bedin⸗ 
gungen durch Peter Trotz, ſchwediſchen Prolegaten in Amſter⸗ 
dam, eingeladen wurde. Indeß hatten ihn auch andere Bande 
gefeſſelt, indem ihm „Herz. Sinn und Gedanken beſtricket bie 
„Gemuͤths- und Xeibesfhöne der viel Ehren und hochtugend⸗ 
reihen Sungfrauen Roſina, geliebten Tochter Herrn Jonas 
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„Dentfhländere, vernehmen Rathsverwandten und Handelsmau⸗ 
„nes in Frauſtadt.“ Er verlobte ſich mit ihr den 27. November 
” 3648 und 1649 ben ıaten Jeunar warb die Hochzeit vollzogen, 
Drum fings er bem ſcheidendes Jobre "1048, nach, Sonnette II. 
No. 185. 
„Zend hin, betrübtes Jahr! zeuch bi mit meinen Schmerzen, 
„und führe mit die fort- bie Let von dieſem herzen⸗ 
Bf m 
„Sieb, daß ich ber Sand voll Jahro 
„Froh noch werde vor ber Bahre, 
„Gdune mir dein liebliches Geſchenke“ u. f. w. 


"Drum ſingt er mit höherer Begeiſterung Ode LT. No. 11 und 12. 
„Laß die folgen Wellen toben; 
„Schäumt, ihre Meere, brauft und Kümeift, 
„Wenn der ftrenge Nord von oben 
„In des Salzes Tief einreißt: 
Wird doh Wind: und Waſſerskaͤmpfen 
„Nicht den Brand der Liebe dämpfen,“ 


„Alles, was die Welt uns fchenket, 
„Nimmt die Welt, wenn wir hingehn: 
„Liebe nur bleibt ewig ftehn! 
Lieb’ ift, die kein Sterben kraͤnket; 
„Liebe hricht durch Grab und Tod, 
„Liebe tritt mit uns vor Gott,” 

Und bald konnte er au, zu Aufange des Jahres 1650, fingen: 
„Nah zweimal fehzehn Jahren wird eingeitedt das Schwert, 
„Indem der füße Fried? ing Vaterland beimfchrt, h 
„Und man nah Leib und Noͤthen 
Statt rafender Tranweten 


“ ’ 
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„Ein Lobgefchrei und frohes Danklied hoͤrt, 
„und wir aus Luſt, nnd nicht durch Gluth errothen.“ 

Seine Hoffnung auf das VWarerland blieb nicht unerfaͤllt. 
Die Landſtaͤnde des Fuͤrſtenthums Glogan wählten ihn zu ihrem 
Syndifus, und dies chrenvolle aber gefhäftreihe Amt hat er 
vom 3ten Mai bes- Jahres 1650 bis an feinen Tod sur allge: 
meirien Zufriedenheit verwaltet, wiewehl er nie als immafrifus 
lirter Studiofus Yuris förmlich die Mechte frubiert bar. 

Wie er die Jahre der Muße in Frauſtadt den Mufen und 
der Liebe gelebt hatte: fo widmete er auch alle freie Zelt, welde 
ihm feine Amtsgeſchaͤfte liefen, bicterifhen Uchimgen, beuugte 
Dazu oft felbft die Nachtſtunden, und hielt es keineswegs unter 
- ber Würde feines Amtes, fo wie es auch niemand feinem Amts⸗ 
ernſte zuwider achtete, als Großachtbarer Landfſyndikus ſich und 
Undere durch Freuden: und Scherzſpiele ju ergoͤtzen. 

Mir wiſſen nicht genau waun, aber auf jeden Fat zu frauͤh⸗ 
‚zeitig fchrieb er die ermordete Majekät oder Carolus 
Stuardus, König von Grofbritanien! ein zu neuer 
Stoff, der noch durchaus Gegenſtand der Geſchichte iſt, taugt 


nicht für die Bühne. Karl i., König von England, Wwar erit. 


3639 im Yanuar hingerichtet worden, und die Entfernung des 
Orts, das Geheimnißvolle bei der That, 3. B. der vermunmte 
Nachrichter, möchten wohl nicht zureichen, den Dichter über bie 


Wahl zu rechtfertigen. Mu dürfte die poetifhe Ausſtattung 


des an fi unftreitig tragifhen Stoffes nicht. befondere Auszeich⸗ 
nung verdienen, bier vielmehr dur Gelftererfheinungen (3, 2, 
der Marie Stuart), durch perfonificitte Vegriffe, die eig han⸗ 
delnde Perſonen auftreten (die Rache nebft ihrem Gefolge, Krieg, 
Kegerei, Peſt, Tod, Hunger, Zwietracht, Furcht und Eigen⸗ 


mord), die Wirkung der allgemeinbefannten Geſchichte jreikört 


, 
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werben. — Sein letztes von Ihm volendetes Trauerfplel iſt 
Groͤßmuͤthiger Rechtsgelehrter oder Sterbender 
Aemelius Paulus Papinianus, welches er unter bem 
szften September 1659 ben Genateren der berühmten Stadt 
‚Breslau bedicirte, — Die fieben Brüder ober die Bibeos 
niter, welche in der Ausgabe feiner Gedichte vom Jahr 1698 
fieben, find „eine non ihm and Vondels niederländifhem Trauere 
fpiel in Eil geſetzte Dollmetſchung,“ welche die Stelle feiner eie 
genen Gibeoniter Coder wie Leubſcher S. 66 den Titel angiebt, 
Yusrottung ber Familie Sauls) hat vertreten müflen, 
weil dieſen die fünfte Abhandlung mangelt. Heinrich der 
Fromme, Sieger der Tartaren bei Liegnitz im Jahr 1243 (oder 


nach Leubſcher Hedemwig), war bie auf die Chöre und Anmers - 


Fungen fertig. Ehriſtian Grypbius wollte biefe beifügen , hat es 
aber nicht getban. Und bei feinem Tode, erzählt der Sohn, 
habe er noch ein Traueripiel Ibrahim unter deu Händen 
gehabt, 

„Teutſchland, ſagt Chriſtian Gryphius, und abſonderlich un⸗ 
„ſer werthes Schleſien hat den Urheber dieſer Gedichte unter 
„diejenigen gezaͤhlet, welche der teutſchen Poeſie, ſonderlich dem 
„Trauerſpiel, einigen Glanz und Zierrath gegeben.“ Und 
der Sohn ſpricht mit der Beſcheidenheit, die der Vater liebte. 
Muͤhmender ſingt Daniel Caspari: 

„In feinem Trauerfpiel wird Welt und Nachwelt leſen: 

„Der Teutſchen Sophokles iſt Gryphius geweſen; 


e) Kin demſelben Gebicht Heiße es weiter: 

Er bat den Ruhm verswhrt, den Opitz ung ermorden: 
Es fei in Schleſien der Schwanen Vaterland. 

Man Mast nicht mehr fo fehr, daß der Petron verdorben, 
Daß des Hvidiuß Medea fei verbrannt, 
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und Flögel ſagt Th. IV: & 313: „Man kann ihn mit Recht 
„als den Bater der deutfhen Schaufvielfunft anfehen, 
„weil er Stuͤcke verfertiget, die alle Drlginale der Deutſchen 
atragiſchen und komiſchen Dichter Äbertreffen, und man kann bes 
„baupten, daß er dem Drama in Deutfhlandb zuerft die 
„Badn gebrochen Babe; und wenn er in einem beſſern Seit 
„alter gelebt hätte, fo würde er unter den komiſchen Dichtern 
„einen hoben Rang erlangt haben.” Sollte baber anch Johann 
Blind Schlegel (im sten Ch. feiner Werke, Kopenhagen und. 
Leipzig 1764. 8. ©. 27 f. f.) wirklich richtig urtbeilen (wie wir 
dennoch nicht meinen): es habe Andreas Gryphius rauhe Schreibs 
‚art, ſchwere Verbindung der Wörter, viel Unregelmaͤßigkeit und 
Schwulſt: fo wären dies Mängel und Untugenden, bie man dem 





Weil fein Papinian, Stuart mit CAtharinen, 

Heinrich, Felicitas Für die Verlornen dienen. 
Schwimm' des Terentius fein größtes Theil im Meere 
Dürch Gryphens Luftipier ift uns der Verinft erfeße u. f. w. 


Pirſcher in feiner chriſtlichen Leichenpredigt weiß Fein Maaß und Ziel sts 
finden, das Trauern alter Gelehrten auszudrücken, „da dur dieſes 
„Mannes Tod die Lichliyfeit ihrer Melodien und die Zierlichkeit ihrer 
„Sinngedihte einen nicht geringen Ruhm verloren: wie der Herr Gry- 
„Phius, tanyquam ooulus Iovis, fein Auge zugemacht, alſobald haben 
„die boldfeligen Camenae ſich traurig aeflellet, Orpheus feine güldne 
„Lauten weggeleget, Apollo feine Harfen nicht mehr angerühret, die 
„Grätiae alfe ihre Pfeifen nicht mehr arigefcden” u. f. w. 


Uebrigens ift Casyari’d Ruhm Echleflens Feine leere poetiſche Ne 
dendart. Melanchthon, der wohl Gelegenheit gehabt Hatte, die den 
Aiffenfchaften fi) widmenden Jünglinge aus den verfchiedenen Gegen: 
den Deutſchlands Fennen gu Iernen, gab den Sclefiern das ehrende 
Zeugniß: daß in Feinem Teile Deutſchlaudts fo Viele ans dem Volle 
gelehrte Kenntniffe fuchten und befäßen, nirgend fo Viele natürliches 
Geſchick zur Dichtkunſt nnd Beredtſamkeit hätten (in nulla parte Ger- 
maniae plures ex populo discere et intelligere dostrinas, neo plures 
ad poedin et eloquentiasm idoneos osse. Bindnes in Dpigend Leben 
25.1.6. 127.) 
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wohl nachſehen möchte, der mit ſchoͤpfetiſcher Urkraft fih zuerſt 
aus feinem Volke In irgend einer Gattung Yon Geiſteswerken 
verfachte, und deſſen erſte Verſuche glei einen hohen Grad von 
kuͤnſtleriſcher Ausbildung. erreihten. Auch kann Schlegel felbit 
nicht umbin beigufügen: „Doh muß man ihn hochachten, und 
ion für einen großen Dichter gelten Infien, aus deſſen Scrifs 
„tem ein dramatifcher Poet noch jeßt viel lernen kann.“ Hier⸗ 
bei hätte der gute Schlegel nur mögen ſtehen bleiben: allein 
wozu ‚bat nicht ſchon fo manden falſchverſtaudener Patriotis⸗ 
mus und dir Sucht zu Paralleliſiren verfuͤhrt. Andreas Gry⸗ 
phius ſoll ſich nicht ungefhidt vergleichen laſſen mit - Shaffpeare: 
denn wenn gtößere Negelmäßigkeit. und firengere Beobahtung 
der Hiftorifhen Wahrheit ald Vorzüge der Deutichen gegen den 
Mangel an Einheit und bie freiere Kuͤhnheit des Englaͤnders zu 
- zähmen, To Teien doch beide Dichter einander ähnlich in der ede- 
Ien und verwegenen Sprache der Leideufchaft, im Pathetiſchen 
der Sentenzen, in unnatärliben Gedanfen, weit bergeholten 
Gleichniſſen und gefünfteltem Ausdrud. Wenn Shakfpeare hier 
herabgefeßt wird, fo wird doch wahrlih auch unfer Gryphius 
nicht gehoben: man muß vielmehr Beſchwerde führen, daß ſei⸗ 
nem innern poetifhen Reichthum, feiner geiftigen Beweglichkeit 
und feiner Herrſchaft Aber die Sprache nicht ihr Recht wieder: 
fährt. — Eher möchte eine dhronologifhe Zufaͤlligkeit merkwuͤr⸗ 
Dig genug fbeinen, um zur Unterftügung des Gedaͤchtniſſes bei» 
de Dichter nebeneinander zu ftelen: es umfaßt nehmlich die 
Lebensdauer beider zufammengenommen gerade ein Jahrhun⸗ 
“dert. Shakſpeare, geboren 1564, ftarb 1616 In eben dem 
Sabre, in welchem Andreas Gryphius geboren wurde; und 
Gryphins ftarb 1064 gerade Hundert Sahre nach Shakiyeare’d 
Geburt, 
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Gryphlus feläft, To Teint es; wollte Auch. vorzuͤglich nach 
feinen Trauerfpielen beurtheilt fein; denn was wie im Gpiele 
leicht und gleihfam von felbft uns gelingt, dem legen wir ia nie 
den Werth bei, mit dem wir das ſchaͤtzen, was wir buch mühe 
ſame Anfrengung und nach klugberechnender Abſicht zu Gtande 
brachten. Am Ende des fünften Buchs der Sonnette fagt er: 

„Tritt, Leſer, nicht zu Bart auf Blumen erſtes Merzen] 

„Hier donnert, ich belenn’, mein rauher Abas nicht, 

„Nicht Leo, der die Seel’ auf dem Altar ausbrict, 

Der Märt’rer Heldenmuth ift anderswo zu leſen.“ 
und wie er bier feiner Freuden⸗ und Schimpffpiele gar nicht 
‚erwähnt, wie er in ber noch von ihm felbit beforgten "Ausgabe 
feiner Gedichte vom Jahr 1663 das verliebte Geſpenſt, ein 
Gefangfpiel, und die Geliebte Dornrofe, ein Schersipiel, 
niht mitdruden ließ: fo erwähnen auch Andere, Gleichzeitige 
und Spätere, feiner Luft: und Poffenfpiele und feines Talentes 
für das Komiſche entweder gar nit, oder doch nur obenhin wie 
einer geringfügigen Sache, Wir müflen geftehen, daß wir an: 
deres Glaubens find und und darin vlelleicht einer aͤſthetiſchen 
Kegerei ſchuldig machen, daß wir ein gelungenes Xuftipiel, das 
die Seele tein mit heiterer Froͤhlichkeit durchdringt, das von 
Herzensgrunde zu lachen macht, für. das Werk einer größeren 
Geiftesfraft halten, als ein zu Bewunderung oder Chranen rübs 
rendes Trauerſpiel. Unſer gegenwärtiges Geſchlecht mit feiner 
ideellen Kultur iſt freilich ſo fein und zart geipaunt, daß es 
überall und ſelbſt im Luſtſpiel durch Ruͤhrung will gekitzelt fein, 
und vielleicht ſo recht von Herzensgrunde zu lachen gar nicht 
mehr im Stande iſt, wie unſere der Natur naͤheren Voraͤltern 
bei den Schwaͤnken ihrer Pickelhaͤringe und den Poſſen ihrer 
Faſtnachtsſpiele lachen konnten. Mir haben daher in Neumeiſters 


— 
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Disputation mit. nicht geringer. Freude, wie viele andere Artitel, 
fo insbefondere den über Andread Gryphius gelefen. Er wir 
Diget fein Verdienft um die tragifhe Bühne, empfiehlt vor . 
allem den Papinian, umd fährt dann fort: „Wenn er zu Scherz 
„und Spott berabfteigt, beſtreuet er alles mit Salz, zuweilen 
„auch mit Effig, wie in feinen Epigrammen und in der ang 
„Sorneille überfegten Komödie?! Der ſchwermende Schäfer. 
„Jegliches Zwergfel muß. Peter Squens erfhüttern: lies 
ihn oder vielmehr fich ihn auf dem Schauplaß, audy ein Eato 
„ſelbſt müßte fofort die Stirne entrungeln und feine Ernſthaf⸗ 
„tigkeit anlegen. Nicht undhulid dem Peter treibt fein Spiel 
„der Horrihilicribrifar, eine Komödie ebenfalls in unge⸗ 
„bundener Rebe. Was aber bei unferm Dichter vorzüglich Lob 
„verdient, ifk, daß er feine ingendlihen Sabre lieber heiligen 
„Betrahtungen gewibmer bat, als jenen rohen Pollen, im 
„deren Schmun der gemeine Hanfen ich weiß niht welchen Him⸗ 
„mel ſucht. Wahrbaft maleriſch beſchreibt er das Leiden bes Er- 
„loͤſers.“ Selbſt diefer Umſtand, daß feine Luftfpiele erft bie 
Arbeit reiferer Jahre find, muß ihnen einen höheren Werth ge: 
ven. Nur die Seugamme oder Untrenes Hausgefinde 
Batte er lals Juͤngling aus dem Stallenifhen des Florentiners 
Hieronymus Razzi überlebt, angezogen durch bie ſchoͤne 
Erfindung, artige Gintheilung , Eünftlihe Verwirrung, beiweg: 
Ihe Schließung und lehrreiche Reden des Luftfpield. Allein er 
achtete die Arbeit fo wenig, daß er Re ganz ber Nergefienheit 


wärbe überliefert haben, wenn nicht die Ausſchweifungen und - 


Nichtswuͤrdigkeit des Geſindes in Schleſien, das durch feine Bes 
fehle zu zuͤgeln war, ihn in feinen fpdteren Jahren an biefe Ju⸗ 
gendarbeit erinnert hätte, da Salz ia ber Faͤulniß oft wider: 
ſteht, und bew. Spatt lange im Gebaͤchtniß bleibt, ‚während ‚die 











Lehren der Weisheit kaum des Anblicks gepwürbiget werden. Erſt 
1663, wie auf dem Titelblatte gedrudt ift, oder 1662, weldes 
Jahr unter der Dedifation vom erften April ftebt, gab er fie 
heraus. — In demfelben Jahre 1663 erfhien auch vollständig 
gevendt der fhwermende Schäfer, Breslau‘ bei Dreſchern, 
nahdem einige Zeit vorher zu'DBrieg durch Chriftoph Tſcheren 
ein Auszug aus dem Werke herausgegeben worden. Lange vor 
1660 aber kann die Arbeit nicht vollendet fein, da das’ franzd« 
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ſiſche Original erft 1653 in Druck erſchlenen war, Gryvphius alſo 


auf jeden Fall bereits ein Mann in Amt und Wuͤrden. Wir 
glauben unſere Leſer nicht zu langweilen, wenn wir ihnen des 
Dichters ganze Vorrede au dieſem ſatpriſchen Luſtſpiel 
abſchreiben: 


Hochseehrter und Großguͤnſtiger Leſer!“ 


„Wie die Welt jederzeit voll Thorheit geweſen: alſo bat 
„ed auch in Zeiten an artigen Gemuͤthern niemals gemangelt, 
„welche derofelben @itelleit auf unterſchiedenen Weifen und nad 
Antrieb ihres hurtigen Geiftes entdedet und. vernichtet. Ich 
„wi nicht reden von denen, bie Kapfersberger in fein. Narren- 
fbiff vor langen Zeiten eingenommen, oder von andern, wels 
„chen Sehaftianus Brand zu ihrer Ubrelfe behuͤlſlich ſeyn wollen, 
„Nur muß ich bei diefer Gelegeuheit berjenigen erwähnen, wels 
ne ihr hoͤchſtes Belieben an erdichteten Erzählungen ber irren 
„den Ritter und Schaͤfereien tragen, fo gar daB fie auch im 
„Ernſt alle ihre Worte und Thaten darnach einzurichten fi an» 
„gelegen feyn laffen: das geringfte ift, daß man ihre Abbildun⸗ 


„zen in den Hirtenfleidern bin und wieder fhauet; die Namen . 


„sehen bereite unter ung in dem Schwange, nnd zumeilen be> 
„sinnet fih das Leben den Namen zu vergleihen., Wie num 
‘ q 
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„die vermeinten Ritter ihren burtigen Kehrab befommen in dein 
„ausbündigen Spanifhen Buche, in welhem das Leben und dio 
„Thaten des Don Quichot laͤcherlich genug abgebildet: alfo hat 
„vor etlihen Sahren Johann de la Lande denen Liebhabern der. 
„Sgaͤfereien zugefallen den Berger extravagant nach dem Leben 
„ſeiner Franzoſen dargeſtellet, zugleich auch in denen leſenswuͤr⸗ 
„digen Anmerkungen die Feiltritt (Fehltritte), die beider Art 
„Schreiber begangen, ausfuͤhrlich erwieſen; und endlich in dem 
„dritten Theil den Nutz und Mißbrauch dergleichen Buͤcher dar⸗ 
ugethan, und hiermit (unangefehn-er feinen Namen nicht mel: 
„den wollen) nicht geringes Lob verdienet. Ans. diefem Werk 
hat der berühmte Corneille gleichſam einen Auszug gemacht 
„und den Berger extravagant, wiewohl nicht fonder allerhand 
„Zuſatz und Verbefferungen,, auf den franzöfifhen Schauplatz ge⸗ 
„führet, weldyen mir von einer Durchlauchtigſten Perfon unferm 
Vaterland mitzutbeilen gnaͤdigſt anbefohlen. Ich, der anders 
„waͤrts zu Dderogleihen Weberfegungen wenig Belieben trage 
„Cangefeben fie mie nicht minder Zeit wegnehmen und mehr 
„Mühe bringen, ald wenn ich etwas aus eigener Erfindung auf- 
ifeße) babe dennoch ſchuldigſter Maßen gehorhen, und bir hier⸗ 
„mit überliefern wollen, was bei andern Vberhaͤuften Geſchaͤften 
mit zu leiften unmöglich gewefen. Gehabe dich wohl, hoch⸗ 
„geehrter und Großgünftiger Leſer, und höre nunmehr unſern 
„Lysis ſelbſt.“ 

Auch Majuma, ein Freudenfpiel, bat unfer Dichter erſt 
1653 geſchrieben, in welhem Sahre ed im Mai zu Ehren Zerdie 
nands IV., der damals zum römifhen König erwählt worden, 
geſangsweiſe aufgeführet iſt. Und das verliebte Geſpenſt und 
die geliebte Dornrofe- find erft 1660 von ihm aufgefegt. Diefe 
beiden Stüde find fonderbar in- einander gefhlungen, fo daß ein 
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Akt zur Hälfte die Handlung des verliebten Geſpeunſtes darſtellt 
und fortführt, zur andern Hälfte Bauern in dem plattdeutihen 
Dialekt Schleftens fih Fomifh genug vor einem neuen Gerichts⸗ 
halter verklagen und einander ausfhelten laͤßt. Indeß machen 
beide ein Ganzes aus, indem fih am Schluß die Perfonen des 
Geſpenſtes und die Bauern mit einander zum Chorgeſange ver⸗ 
einigen, zu Ehren der Eliſabeth Maria Charlotta, Pfalzgraͤfin 
bei Rhein, herzgeliebten Braut des Herrn Georg, Herzogen zu 
Brieg, Liegnik und Goldderg, an deren Hochzeitsfelte, den ıotem 
Hftober 1660, dies Poflenfpiel zu Slogan vorgeftellet worden. 
Es findet fih indeß in feiner Sammlung feiner Gedichte; eins 
zeln aber ift es öfter gedrudt, und in der Ausgabe, die wir 
vor ung haben, Breslau 1661, heißt ed auf dem Titel: zum 
Örittenmal gedrudt. | 

„Sch würde, ſchreibt Chriftian Gryphius vor der Ausçabe 
„der Gedichte feines Vaters, auch die Fiſcher (ein Luftipiel) 
„dazu gethan haben, wenn nicht ein ganz verwirrtes Corcept 
„und die in dem unglüdlihen Glogauifhen Brande versehrtem. 
„Abſchriften meinen Vorſatz gehemmet. Indeſſen babe ib die 
„Luftfviele mit dem nod nie gedrudten Piaft zu vermeh> 
„ren vor rathſam gefunden.” Und diefe Vorrede ift unterſchrie⸗ 
ben: „Breslau, den 16 Tag Herbft: Monats des 1697ſten Heil? 
„Jahres.“ — Nah diefen ausdrüdlihen Zeugniffen fallen die 
Unrichtigkeiten bei Schmid Im Netrolog Th. I. S. 120 von ſelbſt 
in die Augen, und leider hat ihn Floͤgel in ſeiner Geſchichte der 
komiſchen Literatur Bd. IV. S. 314 bier faſt woͤrtlich abgeſchrie⸗ 
ben: daß Piaſtus ein Trauerſpiel ſei, erſchienen 1665; und 
daß unter allen theatralifben Stüden unſeres Dichters Majume - 
allein auf die Bühne gefommen. Nicht bloß das Geſpenſt und 
die Dornrofe, auch die Rrauerfpiele, auch Here Peter Sauentz 
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| Hiernach wird es der Lefer ſelbſt gu wilrdigen wiffen, wenn 


Will, Profeffor zu Altdorf, im Nuͤrnbergiſchen Gelehrten : Leri- 
son Ch. III, vom Jahr 1757 ©. 657 fagt: „Andreas Gryphius 


‚ hat den Peter Squenz herausgegeben; es ift aber nicht feine, 


sondern unfers Schwenters Arbeit z‘ oder wenn Gottihed in 
der Geſchichte der deutſchen diamatifhen Dichtkunſt ©. 217 un⸗ 
ferm Andreas vorwirft, dab er beim Peter Squenz nicht ehrlich 
fei, indem dieſer, obwohl der Verfaffer es nicht geftehe, dennoch 
eine ausländifhe Erfindung: in Shaffreare'd Sommernadts: 

traum fei ein Zwifchenfpiel eingeſchaltet, das den Schulmeiſter 
Quinze nenne, d. i. Squenz; indeß babe Gryphius viel zugeſetzt 
und alles auf deutſchen Fuß eingerichtet. Dies wiederholen Joh. 
Elias Schlegel a. a. O. ©. 31: „Meter Squenz iſt in der Er⸗ 


findung, in der ganzen Einrichtung, fo wie in. den Namen der 


Perfonen aus dem Shalfpeare entlehnt;“ Schmid ©. 122 und 


aus ihm Flögel Th, IV. ©. 315: „Die Erfindung dieſes Poſ⸗ 


ſenſpiels iſt aus Shakſpeare's Johannisnachtstraum;“ Eſchen⸗ 
burg in feiner Ueberſetzung des Shakſpeare Th. I: „Das Zwi⸗ 
ſchenſpiel bei Shaffpeare ift offenbar das Original des deuts 
fhen Peter Squenz.“ — Die Herren muͤſſen doch fammt und 
fonders nicht die Vorrede zum Peter Squenz gelefen haben: da 
Gryphius eingefteht, daß das Werk doch nicht ganz fein eigen 
fei; was hätte ihn hindern können, wenn ihm Shaffpeate den 
Stoff geboten, dem Ausländer die Ehre zu geben? Nirgend 
hat er feinen Autor verbehlt, wo er zu feinen Dichtungen den 
Stoff von Holländern, Franzoſen oder Stalienern entlehnt. — 
Gryphius nahm den Stoff zu feinem Peter Equenz von De: 
niel Schwenter, Aber freilih, woher Schwenter zu feiner Ars 
beit den erften Anlaf genommen — das willen wir nicht, und 
Davon wußte unfer Andreas auch nichts, 
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Daniel Shwenter (niht David, wie ihn Eſchenburg 
nennt) fhon im Februar 1608, faum 23 Jahr alt, Profeſſor der 
deiligen Sprache in Altdorf, 1625 Profeffor der gefammten oriens 
taliihen Sprachen, und feit 1628 auch noch Profeſſor der Ma: 
thematif, (er ftarb' 1636 den 19ten Januar au Einem Tage mie 
Weib und Kind, nicht 1628, wie Schmid und. Slögel haben) war, 
der Käftner feiner Seit, gefhägt um feine mathematiihe Ge⸗ 
lebrſamkeit von Leibnig und Wolf, und ald anfgewedter, ſcherze 
bafter und Inftiger Kopf überall angenehm („vir multifariae eru- 
ditionis tam in seriis quam im jocosis,“ fagt Senftleben de alca - 
Pe 120): er verftand fih auf eine Menge von Sartentünften, 
mifchte feinen matbematifhen Demonfttationen : mitunter wohl 
Verſe sin, machte Hebräifche, Chaldaͤiſche, Sprifhe und Arabi- 
ſche Gedichte (daher ihn 1629 der Magiſtrat von Naͤrvberg zum 
hebraͤiſchen Poeten ausrufen ließ) und, ſetzt Wi hinzu, 
Ihrieb auch no eine andere bis dato ungedruckte Comoͤdie von 
„Saraden und Violandra, die auch ſehr Eurzweilig ſeyn 
aſoll.“ — Ein fo geiftvoller Kopf hätte nun auch wohl einen 
Peter Squenz ganz ans ſich fchaffen können; oder, wenn ihm die 
erſte Idee anderswoher kam, er gab ihr Geftalt und Bildung 
mit eigener fhöpferifcher Kraft. Geſetzt alfo, Schwenter hätte 
feinen Stoff aus Shakſpeare entlehnt; fo vergleihe man das 
englifhe Spiel mit der deutfhen Poſſe, und man findet ein iq. 
Abfiht und Ausführung ganz: verfhiedenes Gange, wenn fchon 
Uebereinftimmung in Einzelheiten. Beſonders unterfheidet ſich 
das deutſche Stuͤck dadurch, daB es ahne beftimmte Zielſcheibe 
und ohne alle ſatyriſche Abſicht ein ‚reines Pofenfpiel ift, in 
welchem gemeine Naturen ein Höheres ohne Sinn und Geſchich 
antaften und ins Pofilerliche verdreben und verzerren ,. während 
bei Shakfpeare Feiner die Abſicht verfennt, die Schaufpielergg: 
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u ſellſchaften feiner Selt laͤcherllch zu machen. Inbeß mögen Gry⸗ 
phlus und Schwenter ſich mit Shatfpeare tröften: denn auch er 
fol den Stoff iu feiner Polfe wiederum anderswoher genommen 
haben, „Die Erfindung des 9. Squenz,“ ſchreibt Schmid, und 
Flügel wörtlich ihm nad, „iſt aus Shakſpeare's Johann snachts⸗ 
„traum, ober vielmehr aus einer aus dem Franzoͤfiſchen über: 
„festen Novelle von Pypramus und Thisbe. Wir haben viel 
„felbft nachgefucht und bei Kundigen nachgefragt, haben aber die 
Movelle, die Schmid meinen mag, nicht auffinden noch erfundis 
gen können, Steevens in ber Anmerkung zum Sommernachts⸗ 
traum führt anz „In den Zitelverzeichniffen ber Buchführerges 
„fellfhaft Stationers-ECompany findet fiht The Boke of Perymus 
„and Thespie 1562. Vielleſicht hat Shakfpenre fein Swifchenfpiel 
„zum Theil daraus entlehnt.“ Da der englifhe Commentator, 


= obne das Buch geiehn zu haben, bloß auf die Worte des Titels 


fein Vielleicht baut: wie wollten wir in Deutſchland es fefter 
begruͤnden? — Am wahrſcheinlichſten iſt uns, daß die urſpruͤng⸗ 
liche Erfindung des anſchlaͤgigen, ſpitzfindigen und feichtgelehrten 
Schulmeiſters von Rumpelskirchen weder dem Shakſpeare, noch 
dem Schwenter angehoͤrt: jedoch ſranzoͤſiſchen Urſprungs iſt ſie 
nicht, dazu ſind die Naturen zu derb, und beſonders in dem 
deutfchen Spiele die Handlung zu handgreiflich. Der Stoff iſt 
aͤcht altbeutfh, fo wie der Name Peter Squenz gewiß nicht 
erſt durch Schwenters Poſſenſpiel fo in Umlauf gefommen ifk, 
fondern ſchon ein älterer Name unwiſſender und eingebildeter 
‚ gemeiner Menfhen war, bie ein Ebleres verkehrt und plump 
antaften, Wir verzweifeln nicht, daß, wenn die Aufmerkfamteit 
darauf rege geworden, es forſchenden Literatoren gelingen dürfte, 
eine ältere, Spur unfers, Schulmeifters zu entdeden. Gryphius 
wenigſtens behandelt ihn auch in feinen anderen Ruftfpielen als 
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elne bereitö tenommirte Yerfon. Später verfertigte ber bekannte 
Rektor in Zittau, Chriftian Weife, ein größeres Stuͤck nah 
einem ähnlichen Entwurfe unter dem Titel: „Neue Parodie eis 
nes neuen Peter Squenzes von lauter absurdis Comicis,“ in ſei⸗ 
nem Sittauifchen Theater, Leipzig 1683. 8. Und 1776 lieh ein’ 
Ungenannter in Frankfurt am Mayn drucken: „Peter Squenz 
‚oder die Welt will betrogen feyn, Ein Mebdicinifches Luftfpiel in 
3. Aufzuͤgen.“ Und wahrfheinlih find dies nit die einzigen 
Schriften, welche die allgemeine Bekanntſchaft unfers Herrn’ Pe⸗ 
fee Squenz erweifen, J 

Wie ſich aus Gryphius Vorrede und and Will's Worten ers 
giebt, bat Schwenter feinen Peter nicht drucken laſſen, ſondern 
ihn nur geſchrieben Veltheim's Schauſpielergefellſchaft übergeben, 
die ihn dann zuerſt in Altdorf, und nachher auch In Breslau aufs 
geführet. Hier wahrfheinlih fah ibn Gryphius, lieh fih von 
den Schaufpielern das Manuſcript geben, arbeitete es um und 
ließ darauf feinen Peter Squenz als Nachſpiel bei einer feiner 
Tragoͤdien vorftellen. Dies geſchah, bevor ihn wichtigere Nınte: _ 
ſachen befchäftigten, wahrſcheinlich alſo in der Zeit, die er vom 
November 1647 an zn Srauftadt in glüdliher Muße, ganz fei: 
nen poetifhen Uebungen bingegeben, unter Freunden und in ber 
Nähe einer Geliebten verlebte, Später dürfen wir bie Verfer⸗ 
tigung dieſes Schimpfſpiels, wie Gryphius ſelbſt es nannte, 
nicht feßen. Denn in dem bier verfprochenen unvergleichlichen 
Horribilieribrifar, den wir alfo nach unferm Peter fehen müffen, 
Eomme ein Heirathskontrakt vor vom „30 Februarii dieſes tau⸗ 
fend fechshundert und achtundvierdigſten Jahres,“ den als Zeuge 
„der hochtiefgelehrte Herr Peter Squenz, wohlbeſtellter Schul: 
„meifter zu Rumpelskirchen und Erpectaut des Pfarramts de: 
„ſelbſt,“ unterſchrieben und unterfiegelt hat; „ſein Signet iR 
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„ein gevierter Schild, in beffem rethten Sberfelde ein Thurm 
„mis einer Sloden, welche Here Squenz zeuht, in dem linken 
„aber zwei Ruthen Kreugweife übereinander, und in ber Mitten 
„ein Santorfteden; in dem unterften Zelde zur Rechten ift ein 
„Schauplatz, auf welchem Ppramus und Thisbe, zu der linten 
"aber ein Repofitorium voll Bücher.” Würde wohl Gryphius 
fo gerade das Jahr. 1648 gefeßt haben, wenn er nicht eben in 
diefer Seit dieſe Poſſen gefchrieben? Der Luſtſpieldichter ſtellt 
‚feine Handlung am liebften in die Gegenwart. Aufgeführt und 
gedruckt iſt der P. Squenz fehr aft. Gottfcheb im Vorrath zur 
Geſchichte der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt ſetzt die erfte 
Ausgabe zu 1663: wir haben einen Abdruck vor uns ohne Jahrs⸗ 
zahl und ohne Druckort, angebunden einer Sammlung Gedichte 
des Gryphins vom Jahr 1657, durchaus in demſelben Format, 
mit denſelben Lettern und auf demſelben Papier, Cine andere 
Ausgabe ſetzt Gottſched zu 1674. In Neumeiſters Zeit um 1695 
war der P. Squenz allgemein geleſen und auf Schaubuͤhnen vor⸗ 
geſtellt. Und Will a. a. O. ſchreibt: „Erſt 1750 wurde er hier 
„zu Altdorf in 8. wiedergedruckt und fand ungemeinen Abgang.“ 
Und wir ſollten fein fo ganz vergeſſen? „Lies ihn oder vielmehr 
„ſieh ihn auf dem Schaupiag ; auch ein Cato ſelbſt muͤßte fofort 
„Die Stirne entrunzeln.“ 
„Nicht unaͤhnlich dem Peter,’ fährt Neumeilter fort, . 
„treibe fein Spiel der Horribilicribrifar.“ Iſt auch im 
biefer Poffe au viel Gelehrfamkeit verbraucht, wodurch fie min⸗ 
der verkändlich und der Dichter felbit pedantiſch wird : fo ift doch 
in den Charakteren und in den meiften Seenen ein tiefer Reich⸗ 
thum dchtfemifher Kraft. Zwei prablende Offiziere fuchen eins 
auder in ben voffierlichften Mebertreibungen ihres vorgeblichen 
 SHrldeumuthes uud in der bunteften Durdeinanderwürfelung 
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franzöfifher und italienifher Broden zu übertrumpfen: Dos 
Daradiridatumdarided, Windbreher von KXaufendmorb, 
Erbherr in und zu Windloch, dem Blig, Feuer, Schwefel, Don⸗ 
ner, Salpeter, Blei und etliche viel Milionen Tonnen Pulver 
nicht fg mächtig find, ald die wenigfte Reflexion über die Never 
beration feines Ungluͤcks, und der weltberühmte Capitaͤn Hor: 
ribilicribrifax von Donnerfeil auf Wuͤſthauſen, Erbſaß auf 
Carthaunenknall, ber. erwifchte er den Stephansthurn zu Wien 
bei der Spigen, ihn darnieder drüdte si forte in terra, daß ſich 
bie ganze Welt mit demfelben umkehrete ald eine Kugelkaul; 
beide gegenübergefiellt einem alten, verdborbenen, pedantiſchen 
Dorfihuimeifter Semproniug, ber eine Zahl lateinifcher und 
griehifher Vocabeln und Redensarten aus feiner Schulzeit her⸗ 
übergerettet bat, die er nun bei jeder Gelegenheit zeitig und 
ungeitig auskramt, und der dem Norditern feiner Sinnen, dem 
großen Bären feines Verſtandes, der zehnten Musae, andern 
Venerj umd vierten Chariti fagt: daB er die Erbe kuͤſſe, auf mel⸗ 
cher das Gras gewachſen, welches der Ochſe aufgeffen, aus deren 
Leder ihre Schuhfolen geſchnitten. Und um den Leſer auch 
mit den weiblichen Ebaratteren belannt zu machen, heben wir 
Folgendes aus: 

Antonia. Liebes Sind, ih bin beine Mutter, und will 
bei dir thun, was einer Chrliebenden Frauen und Mutter zuftes 
bet. Du weißeft, unfere Mittel find zerronnen; wir ſtecken in 
Schulden, und fo ed entdecket wird, verlieren wir unfer übrige: 
Gredit. Du weißeit, daß wir über zwei ganze Hemden nidht in 
unferm Vermoͤgen haben, daß die Kleider, Perlen und Ge: 
fhmeide, in wolchen bu bernmgeheſt, meiner Schweſter gehoͤren. 
Wer dich von oben beſiehet, ſollte wohl meinen: wir hätten den 
ganzen Spigenfram von Brüffel erbeigen; wer aber etwas ge: 
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nauer auf und Acht giebet, wirb wohl-erfennen, daß nicht alles 
Gold, was gleiffet. Du bift nicht die Füngite; unter den Schöne 
ften wird man Dich nicht verlieren; und Ich weiß aufs Beſte, was 
Bin und wieder an dir zu meiftern. Drum fiebe vor did, und 
Hilf Bir und mir durch eine glüdlihe Wahl. . 

Selene. Frau Mutter! wohl bedacht, bat niemand Scha⸗ 
den bracht. Ih muß mit dem Manne leben, "nicht Ihr. Es 
iſt bald genommen, aber nicht fo leicht davon zu kommen. 

Antonia. Was mangelt Posidonio? Er iſt reich, von 
hohem Anſehn, im bluͤhenden Alter, hat vornehme Freunde, ſte⸗ 
het wohl zu Hofe und liebet dich von ganzer Seele. 

Selene. Ha, Frau Mutter! ſollte ich meine Zeit mit 
bem wunderlihen Kopfe zubringen? licher hättet Ihr mich im 
erſten Babe Ertränft. 2 

Antonia Man wird bir mahlen möffen, mad dir tuͤgen 
fol. Was werden wie an Paladio zu tadeln haben? Du ſieheſt, 
wie deffen Gluͤcke zu blühen beginnet. 

Selene Wohl, Frau Mutter! weil es bluͤhet, fo mag ed 
reif werden. Gelehrte, Verkehrte. Ein Gebündlin Bücher und 


ein Paketlin Kinder ift ihre ganze Verlaffenfhaft. Was kann 
eine Dame von Qualitaͤt vor Contentament haben bei einem fols - 
hen Menfhen? Des Morgens um 4, oder auch eber, aus dem 


. Bette und unter bie Bücher; von dannen an den Hof, im bie 
Ailrche, oder zu den Kranken. Sie träumen am ber Tafel, ober 
belegen die Teller wohl gar mit Briefen. Den ganzen Tag ftedt 


jhnen der Kopf voll Mänfenefter; und (was der Tenfel gar if) „ 


wenn fie um 12 Uhr wieberum zu Bette kommen, fo ſchlagen fie 
ſich mit tollen Gedanken, machen Verfe, oder ſchicken die fünf Sinne 
gar In Oftindien. Unfere alte Waſche-Magd, die ſchwarze Dos 
rabelle, welche lange bei einem Föniglihen Rath in Dienften ges 
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weſen, bat mid mit Eid und Thränen verfichert, daf eine VBauer⸗ 
Greta viel beſſer ſich auf dem Strohſack befinde, als des gelehr⸗ 
teften Mannes Frau auf Schwanenfebern. 

Antonia. Sie find niht alle folde Träumer. Unſere 
Schwaͤgerin, Frau Sulpicia, hat ſich noch niemals beklagt: ſie 
hat die Kaſten vol, das Haus deſchicket, die Schättboden verſe⸗ 
ben, die Keller fonder Mangel, die Küchen ftets leuchtend, Das 
hergegen Fran Gertrud, die den teihen Wucherer geheirathet, 
Hunger ſtirbt, und mehr Maultaſchen als Krametsvodgel von 
ihrem Manne auffteſſen muß. 

Selene. Dem ſei ſo. Ich will vor mich von keinem Ge: 
kehrten wiffen. Ein Landiunker fände mir beffer an. 

Antonia. Der feine Hunde lieber fiebt und die große 
Viehmagb dfter kuͤſſet, als fein redlih Weib u. ſ. w. 

Und aus einer andern Scene: 

Sempronins (at der alten Kupferin Cyrilla einen Brief zu bee 
fliehen gegeben am feine angebetete Esteftine.) Wie wollet Ihr aber In 
Das Haus kommen? Quis recludet tibi januam, wer wird Euch 
Das Schloß eröffnen? 

Cyrilla. Kuͤmmert Euch nicht, lammert Euch nicht! laßt 
mid nur machen: Srauenlift über ale Lit: Ich wi Flachs oder 
Schleierleinwand bin zu verfaufen tragen, oder ſchon font was 
erdenken. 

Sempronius. Bringet Ihr mir gute Antwort; ſo ſollt 
Ihr einen neuen Rod haben, und ſollt gekleidet werden a ver- 
tice ad talos. . 

Cyrilla. Vierzig Thaler, die find gut mit zu einem 
neuen Rod, Nun, es wird ſich wohl ſchicken; ich sche gleich 
brauf zu. 

Sempronius. Drauf verlaſſe ich mih.. 


v 


110 . 

Eyrilla. Gott ber Herr bewahre Euch! — Das iſt ein 
aut Gluͤck geweſen; das Beten Hat geholfen; „es war doch in eis. 
nen Wege mit zu SIuugfer Sophie. Nun laßt und weiter: 


Die heilige Sanct Margrite, 

Die bitt? ih, daß fie mich behäte 
Für Püffen, Fallen, Schlägen 

Auf allen meinen Wegen. 

Ah, du lieber heiliger Squenz! 
Bewahre mir Hühner und Gänf. 


Auch diefe Pole muß allgemein bekannt geweſen fein, da 
der M. Neumeifter in der mehrmalen angeführten Diſſertation 
von den vorzäglichen deutſchen Dichtern des fiebjehnten Jahrhun⸗ 
derts, von dem Dichter Bredelo p. 17. fhreiben kann: „Poeta 
„facetus. Argumento sit Poetiſcher Tifih, Jena 1682. 8. Inpri- 
„mis erudita Praefatio dignissima est, quae a Poeticis istis Dara- 
„diridatumdaridis Horribilicribrifacibusque (in re barbara barbaris 
„utiliceat vocabulis) iuspiceretur penitius.“ 


* 





Doch, fo trauert um den Verſtorbenen M. Lindner: 
Nimmt man die Gottesfurcht und Froͤmmigkeit in Acht; 
Haft du dich; Gryphinus, gleichfalls berühmt gemacht 
Durch geiſtliche Gedicht' und Andachtsvolle Schriften, 
Durch welche du dir ſelbſt ein Denkmal wollen ſtiften. 
Und fromm, wie er als Dichter begonnen hatte, vollendete er. 
Die uUeberſetzung von Rihard Bakers Betrachtungen über 
das Gebet des Herrn, erzaͤhlt Gryphius ſelbſt in der Dedication 
vom 14ten Januar 1663, „wäre faſt Ind Stocken gerathen, weil 
„ich bei andern unablaͤßigen Geſchaͤften nur Nachtſtunden auf 
„dieſe Arbeit wenden konnte: jedoch belenne ich, daß ich dieſe 


III 
„Luft, To ib ans dem Ueberleſen und verdollmetſchen diefes 
„(urſpruͤnglich englifhen) Werts empfunden, meit allen Er⸗ 
ngößungen dei Erde vorgezogen.” Und aus dem Traktat über 
‚ das Leiden Chrifti, In deffen Ausarbeitung ber Tod ihn 
übereilte, follte, wie er wohl zu feinen vertrauten Freunden 
fagte, die Welt ihn erft kennen lernen; und M. Lindner, der 
das unvollendete Werk gelefen, trauert, weil 


— — — wie aus den Klaun, 
Aus felbtem Werk man Faun den Greif und Lenen 
ſchaun. 


Mehrmalen hatte unfer Dichter den Wunſch geäußert, ploͤtz⸗ 
lich zu ſterben. Sein Wunſch ward ihm gewaͤhrt. Er ſtarb 
1664 den 16ten YZuli 5 Uhr Nachmittags auf dem Landhauſe zu 
Slogan, mitten In einer großen Verſammlung der Landesaͤlte⸗ 
ften, im augenblidlihen Gefühle des toͤdtlichen Schlages, mit - 
dem Ausruf: „Mein Jeſus, wie wird mir!“ alt 48 Jahre wes 
niger 11 Wochen und einen Tag. Das Syndikat hatte er mit 
treuem Sleiß, su feiner Chren und zum Wohle des ihm anver: 
trauten Landes; durch 14 Jahre verwaltet, und befonders wird 
feine Redefertigkeit in öffentlihen Worträgen ausgezeichnet. 
Paſtor Pirfher in feiner Leihenprebigt giebt ihm Chryſoſtomus 
güldnen Mund, Titus Livius füßefte Milch und des Götterer: 
jogenen Plato Bienenhonig. . Daniel Caſpari ſingt: 

Rom ruͤhmt den Tullius, den Demofihen bie &rier 
Sen; 

@r that es beiden gleich, find fie ihm nicht ge⸗ 
wichen. 

Er interlleß eine Wittwe und 3 Kinder, und mit dieſen 
erloſch fein Geſchlecht in der männlichen Linie, und Dee Name 
Brppbins, Ä | 
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Deun Gryphius bat ſich unſer Dichter, eben fo wie fein 
Vater Paul, fein Bruder Paul und. fein Sohn Chriftian, ſtets 
genaunt und gefchrieben. Indeß ift die Familie, wenigſtens bis 
ins vierte Glied hinauf, Acht deutſch, und heißt ihr wahrer 
Name Greif, wie auch zur Familie gehörige Auverwandte ſich 
nannten. Wir wünfhten, daß unfer Andreas ebenfalls den 
deutſchen Namen vorgezogen haͤtte, zumal da Gryphius eine 
Verdrehung iſt, die es zweifelhaft macht, ob das Wort deutſch, 
lateiniſch, oder griechiſch ſei. Deutſͤ heißt das alte Fabelthier 
mit Loͤwenleib, Adlerkopf, Fluͤgeln und Klauen Greif, wie 
ein mit Gryphinus verwandter preußiſcher Edelmann ſich auch 
NRobert von Greif nannte. Haͤtte alfo .die Familie unſers 
Andreas den deutſchen Namen beibehalten, und dem bloß eine 
fäteinifhe Endung geben wollen; fo hätte ſie ſich nennen muͤſ⸗ 
fen, wie einige bekannte Würtemberger, Greifius. Wollte 
fie aber nach mehrerer Gelehrten und Ungelehrten Belfpiel den 
ehrlichen deutfhen Namen ind Griechiſche oder Rateinifhe über: 
fegen; fo Hätte fie fih nennen müfen Gryps oder Gryphus, 
wie ein italieniſcher Gelehrter aus Spoleto, Verſaſſer eines 
Prognofticon, Nom 1543, Thomas Gryphus, und ein ſaͤchſi⸗ 
ſcher Magiſter (ſ. Taubmanns Epigramme B. IL p. 405) Joachi- 
mus Gryphus genannt wird. (Cine polnifhe adliche Familie 
gleihes Namens ſchreibt ſich lateiniſch Griffo; im Polniſchen 
beißt jenes Fabelthier Griff, ſ. Simon Okbolski im Orbis Polo- 
‚mus, Krakau 1641 Fol, I. p. 239.) | 

Vebrigens ‚wurde die Familie unſeres Andreas nicht erfk 
durch den Herrn von Schönborn 1637 geadelt. Nicht dab wir 
mit Leubfher S. 37 fhlöffen, weil der Herr von Schönborn dem 
Andreas. einen weißen Greif auf rothem Felde zum Wappen ge: 
geben, müßten wohl bie deutſchen Sreife von der polniſchen 
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ablihen Familie der Srife abſtammen, welche baffelbe Wapren 
haben; fondern unfere Angabe gründet fih auf einen der hands 
fohriftliben Briefe des Chriftian Gryphius vom ı1-ziften Juni 
1698 an den Studenten Stief In % ipzig: „Die Gryphii (von 
denen nemlich Stief geihrieben hatte) fechten mid nidt-an, 
„indem es Wuͤrtembergici find,. und bat der Herr Baron (von 


„Logau) ein langes Sarmen von dem Nicolao Grynhio, fo er zu 


„Tübingen von dem englifhen Nitterorden des Hofendandıs her⸗ 
„ausgegeben.“) Weil ich aber noch wohl, wo mir Bott das Le: 
„den verleihet, eine Differtation oder Schediasma von den Cla- 
„ris Gryphüis verfertigen dürfte; To iſt mir nicht allein Die gege⸗ 
‚dene Nachricht fehr lieb, Tondern bitte auch, was noch mehr 
„von diefen Gryphiis wie audb den Lugdunensibus Gallis**) Dem 


„Herrn vorkommt, fleißig au annotiren und mie eiuzufenden, 





. ‘ 


- ‘ s 
2) Diefen Nicclaus Fenne Leubſcher nicht; denn der Nieolaud Grv⸗ 
phius, den.er S 30 nennt, war aus: Grunffurt am Main, und der 


Tübingifche Dichter, dee Hefonders geiftlid‘e Lieder reinte, sed invitis 


Camoenis nach Neumeifter S. 41, bieß Friedrich Greif 


ae) Dies iſt beſonders Sebaſtian Oryphius, gebürtig aus Reut⸗ 
lingen in Schwaben, und unter den Buchdruckern des ſechzehnten Jahr⸗ 
Hunderts den berühmteften aleichgeftelft, ja vorgezogen. So haben wie 
- Neoq dies Epigramm von Joh. Velteiug; 
Inter tot norunt libros qui cndere, tres sunt 
Insiönes, langnet caetera turba fame. , 
Castigat Stephunus; seulpit Colinaeus: utramgue 
Gryphius educta mente manugque facit. 
Anch Conrad Behner. in den VBorreden zum 4ten And zaten Buch der 
Bandeften, Züri) 1548, nennt den Heinrich Gtephan, den Eolinäus 
und Seb. Gryphius als die drei Berühmteften Tyhpographen Franke 
reichs. Auch f. Baytle T. II. v. Sen Sohn Auton ſetzte die Buch⸗ 
drnderei in Lion fort, und hatte Ruf durch feine Kunft und Gelehr⸗ 
famfeit,- wie der Vater; und Franz, ein Bruder des Ger aftian, 
drudte in Paris. (Bon Anton Gryphins finder ſich zufällig noch ein 
lateiniſcher Brief an den Schlefiichen Ritter, Thomas Rheediger, aus 
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„Wenn ich eitel waͤre, fo könnte nicht allein mit den Ionoribu⸗ 
„nobilitatis Beatd Parenitijam ante hos LX et quod excedit annos- 
„ab illustri Schönbornero Comite Palatino Caesarco tollatis pran⸗ 
„gen, fondern es würde. fih vielleigt auch noch wohl finden, 
nbaß wir a parentibus vere nobilibus ans Thüringen herſtam⸗ 
„men, wovon zwei Brüder, welche den- Adlihen Stand fortge- 
nfeget, ad pontificios getreten, und dadurch meinen Abavum 
„dahin bewogen, daß er den dritten zu Haufe bleiben und ei⸗ 
‚nen Luͤmmel werben Iaffen. Bon diefem kommt mein Groß: 

„vater, und per consequens wir ber, Einer von den andern bei- 
‚nen Brüdern Hat fih nah Preußen gewendet, und den wahs 
„ren ablihen Namen Greif behalten. Aus feinen Posteris war 
„ein Prior ber Dominikaner zu Glogau, P. Greif*), welchen ich 
„ale adolescens 15 annorum bei meinem feligen Vater oft geſehen, 
„und offerirte er ihm ultro feine amicitiam, wußte fih viel da> 
„mit , daß er fein Agnatus wäre, und offerirte fih, als mein 
"zieliger Vatet ſtarb, ihn mit allen Adlichen der Familie gebb: 
„tigen Wappen beerdigen zu laſſen. Welches aber meine felige 

„Mutter invidiae evitandae causa ausgefhlagen. Diefe Historie, 
„welche die pur lautere Wahrheit iſt, erzähle ich nicht umb eit- 
aler jactanz willen, fondern dem Herrn nur dadurch zu zeigen, 
‘daß, wenn ih ber Breslauniſchen und anderer Leute Eitelkeit 
‚an mir batte, ic nicht allererſt nothis haben wuͤrde, a Caesaro 





Zion vom 24ften Aprii 1567 auf de Eliſabetbibliothek im ODriginal, 
des Inhalts: / Man Habe ſich vergeblitte Mühe gegeben, die Uhr wie⸗ 
der zu finden, die Here Rhodiger auf feiner Reife durch das füdlihe 
Frankreich verloren.) 


”) Diefer Doͤminiraner⸗ Prior, Robert von Greif, war 1702, als 
Leubfcher fein Schediasma ſchrieb, vor nicht gar vielen Jahren zu 
Danzig geftorben. 
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„Honores Nobilitatis, fondern nur Renovationem eorum zu fuchen, 
„wie (ut parva liceat componere magnis) der Herr Waron von 
‚Logan nicht den Herrnſtand, fündern nur die Erneuerung def: 
felben verlanget. Ich verfihre aber den Herrn, daß ich bie 
„virtute partam nobilitatem, welche mein feliger Vater ſowohl 
„mi feinen Schriften did treuen dem Glogauiſchen Fuͤrſten⸗ 
„thum geleiſteten Dienſten dergeſtalt erworben, daß ſein Name 
„und Gedaͤchtniß nicht allein bei der gelehrten Welt, ſondern 
„auc bei den Herren Glogauern, wie ih noch menlih zu mel 
mer großen Consolation gehöret, in ruͤhmlichem Andenken iſt, 
„weit höher ſchaͤtze, ald 100 gemahlte und erfaufte Abelsbriefe, 
„und hoffe ih, ob ich glei ald der Lekte von meiner. Linte sine 
„heredibus hingehe, doch nicht als ein übelgerathener Sohn und 
- „ein Excrementum der Familie geleit zu haben. Sed aatis de 
„his vanitatibus.“ | 

Es möchte ſich anch nicht leicht eine vefere Gelegenheit bies 
ten, eine andere Ergaͤnzung bes Schebiasna von Leubſcher da 
Claris Gryphiis aus den angeführten Bandihriftlihen Vriefen 
dem Publico mitzutheilen, Stief. der ſpaͤter felbft Rektor am 
Magdalendum in Breslau war, ſchreibt naͤmlich, nachdem er 
Bas Schediasſsma gelefen, Inter dem a’7en November 3702 von 
Leipzig an Chriſtian Gryphins: 


„Es find mie vor wenig Tagen folgende Nadriäten in die . 
Haͤnde geratben. Das eine find bie Bpithalamie in nuptias 
„Jacobi Gryphü 3. U. C. et Mariae Magdalenae Seyfatdiae, ſo 
eben 12. Martii 1633 gu Halle celebriret worden. Das andere 
„it Io, Geo, Gryphii, Sumniae Curiae Würtembergicad Advocati, 
„Cento - Virgilianub ia patalem Jo. Halbritteri, Anteogssaris 


. 16 . 

„Tubingensis, Tubingae 1623. 4. Das brifte iſt ein Epigram- , 
„ma, welches ih inter Federici Iamotii, Medici Bethuniensis, 
„varia poemata graeca st latina, Antv, 1503, 4. p: 85 gelefen. 
„Die erften beiden Schedas habe ich beigeſchloſſen“ (fie finder 


ſich bei den Manuferipten nicht), „und das Epigramma meritiret 


auch hergeſchrieben zu werden! 


„In Franei iscum Gryphium Theologum 
Tumulus,“ 


„Quod nuper Gryphos et vatum aenigmata, Gryphj; - 
-  „Excuteres dubiis ingeniosa locis: 
„Quodque velut Gryphes Scythieis e vallibus aurum, 
„Erueres sacris aurea dicta libris: 
„Nominis omen erat Tibi. Nunc mortalia Hnquens, 
„Digna refers studiis praemia, digna fide; 
. „Namquasub aurora m molli oeu lumina some 
" „Devinctus, placida-morte repente cadis. 
»Tale Biton quondam pretium Cleobisque tülerunt 
- „Munere divino-pro pietate sua.“ N 


e u 


Ich ſchließe hleraus theils, daß er ſehr jung verblichen, theils 
"daB er etwa am Schlage geſtorben, und habe Weiter keine 
„Nachricht von ihm, wer er geweſen, wo er gelebt, dociret 
und geftörken. Muß doch entweder in dem fpanifchen Nieder: 
„landen oder is Fraufreich gewefen ſeyn. Ex inspectione ipsius 
„Jamsti, den Gie ohne Zweifel drinnen; haben ‚werben, übers 
„laſſe Ihnen elm mehreres: zu conjedturiren, und fee Nur 
dieſes hingu, daß gedachter Medicus in poesi gracca ot latine 
aun vorsleichlich geſchrieben. m: 


A 
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Doch feinen Olauy und Ruhm verdault dee Name Gep:. 
phius dem Andreas, und fönnen «wir hierin: Neumeifkern 
sicht beiſtimmen, wenn er ben Sohn, Chriftian, über den Ba: 
ter fegt, und dem höheren poetiſchen Schwung zufcreibt: wie, 
haben, ihn im Allgemeinen matt gefunden, nud koͤnnen nichts, 
als feine Leichtigkeit im Reimen au ihm ruͤhmen, bie er ſeibſt 
indeß in. feinen Briefen an fih als Fluͤchtigkeit tadelt. Hoff⸗ 
mannswaldau -und Lohenftein feierten das Gedaͤchtniß des zu 
früh geſchiedenen Andreas Gryphius nah, Verdienſt. „Das 
„Durchlauchtigſte Oberhaupt ber Hochloͤblichen Fruchtbringenden 
„Geſellſchaft“ (es war Wilhelm IL, Herzog von Weimar, ge⸗ 
nannt ‚der Schmadhafte*) „feste ihn kurz vor feinem Tode, 
„ohne alles fein Anfuhen, in die Zahl ihrer würdigften Mit- 
„glieder, und gab ihm einen Namen, deſſen er nimmer gedacht 
„hat, und den erſt Andere nach ſeinem Tode ausgebreitet.“ 
Er naunte ihn ˖ nemlich den unſterblichen. Und unſterb⸗ 
lich muß ſeines Namens Gedaͤchtniß und der Ruhm ſeiner 
Werke beſtehen, ſo lange nicht ſtirbt der Name der Deutſchen 


und der Deutſchen Freude an Literatur und Poeſie. — Auf 


feinem Grabhügel ward aufgeftellet fein Bildniß, und die ein- 
fahe Iufchrift unter demfelben ſchloß: „So gehe von binnen, 
„Leſer, und traure mit Schleften um des großen Mannes fchleu: 
„nigen Tod. Zu früh fterben ftets, die auf Unfterblides den: 
ten.’ **) — Der lebte Gedanke -ift entichnt aus der ſchoͤnen 
Stelle in Plinius Briefen V. ep. 5: „Mir fpeiht ſtets herbe und 


= . 





=) Er Hatleinige Kirchenlieder getichtet, unter denen am befannteften + 
ift: Gott, der Friede hat gegeben. S. Neumeifter S. 111. 


. %“s) Abi, Leotor, etcum Silesia festinnm Summi viri fatım dole. IUi 
enim semper immaturi moriuntur, qui immurtale aliquid cogitant. 
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„mnzeitig das Sterben derer, bie etwas Unſterbliches im Werte 
haben. Mer dem Siunengenuß hingegeben gleichſam nur für 
„den Tag lebt, ſchließt mit jeglichem Tage den Grund zu 
„leben; wer aber ber Nachkommen gebenkt und fein Gedaͤchtniß 
„durch Werke ausdehnet, bei dem iſt jeder Tod zu ploͤtzlich, als 
„ber ftets etwas Begonnene6 abbricht.“*) 





‘ 6) Mihi videtur averba semper et Ummatura mors eornm ‚ qul immmortale 
aliquid parant. Nam qui voluptatibus dediti quasi in diem vivunt, 
vivendi causas quotidie finiunt: qui vero posteros oogitant, et me- 
moriam sui operibus oxtendunt, his nulla mors non repenttan est, 
ut quae semper inchoatum aliquid abrumpit. 


Here Peter Squenz 
oder | 
Pyramus und Thisbe. 
Schimpfſpiel In zwei Haudlungen 
nach 


Andreas Greif. 


lo 





N 


Großguͤnſtiger Hochgeehrter Leſer! 


N nunmehr in Dentfhland nicht unbekannte, und feiner 
Meinung nach Hochberähmte Herr Peter Squenz wird dir hier⸗ 
mit überseben. Ob feine Anfchläge gleich nicht alle fo ſpitzig, 
als er fich ſelber duͤnken laͤßt; find doc ſelbte bisher auf unters 
fhiedenen Schauplägen nicht ohne fondere Beliebung und Er⸗ 
‚ Inftigung der Zuſeher angenommen and beachtet worden; warum 
benn bier und da Gemüther gefunden, welche ſich vor gar feinen 
Mater auszugeben weder Schen noch Bedenken getragen, Wo: 
innen er weit glädfeliger gewefen , als nicht wenig Kinder dies 
fer Seit, die auch leibliche Eltern, wenn fie vornehmlih etwas 
zu frühe, ankommen, vor die übrigen nicht erfennen wollen. 
Damit er aber nicht länger Fremden feinen Urfprung zu danfen 
habe; fo wife, daß der um ganz Deutihland wohlverdiente, 
und in allerhand Sprachen und mathematifhen Willenfhaften 
ausgeübete Mann, Daniel Schwenter, felbigen zum erften zu 
Altdorf auf den Schauplag geführet, von dannen er je faͤnger 
je weiter gezogen, bis er endlih meinem liebſten Freunde bes 
gegnet, welcher ihn beffer ausgeruͤſtet, mit neuen Perfonen vers: 
mebret, und nebeng einem feiner Trauerſpiele Aller Augen und 
Urtheil vorftellen laſſen. Weil er aber hernach, als ſelbter mit 
wichtigern Sachen bemuͤhet, von {hm ganz in Vergeſſen geftel: 
let: habe ich mich erfühnet, ibn Herrn Peter Squenz aus ge: - 
dachten meines Srenndes Bibltothec abzufordern, und durch oͤf⸗ 

fentlichen Druck dir, Großguͤnſtiger und Hochgeehrter Lefer, zu 


‚überfenden. Wirſt bu Ihn mit beiner Begnaͤgung aufnehmen, 
fo erwarte mit eheftem den unvergleihlihen Horrihilicrihrifax, 
von deſſen Pinfel abgemahlet, dem Herr Peter Squenz bie leg: 
ten Striche feiger Volllammenheit zu” banken; und bleib bier: 
mir gewogen deinem ſtets Dienftergebenen 

| Philip-Gregorio Riefeutob, . 





Geneigter Leſer!? 

Was du auf den vorhergehenden Seiten gelefen oder etwan 
auch nicht gelefen haft, ift unverändert die Vorrede, die gedrudt 
ftehet vor einem alten Buͤchlein von drei Bogen, das den Titel 
bat: „Absurda Comica. Oder Kerr Peter Squenß, 
Shimpff: Spiel" Es ift dabei weder der Merfaffer ge: 
nannt, noch ſtehet nach fonftiger Töhliher Gewohnheit das Jahr 
‚nicht vornay, nicht am Ende, wenn es gefhrieben oder in ben 
Drud gegeben worden. Da aber in einem anderen alten Buͤch⸗ 
lein von nemlih ſechs Bogen uud einem halben der bier ver 
ſprochene unvergleihlide Horribilicribrifax als ein Schergipiel 
Andreae Gryphii gedrudet iſt; da auch Chriſtian Oryphius,*) ein 
Sohn des Andreas Genphius, ig der Sammlung der Gediote 
feines Vaters vom Fahr 1698, Belte 715 bis 752 bes erſten 
Theiles, den Herrn Peter Squeny als eine Arbeit deſſelben wie: 
derum bat abbrucken laſſen: fo werben wir wohl nicht zweifeln 
können, daß der Andreas Gryphius der wahre Verfaſſer unlere 
Shimprfpiels fei. Sollte die aber, Geneigter Leſer, daran ge= 
ee 
9 Goa bat mau ben dentfhen Namen Sreif umgeftaltet, und unſer 


Dichter fiebte fich überall mit diefer Igteinifg) sgriehifhen Form Gry- 


\ 
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legen fein gu wirfen, wenn jene drei Bogen gedruckt werben: fo 
koͤnnen wir wenigfiend bir darkber Beine genaue Nachricht ges 
ben. Denn das ˖dem Horribilicribrifex vorgeſetzie Schreiben von 
Dearadiridatumtarides iſt „Gegeben dieſes Jahr, an dem Schalt: 
Kage. Ein angehängter Heiraths » Contract indeß ifk von 
n80 Februarii dieſes tauſend ſechſshundert at und vierkigitem 


nSahres,’‘ ben als Zeuge „ber hochtiefgelehrte Herr Peter 


„Squentz, mohlbeitellter Schuimeifter zu Rumpelskirchen, und 
„Erpectant des Pfarr⸗Amts daſelbſt,“ unterſchrieben und uns 
terſiegelt bass „fein Siguet ife ein gevierter Schild, in deſſen 
„techtem Dberfelde ein Thurm mit einer Bloden, welche Herr 
„Sgueng zeucht, in dem linken aber zwei Ruthen Kreugweis 
„Abereinander, 'und in bes Mitten ein Eantorfteden; in bem 
„unteriten Felde zur Rechten iſt ein Schauplag, auf welchem 
„Pyramus und Thisbe, gu der Linken aber ein Repolitorlum voll 
„Bücher. Wenn und nun gleich wohlbekannt iſt, daß Die Poe⸗ 
ten nach ihrem Outduͤnken auch die Jahre angehen, wann et⸗ 
was geichtieben fein fole; fo würden fie doch in Gefahr Tom: 
men, felber verlacht zu werden, wenn fie die Jahre gegen alle 
Wahrfcheinlichkeit ſetzten. Und dazu haben wir von Andreas‘ 
Gryphius Beſonnenheit, bei aller Bewunderung feines poetiſchen 


WBWegeiſterung, eime zu feite Uoberzeugung, als daß wie ihm auch 


in dieſen Nebendingen einen Verſtoß zumuthen möchten, ber 
ihn lächerlich machen. Tönnte. — Nemlich Herz Peter Squenz, 
fagen wir, der im Februar 1648 einen Contract unterſchreibt, 
muß im Februar 1648, und wie fein Siegel lehrt, bereits mit 
bem Meifterwerk feiner Muſe; Yyramus und Thlsbe, da gewe⸗ 
fen, und bereits befanut da geweſon fein; es muß ihn alfe, fa: 
gen wir welter, Andreas Gryphius beseits vor. 1648 nicht bloß 
in feinem Kopfe ausgedacht, ſondern auch auf Schauplaͤtze gebrcht 


hoben, In Anſehung iened Beaͤchleins irbach, Lommen wir damit 
menig weit er der Herr Weber / Sauenz muß ie nicht gleich, mie 
er geſchrieben war·, in Druck erſchienen fein; vielleicht erzählt 
uns Gryphius, zwar unter. Rem erdicateten Namen Riefentod, 
doch die wahrr Geſchichee ſeines Schimpfſpiels, und fomit wäre 
es exit längere Zeit nach dan erken Erſcheinung anf Schauplaͤtzen 
und mit: vielen Veraͤndernagen ig den Druck gegeben worden, 
Waun. aber? ja da ſchlieben wir wie fo mande grundgelehrte 
Unterfuchung: Wir wiſſen eg nicht. 

Unverändert, mie die Vorrede, haͤtten wir nun auch das 
ganze Schimpfſpiel bloß minder abdruden laſſen, da es jetzo ſeit 
116 Jahren wicht gedrucht iſt; und die Sammlungen, in denen 
es ſteht, felten zu. werden anſangen, wenn wir nicht einen heim: 
Jihen Wunſch bitten, den, vemlih,. unfern alten’ Landsmann 
auch wieder auf die Bühne, zurüd zu führen. Haben wir beim 
Leſen einen. Sag nicht verfianden, „der iii und ein Gedanke, 
ein Wort undentlih geblieben: ey, fo fehlagen wie unſchwer das. 
Blast zuruͤck und leſen noch: einmal. Und heißt es überhaupt: 
'Tarpe est, dificiles habere nugas; fo ift das Auge hierin, nem⸗ 
ſich bei poetiſchen Werken, noch toleranter als. das Ohr: was 
wir yon ber Bühne herab. mir Andern nit hören mögen, ſehen 
pder überfehen wir für and allein beim Lefen im Buche. Bes 
denken wir dabei, der. Fräftige Oryphius ſchrieb vor beinahe 200 _ 
Jahren: wie haben fih da Denkart, Kenntnige, Sitten, Sprache 
geändert! — Dennoch bedarf er für unfere heutige Bühne kei⸗ 
nesweges folder Umgeſtaltungen, wie fein Cardenio und Ce⸗ 
linde neuerlich durch das poetiſche Bemüth des H. von Arnim 
In dem origineflen, baher- niht aßgemein gefalenden,- drama⸗ 
tiſchen Verſuchet Halte und Jernfalem, erfahren hat. Wir 
baben im Folgenden den Audreas Gryphins ganz wiedergegeben ; 
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was und aber öfter feinen Stüden zu mangeln fcheint, Voll⸗ 
ftändigfeit des inneren Zuſammenhangs, den haben mir zu er—⸗ 
gänzen, und fo die Wodenhelt zu Heben gefucht, die ihn hie 
und da wohl gar unverftändlih macht. Sind indeß unfege neues 
ren Luft: und Trauerfpiel: Dichter voller und beweglider: fo iſt 
Dagegen unfer alter Meifter bei fcheinbarer Duͤrftigkeit gebräng: 
ter und reicher; und du wirft ihm gegen jene gehalten nicht fel- 
ten, gleichſtellen den Silbermuͤnzen feiner Zelt gegen die Silber⸗ | 
muͤnzen unſerer Tage⸗ 


Perſonen. 


gert Werer Bauen); Schreiber und Schutmeifter au Rumpetäficden. 
meifter Krix, Schmibt. 

Meiſter Bulla Butta, Baſebalgmacher. 

Meiſter Klipperling, Tiſchler⸗ 

Meiſter Lotlinger, Leinweber und Meiferfängen 

Meifier Kloß:Beorge, Spulenmacher. 

JaAkob der Lange; und Peter der Kurze, Aufwärter im Wirthéehauſe. 


Perſonen des Hofes, 
Theodorub, bet König. 
- Serenns, der Prinz. 
Eaffandbra, Pie Königin. 
Biola, die Prinzeffin. 
Eubulnus, ber Marfhalh ” 
"Yileipäring don Satanafen Benannt Pr squinnus, des Königes 
luſtiger Rah. 


Der Schauplatz iſt in der erſten Handlung in den Wirthobauſe zu 
Otumpeistirchen ; in der zweiten Sandlang aber in einem großen Saale deß 
Königlihen Schloffed, aus dem man durd zwei febr breite offene Flugel⸗ 
sHüren die Ausſicht in ein anftoßendes großes Vorzimmer hatt) 


⁊ 





c) Die Dekotation des Saales und Vorzimmers mE, wie die Kleidung 
der Perfonen des Hofes, etwas Phantaftiihed Haben, das, wie das 
Aeußere der hochgelobten Meifter von Rumpelskirchen, ganz ſchicklich 
an den edlen Ritter Den Nuichote erinnern konnte. 


Erſte Sandlung 
Wirthohaus zu Rumpelskirchen. 


Erſter Auftritt. 
Meiſter Butla Butta Und Meier Klipperling treten auf im 

Geipräd Mit einanded. Jakob der Länge begrüßt fie mit ſteifen 

Komplimenten; Perer der Kurze äfft alle feine Bewegungen unges 

fchictt nach; Beide wiederholen von Zeit zu Zeit ihre ſtummen Be 

grüßungen, 

Bulle Butta | 
Tan, Sevatter! ift das nicht ein fo ganz nichtäwärbiges Le⸗ 
ben, daß man, bei meinem ſpinnduͤrren Leihnam!. wahr und 
wahrhaftig nicht weiß, ob es noch ein Keben it? Schier in 
Stuͤcke auseinander geben moͤchte man — begreift's oder begreift 
es nicht — 

Klippetlins. 

Meint ihr, daß ic keinen Magen Habe, um dad nicht zu 
Begreifen? Cs brummt und knurrt mie da, wie end. 

Bulle Butta. 

Sonk will ih es auch jedem Andern fonnentlar erweiſen. 
Denn find wir nicht alle beide fo zu reden dermaßen durchlauch⸗ 
tig, will fagen, feier durch⸗ und. durch sfichtig, dep man uns 
nur gleih als die lebendigen Beneiöhihie vorlegen, and‘ jeder 
Atte beipaden darf? 
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Klipverling. 

a, ja; ihre Habt Recht! Es war beffere Zeit, ba man fi 
fatt effen tonnte. O, ich erinnere mich anf euch noch ganz wohl 
aus der Zeit. Da.bätte man’s wohl unterlaſſen ſollen, euren 
Schmeer bauch beizupacken. 

Bulla Butta. 

Nun, wollt' ich mich auch mit Allem, was in mir iſt und 
nicht mehr iſt, vergeſſen. — Um das Land, um das liebe Bas 
terland thut's mir leid; um die ſchoͤne liebe Zeit, in der ich lebe. 
Denn, bei allen hungrigen Seelen! bedeutet's was Gut's, daß 
keine Blaſebaͤlge mehr gebraucht werden? Mit Blafebälgen 
- bringe man bie Dinge in Feuer und Flammen, wo auch kein 
Feuer iſt. Mit Blaſebaͤlgen macht man Wind; ja Wind macht 
men: und wo man ſich aufs Wind machen verſteht; o, da iſt 
‚gute Seit! und da. hat's unfer einer auch ganz gut: — 

Klipperling. " 

Haſt Recht, Gevatter, Haft Recht! 


Bulla Butta Hals teife 
Und weißt du, moher das fommt ? 
Sieht fi) argwöhniſch um und tritt dicht an Alipperling. 
Jakob zu Peter. 
Jetzt wollen die Meiſters leiſe ſprechen: nu mußt du nicht 
hören; nu mußt du blos horchen. 
Deter. 


1 


Blos hören, 
“ Erredt den Kopf vor, um iu horchen, und’ koͤmmt darüver den 
beiden Meiſtern immer näher und näher. 
Bulla Butta Hard teife 
Das koͤmmt von der neuen Negierung; in, ia, von ber Mes 
gierung! Die will das Windmahen ganz und-gar nur allein fs 
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ſich haben; und but darüber fo harfıh und gewaltig um: fich her, 
daß man ihr nun gar keinen blauen Dunft mehr vormachen Tann. 
Alle die durchtriebenen Köpfe, die fih darauf fo berrlich verſtan⸗ 
den, die find fortgefhidt. Kaum daß man unfern großmüthigen 
Datronum, den fpisfinnigen Herrn Pickelhaͤring von Salznafın 
noch am Hofe duldet. Ste hätten ihm wohl aud fhon die Wege 
gewiefen, wenn ſie's nicht fühlten, daß fie bei Hofe alle zufame 
men nicht fo viel Verftand in ihren Leibern haben, als der ein» 
zige Herr Pickelhaͤring von Salznafen in feiner Naſenſpitze. Und 
laß fie mal mit dem anbinden; laß fie den Pickelhaͤring mal an: 
fafen! da ſollden fie denn doc ihr blaues Wunder ihmeden und 
fühlen. Der Pickelhaͤring ift der Volksfreund! für den Pickel⸗ 


haͤring fteht dad Volt auf; für den läßt das Volk, wir, wir fo, 


Das Volk fih todtſchlagen! 


Pe Fer komnit mit feinem Kopf zwiſchen bie beiden . Meifter, 
und pralit, auch von Bulle Butta herzhaft fortges - 
ftoßen, zurück. 

Kodtihlagen | 
“ Bulle Butta. 
Junge, was unterſtehſt du dich? 


Peter. 
O, nicks gehört, nics gehört; blos gehorcht, blos gehorcht. 
Zieht furchtſam den Jakob gegen die Thüre zu racwarts gehend 
nach fin . ” 
Todtſchlagen; fie wollen uns todtfhlagen, 


Bulle Butta zieht den Meiſter Klipperling gam an die 
Seite, leiſe. 
Gevatter, hoͤrt mir? der Junge iſt wahrhaftig von ber nenen 
polizei, das iſt ein Spion, u 
Peter ſtoößt rückwärtv 
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Zweiter Auftritt. FR 


auf den zu den Borigen eintretenden Meifter Bollinger. Bol 


Linger flößt von Hinten ben Peter wieder vorwärts auf die Bühne Hin, 


Peter. 


Weiß doch ein ehrlicher Menſch in dieſer Welt noch kaum, 


wo er mit ſich ſelber hin ſoll. Geht er ein wenig vorwaͤrts, ſo 
ſprechen ſie von Todtſchlagen; geht er ruͤckwaͤrts, treiben ſie ihn 
mit Ribbenſtoͤßen wider Willen wieder vorwaͤrts. 
Jakob. 
Drum deck dir den Ruͤcken, und bleib huͤbſch ſtehen. 
Bollinger zu Zarob. 

Wahrhaftig Eiger, ald du ausſiehſt. (erblickt die beiden andern 
Meiſter) Am guten Ort doch immer ‚gute Geſellſchaft. Guten 
Tag, ihr Herren und Meifter! . " 

Brenunt Fein Feur Im Hauſe, 
Geht man aus zum Schmauſe. 


Nicht wahr, noch immer das alte Lied? Muͤßt ihr denn aber, 


weil der Magen fich fchlef zieht, drum auch gleih Stirn und 
Geſicht in Mungeln ziehen? Legt’ Geſicht aus den Falten! 


Hlärt die Augen euch ab! Vieles fcheint euch nur ſchwarz, weil 


ihr t. 
h ſchwarz ſehe alipperling, 


Du bleib doch immer ber alte luſtige Kumpan; ja pfeifſt, 
glaub’ ih, wie bie Klrchmaus am lauteſten, wenn es drinnen 


am leerſten. 
Bollinger. 


Iſt's im Innern recht leer: 
Iſt der Raum um fo größer, 

Und man Fann um fo mehr 

Dann betreiben und beifer. 


- 


J zer} 


Haben wir's niht vor Augen an unfern wohleblen Vorfahren, 
dem hochberuͤhmten Schuhmahermeifter Jakob Böhm, und fel- 
nem nicht minder berühmten Zeit genoffen, dem .vielreimenden 
Hand Sachs? Kudt einmal beiden fo recht inwendig: fie find 
da hohl und leer, wie eine Laterne beim Bollmond mie mein 
Wagen oder mein Beutel: Aber um fo mehr Raum ift nung 


frant und frei in fle bineinzutranen was Beliebt, und aus ihnen. 
herauszuholen, was nicht in ihnen fit. 


Wenn's drinnen iſt recht hohl und Teer, 
Klingt's außerhalb nur um fo mehr. 
Klipperli ing. 
Aber macht dich denn der Singſang am Ende nun ſatt? 
Bollinger 
Soweis, daß mir der drinnen da das Wort nicht hoͤrt; bin 


Ammenfroh, wenn ich Ihn ein wenig in Schlaf gelullt habe, daß 


er’8 mir auf eine Zeit lang veraißt. Und muß man denn nun 
gerade fatt fein? Auf Satt, da reimt fih Matt; und mein 
Reim bat Meät: Biſt du ſatt; fo bift du matt. 
Bulla Butta. 
Dafuͤr reimt ſich auf Hungrig auch nichts. 
Bellinger. 
Nichts? das waͤre ſchlimm! Wozu waͤren wir denn voeten 
Do nichts iſt, da machen wir was: Hungrig, Zungris. 
Bulla Butta. 
Recht. wenigſtens hat diesmal dein Reim⸗ 
Bollinger. 
So wird's denn wohl heißen muͤſſen? 
Nicht voll und ſatt, 
Das macht dich matt; 
Doch auch nicht hungrig, u 
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Das macht dich lungrig. 
Am ſchicklichſten iſt, daß man ißt, 
Doch das Eſſen drum nicht vergißt. 
Klipperling. 
O ſehr weiſe! Habt ihr denn aber ſo viel? koͤnnt ihr denn 
das? 
Bollinger ſih Hinter ben Dpren Eragend. 

Je freilich, Freilich! meine Linnen liegen in den Kiften, und 
niemand Kauft fie; meine Verfe in den Mappen, und niemand 
win fie. Hoͤren, ja nun anhören mag man fie wohl noch zur 
Noth, als erwieſe man ihnen damit eine Gnade, und koͤnnte ein 
Meiſterſaͤnger van der Luft leben. Umfonft aber ift nicht einmal 
der Tod. Der Tezel, der verſtand's; ihr win " wie der 
Tezel faug: 

Wenn das Geld im Kaften Elingt, 
Die Seel’ auß dem Fegfeuer fpringt. 
Don dem hab’ ich's gelernt. 
Mein Lied beginnt auf Ga und Schloß, 
Mein Lied beginnt vor Klein und Groß: 
Wie euer Badhen in meine Buͤchſe ſpringt, 
Sofort mein Mund euch Altes und Neues fingt: 
Schwerdterllang, 
Minnedrang, 
Mondenfchein, 
Lanz und Wein, 
Und in der ſchwarzen Mitternacht 
Lelchenweißer Geſpenſter Macht. 


- 
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Dritter Auftritt, 


Die Barigen, Meifter Kloß« Georg, und einige Seit nachher Meise 
ker Krix. 
Klotz⸗Georg. 
Da ſeid ihr ia ſchon! Unſer fuͤrtreflicher Herr Peter Squenz 
Bat zwei feiner ſchnellfuͤßigen Schulbuben durchs ganze Dorf nach 
euch ausgeſchickt, euch hieher in den großmaͤuligten Gaſthof von 
Ochſenhauſen zu entbieten, zu einer hochwichtigen Deliberation 
aller Kopfſcheuen Handwerksmeiſter von Rumpelskirchen. Gewiß 
bat er recht was Beſonderes In der Krone: ex ſieht fo nachden⸗ 
lich aus, fo tiefaͤugigt, fo entzüdt, und brummt dabei immer 
fo vor fih, daB man offenbar merkt, es Bat dad was hins 
ter fi. 
Klipyerling . 
Ya, wenn- ber Herr Peter: Squen; nicht wire, ganz Rum⸗ 
pelstirchen hätte ſchon müflen zum Henker fahren. Wir andern 
le find ja nur pur fo Menfhen aus Zleifh und Blut, zu: 
fammengehängt- aus Zittern und Angie; aber das iſt mis noch 
ein Mann, gehauen wie aus Stein, und ftandfeft wie ein Klo. 


K108:Georg. 

‚Und ſchon vom. frühen Morgen an iſt bei ihm ber andges 
ſchlagene Kopf, der rathsweiſe Here Pickelhaͤring von. Salznafen. 
Wenn die beiden und nicht retten aus allen Noth: nen, dann 
ſchidt euch nur an zur. legten Reiſe. 


Meifter Krix mitt cin. 

Hab” ich's doch geſagt: die finden fih fchon von felber ein. 
Einen guten Tag, hoffe ih, giebt's heute nicht fo bloß als Re⸗ 
densart, fondern giebt's in der That. Der Herr Peter Equens 
und d der Herr viaelhartes ſind ſchon auf dem Wege hieher; und 
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fie muͤſſen was gar Hoomistiges traktiren: deun ſe fechten euch 
dazu mit den beiden Haͤnden fo gewaltſam rechts und lines — 
er macht ihnen nach, und ſchlägt dabei unverſehens rechts den 
Krotz-Georg, links den Klipperlins ins Geſicht. 
. Beide feine Hände abwehrend 
Klotz⸗-⸗Georg. 

Kun, nun, gemach, Herr Meiſter! 

Klipperling. 

Wir ſind nicht ſo hartkoͤpfig, wir glauben ſchon, ohne zu 
fühlen, 

Bulle Butta. | ' 

Apr habt ia fonft eine feine Naſe; habt ihr denn nicht ande . 

bier ſchon von fern den Braten gerochen ? 
Krir. 

Beraten? das will gleich nach alter Art oben hinaus, Erſt 
Butter aufs Brod, Kartoffeln und Häring: fo was ſuchen fie, 
wollen und armen Schludern Verdienſt geben, 

Bollinger. 
Da nehmt euch nur In Acht, daß fie euch nicht euern Ver⸗ 


dient geben. 
Krir. 


Ja, wahrhaftig! davor möchte man fih In diefen Zeiten auch 
oſt bedanten, und allen Verdienſt und alles Arbeiten beinahe 
verfbwören. Da kamen mir vor acht Tagen zwei wadere Ge⸗ 
ſellen, tuͤchtige Kerle, man ſah's ihnen au, fie hatten Haare 
auf den Zaͤhnen. Die gingen aus auf Verdienſt. Nun, bei mei⸗ 
ner hungrigen Seele! in dieſer hochbeinigten Zeit, wer moͤchte 
es nicht? und kauften bazu Stemmeiſen, ihr wißt wohl; ließen 
Schluͤſſel machen, Schluͤſſel fo von aller Art, wie fie nicht ges 
tade jedermann macht, Hauptihläffel, Nachſchluͤſſel, Dletriche; 
und die Kerle bezahlten gut, hatten auch wicht ſchlecht gefpidte 


’ 


s 


F 135 
Katzen. Geſtern kommen ſie mir wieder, ich muß ihnen wieder 
Eiſen machen, was man fo nennt Fußſchellen, daß ſie nicht ſo 
ſchnell zu Fuß ſein ſollten. Aber dlesmal bezahlten fie nicht; 
ſondern da bezahlten bie breitbelitzten Herren, die bei ihnen 
waren, bie Landftreicher, wie man fie fo nennt, ober Sandreiter, 
von ber hoben Polizei da drüben aus der Stadt, und bie zahl: 
ten mir nicht halb meinen Verdienſt, und waren dabei fo groß⸗ 
mänligt, und fahen fo verdächtig aus und au, daß ich ihnen bie 


freie Wohnung und die freie Kot, die fie meinten mir noch 


obenein verfaffen zu können, von Herzen gern ſchenkte. Möchte 
man da aber wicht lieber bie Hände in den ea legen und 
nichts thun? 
Klotz⸗Georg. 
‚Und Tan man denn auch das uur? Kommen einem, wenn 
auch an gebratene Vögel nicht zu denken, kommen einem nur Die 
trodenen Brodfruften von felber in den Mund geflogen ? Zu: 


langen muß man doch immer. 


Keir. 
Sdweigt, da kommen bie beiden Herten. Stellt, euh ein‘ 
wenig in Reih' und Glied, dab man euch gleih an d.r- Shub: 
fpiße den Defpekt anfleht. Denn bedenkt nur: fft es nicht eine 
Harz abfchenlihe Gnade und nieberträcdtige Herablaſſung, daß 
des Könige Majeſtaͤt hoͤchſt eigene Narrheit in felbfteigener Per: 
fon hieher zu uns gemeinen Leuten Eümmt, um mit uns fo _ 
Kopf gegen Kopf Rath zu ſchlagen? Drum zieht die Etrümpfe 
auf, ſtrect die hahlen Baͤuche etwas vor! Ihr Zungen da, ſtellt 
ench; macht eure Puͤcliuge recht tief! 
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Vierter Auftritt. 


Herr Peter Sauens und Herr Pickelhäring! von Galsnafen 
treten gravitätifen ein; die ganze Geſellſchaft begrüße fie, jeder auf feine 
Art. Jakob und Peter, der feine Fiaur nah Kriens Vorſchrift 
geſtellt, verdanpeln ihre Büglinge, worübet Perer im Eifer dem H. 
Yidelyäring auf den Leib führt, 


 Yidelhäring ſtiuſtehend und ben Peter beratend. 

Schoͤnen Dank, Here Bruder, Ihönen Dank! — Wie ih 
merke, wetteifett ihr Herren mit dem Hofe: auch nicht den 
Narren fol der Hof für fih allein behalten. Indeſſen muß id 
ench geftchen, es hätte mich fchier beduͤnken wollen, als hättet 
ihr den nicht nörbig gehabt. Nun Gleich zu Gleich. 
j Peter ihn flarr anfebend. 

Nein, Id heiße Peter, und mein Vater Heißt auch Peter — 
Peter Krickelbein. 

Squenz. 
Nun, mein lieber Peter Krickelbein! für jetzt halt bu del⸗ 


nen Mund. 
Peter Hält ſich mit der Hand den Mund und verneigt fig. 


Squenz. 

Ihr aber ſeld mir gegruͤßt, ihr fingerfixen Meiſter in aller⸗ 
band Kuͤnſten! ihr Grundgeſtelle von Rumpelskirchen, und aufs 
ragenden Stangen feiner weitgeſehenen Höhe! ihr follt mir bels 
fen, einen iluftern Tag noch mehr zu veriluftriren. Ich und 
euer großgänftiger Gönner bier, wir haben da einen Fang ger 
than, wir find da auf eine dee geftoßen — 

Klipperling. 
Hoͤrt ihr's denn? hört ihr's? auf ein Reh find fie gefkoßen. 
Kloß: Georg. | 
Und haben's gefangen, gefangen! 
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Krix. 
Ja und wie fie mir unterwegens ſagten: haben fle!s. auch 
gleich zugerichtet,, und bringen’s gleich mit; jeder von und, fage 
ten fie, befäme feinen Part. | 
- Bollinger. 

So befämen wir ja einmal wieder Fleiſch zu ſehen, wenn 
wir’ nur haͤtten. Und ih würde, ſagen, daß wir dem Herrn 
Peter Squenz näher am Herzen lägen, als fein eigener Bruſt⸗ 
wamms, wenn’s nur wahr wäre. 


Saquen;z, der fih indeß mie Pickelhäring unter bedeutſa⸗ 

men Minenfpiel beiprocen. 
Jedoch nehm? ih ab ans euern fchlotterndeg Strümpfen, und 
entfalte aus eueru beuteluden Welten, woran es euch noch fehlt, 
. daß ihr, was wir euch zugerichtet, richtig begreifet und aufeht. 


Bulla Butta. 
O, da gebt nur das Gericht: das Sugreifen Haben wir ges 
lesut, und das Anfaffen laßt unfere Sorge fein. 


— 


Squenz. 
Peter! Jakob! beſorgt zum Fruͤhſtuͤck ein kaltes Vutterbrod 
und von euern feinen abgeklaͤrten Liquoͤren. 
Krix. 

Nun mein Seel! das iſt doch getroffen auf ein Haar: noch 
ſoll dieſen Morgen der erſte Biſſen uͤber meine Lippen gehen. 
Nein, einen ſo durchſichtigen Herrn, wie den Herrn Peter 
Squenz, hat ganz Rumpelskirchen nicht weiter aufzuweiſen. 


Squenz. 
| Nun, Jungens, was ſteht en? habt ihr Baumwolle in den 
Ohren? 

Peter fahit ſich ind Ohr nnd. ſchuͤttelt mie dem Kopfe. 
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Squeuz. 
Set die Beine in Bewegung! 
Peter beweat* die Füße Hin uud Ber, ohne von der Stelle zu gehn. 
Jakob zu Peter, halblaut. 
. Sag du’s, was der Herr geſagt Hat. 
\ Peter. 
Ya, was der Here gefagt hat. J Jemine! was hat ex denn 
bach gejagt ? 


+ 


Jakob balblaut. 
Erſt Geld, dann die Waare. 
Peter laut rufend. 
Ja, ja! der Herr bat. gefagt: Erſt Geld, dann bie Mate. 
Squenz. 
Ihr grobes Heidenvolk! ihr lernt doch In alle Ewigkeit Feine 
Mores. Wo auf der Welt Haben Perfonen meines Ranges 


jemals auf der Stelle bezahlt? Kork, ihr ungebobelten Gro:- 


biane! lernt gehorchen; und Fünftige Woche erfundiget euch im 
Demuth, wann’s belieben wird, euch zu bezablen. 
Ja kob Yrast fi) Hinter den Ohren und gebt langſam ab. 
Peter ihn nachäffend folgt. 
Squenz gegen pickelhäring. 

Man muß fib doch mit foldem Pak gar nicht fo gemein 
machen, daß man auch nur mit ihnen fpriht: fie gewöhnen fich 
darüber fonfk das MWiderfprehen an. — Zu euch dagegen, Ihr 
abgefeimten Herren und Meifter! wendet fih jeßunder meine 
Mede. Seid ihr auch Alle beifammen, die aus ganz Rumpels⸗ 


kirchen yon und ausgeſchoſſen find, unfer herrliches Stuͤck zu tra⸗ 


iren? 
— vicelhaͤriug. 


Damit wir doch ſicher find, daß niemand in ber Bande fehle; 
fo wird das Beſte fein, ihr zieht die Lifte aus ber Taſche, und 
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Iept die Namen alle, wie fie da fteben, hintereinander ab; und 
wer nicht da üft, der muß es ſagen. \ \ 
Klotz-Georg. 

Ja, hoͤrt ihr's: Wer nicht da iſt, der muß es ſagen. 

S quenz zieht einen großen früher ſchon fichtbaren Bogen 
aus der Taſche, und fängt an herzulefen. 

Der edle, wohledle, hochweiſe Herr Pickelhaͤring von Pidels 
haͤringsheim und Salznafen, immerwährender geheimer Rath In 
der Narrenverſammlung ſeiner Majeſtaͤt, genannt auch Pasqui- 
aus, 


vickel haͤring. 
Der bin ich. \ 
Squenz. 

Der Armmaͤchtige, durchſchlagende und zugreifende Meiſter 

Krix, der Schmidt, genannt Ueber und über. 
Krix. 

Der bin ich. 

Saunen. 

Der aufgeblafene, Windbrechende und Willenvole Meiſter 
Bulla Butta, Blaſebalgmacher. 

Bulla Butta. 
Der bin ich. 
Squenz. 

Der zerſchneidende und zuſammenfuͤgende und kahlglatt glaͤt⸗ 
tende Meiſter Klipperling, wohlbeſtellter Schreiner des weitbe⸗ 
ruͤhmten Dorſes Rumpelskirchen. 

| Klipperling. 

Der bin ich. 

Squenz. 

Der ſchlanlaufragende „KTingergeſchwinde und bellſtimmige 
Meiſter Bollinger, Lelnweber und Meiſterſaͤnger in Einer. ver: 
"fon, zubenannt Mit der Spitzen. 
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| Bollinger. 


Sagtet ihr es nicht, Herr Peter Squenz; ich glaubte nicht, 


dab ih es wäre. Wiſſen doch Andere immer beſſer als wir ſelbſt/ 
wer und was wir ſind. 


Squenz 
Ä Endlich. der Wollwuͤrkende, Tuchhafte, vielgewandte Spulen: 
macher Dieifter Klon Georg. - ’ 
“  Rloß:Georg 
Stier bin ich, \ 
Squenz. 


Laſſet nieder eure Oberſchenkel auf herumgeſetzte Stuͤhle, 
und verſchraͤnket nah Gemuͤths Belieben eure ausgeſtreckten Füße; 
.  ftießet auf die Rerofitorien des Gehirnes, und vorſchließet die 

Maͤuler mit dem Schloſſe des Stillſchweigens; thut euere Ohren 
weit auf, und legt alle eure fieben Sinne in Falten: Here Pes 
ter Squenz hat etwas Nachdenkliches vorzubriugen. 
Pickelhaͤring. 


Ja, ja, Herr Peter Squenz iſt ein bedenklicher Mann; er, 


hat einen anſchlaͤgigen Kopf, wenn ee die Treppe hinunterfaͤllt; 
und fo einen anfehnlihen Bart, ald wenn er Sokrates felber 
wäre: es ifk nur zu beiammern, daß es nicht wahr ift. 

Sie nehmen Stühle und feken fih in einen Halbkreis etwa, 


—* 


Sauens und Pickelhäring zu den beiden Enden. as 


kob und Peter, die indeß zurüdgefommen find, ſtellen ei⸗ 
gen Tiſch vor fie, und trugen das verlangte Eſſen und Trin⸗ 
Ten mit einigen Glaͤſern auf. Die Meiſter greifen ſogleich zu, 
und während des Folgenden fahren die Sande der Sierigen 
nicht ſelten ſehr ſi chtiich gegen einander. 
Sa uenz. 
—* wißt es alle ſelbſt, wie in biefer hungrigen Zeit bie 
KGunſt muß nach Brode geben, und am Eude auch das kaum 
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erjagk. Wie feltfame Kuͤnſte ihr nun auch freibet, als da if 
euer Windmachen, ihr aufgeblafener Blafebalgmeifter Bulla Buttas 
‚euer langwieriges Spulengebreh, ihr Fadenerfahrner Meifter 
Klo: Georg; wie Handfeft und Fingergeſchickt ihr auch ſeid, ſo 
daß eine hohe Stadtobrigkeit, offenbar aus purem Neide, un⸗ 
ſerm Schloſſermeiſter Krix da ſchon bat dad Handwerk legen 
wollen; ja wie unerhört und ungefehen ihr, Meifter Bollinger, 
"zwei Profeffionen, die Leinweberei und die Poeterei zuſammen 
treibt: das Gluͤck iſt blind von Anbeginn, dem Himmel but man 
die Ohren taub gefchrieen, und die Welt geht auf dem Kopfe, 
Weil ſich unn daräber bei euch auch det Magen dermaaken bad 
Unterfk zu Oberſt verkebret bat, daß ihr ſchier alle möchtet des 
Henkers werden; fo Babe ic fhon lange darnach ausgefehen, wie 
euch wohl noch zu helfen fein möchte, bevor der Hunger oder der 
Buͤttel mit euch von dannen fahren. Auch ift mir gar wohl bes 
wußt, wenn folhe Genies, wie ihr habt, ein wenig raften, daß . 
‚fie gar leichtlih anfangen zu roſten. — Nun babe ich durch um 
fern Herrn Pidelharing, ald vornehmen Goͤnner am Hofe, Kund⸗ 
‚Schaft erlanget, daß Ihro Majeftät, unſer geftrenger Herr Jun⸗ 
ter und König, ein großer Liebhaber von ſchoͤnen Künften, und 
‚infonderheit von allerlei Iuftigen Tragoͤdien und prächtigen Kos 
mödien fei. De bin ich nun Willens, durch Zuthuung euerer 
Geſchicklichkeit eine jämmerlih ſchoͤne Komödie zu tragiren, im 
‚Hoffnung nicht nur Ehre und Ruhm einzulegen, fondern auch 
eine gute Verehrung für und ale, und fur mi in speois u 
erhalten. 


Bulle Butta. | 


Das ift ganz , erthrealich wacker! ich ſpiele at, und ſollte 
ich ſechs Wochen nicht arbeiten, | _ 
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Bollinger, 
O, was wird uns das fchön ftehen, wie dem Bären das 


Tanzen! Wer hätte das dech von Wumpelstisgen gedacht! wird 


der König rufen. 
Klipperling, 
Wat wollen wie abet für eine Komödie tragiren? 


Squen;z. 
Bon Pyramus und Thisbe. 
Klotz⸗Gevrg. 
D, das it über alle Maaßen treflich! man Tann ans folder. 


Komödie allerhand fchöne Lehre, Troſt und Vermahnung nehmen. 


Das Aergſte ift nur, ih weiß die Hiftorie noch nicht, Geliebt 
es nicht Eurer Herrlichteit, dieſelbe zu erzaͤhlen? 


Squenz. 

Gar gern. Der alte Kirchen; Lehrer Ovidius ſchreibet in ſei⸗ 
nem ſchoͤnen Buche Memoriumphosis, daß Pyramus die Thisbe 
zu einem Brunnen beftellet babe; inmittelft fei ein abftbeulicher 
haͤßlicher Löwe gefommen, vor welchem fie aus Furcht entlaufen, 
Ihren Mantel aber Hinter fih zurädgelaffen habe, auf welhem 


. num der Löwe Jungen ausgehecket. Als der Meggegangen ; 


koͤmmt Pyramus, Findet die bintige Schaube, und vermeinend, 
der Löwe babe Thisben gefreffen, derowegen eritiht er fih aus 
MWerzweifefung. Nun koͤmmt die Thisbe wieder, findet den Py⸗ 
ramnm wirklich todt, und derowegen erſticht ſie ſich nun auch, 
ihm mum Trotz. 

Kris⸗. 

Und ſtirbt? 
—— Squeaß. 
Und ſtirbet. 
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Klog-Georg: 

O, daB iſt Hang jaͤmmerlich ruͤhrend; und wird über bie 
Marten tröftlih zu fehen fein. Der garftige Löwe! Jedoch 
faget mir, Herr Peter Squenz: hat der Löwe auch viel zu reden? 

Squenz. 

Nein, der Löwe muß nur bruͤllen. 

Klotz⸗Georg. 

Ep, ſo will ich der Loͤwe ſein; denn w lerne nit gern 
vidl auswendig. 

S quenz 

Ey nicht doch! Meiſter alob⸗ Georg muß eine. Satin 
agiren. 

Klotz-Geor g. 
Hab' ich denn Kopf genug zu einem Haupte? 


Pirelbäring. 

ge freilich! befonders ſeit ihr eine Frau habt, ift er vr 

gewachſen. 
Squenz. 

Weil aber vornemlich ein tapferer, ernſthafter und anfehne 
licher Mann erfordert wird zum Prologo und Epilogo; fo wig 
ich diefe Parten auf mich nehmen, und die Worrede und die Nach⸗ 
rede bes Spiels, das iſt der Anfang und das Ende, 


Sir | 
Ja, weil ihr dad Ganze inventiret, fo müßt ihr dabei wohl 
hinten und vornen fein: das iſt nicht mehr ald recht und bike 
lig. — Wer aber fol denn den Loͤwen an tragiren? 


Klipperling, 
Weil er nichts zu reden hat; ſo halte ich dafuͤr, er fände 
mir am beſten. 


\ 
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Krix. 
Ja, mich will aber doch beduͤnken, es muͤßte zu ſchrecklich 
lauten, wenn ein grimmiger Loͤwe fo hereingeſprungen kaͤme, 
and gar kein Wort ſagte: dad Frauenzimmer würde ſich zu befe 
tig entfegen. 
| Klotz⸗Georg. | 
Ga, To halte ich auch dafür. Sonderlich wäre rathſam dee 
Schwangeren Weiber wegen, daß ihr nur. bald anfänglih fagtet: 
ihr wäret kein rechter Löwe, fondern nur Meifter Klipperling, 
ber Schreiner; es Hätte ſich alfo niemand zu fürchten, 


Pickelhaͤring. 
Und zum Wahrzeichen laſſet das Shuzfel durch die Löwen: 
Haut hervorſchlentern. | 
Kliſtperlins. 
Wie bringen wir aber die Loͤwenhaut zuwege? 


Bollin gern 
er habe mein Lebtage hören fagen, ein Loͤwe ſehe nicht viel 
anders aus, als eine Katze. Wäre num rathfam, daß man fo 
viel Katzen ſchinden Tiefe, als zu einer Löwenhaut nöthig, und 
hberzöge euch nackend mit den noch blutigen Zellen, bamit fie 
deſto fefter amelebten ® 
Rrie 
&y wahrhaftig, das wäre ein ſchoͤner Handel! Eind wir 
nicht faſt alle zunftmaͤßfige Leute? und wärben wir nicht wegen 
des Katzenſchindens nnehrlih werden? 
Bulla Butte 
Hit andere. Dazu babe ich geſehen, daß die Löwen alle 
gelb gemacht werden; aber mein Lebtage habe ic Feine gelte 
Kage gefunden, - | \ 
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Squenz. 

Er) babe einen andern Einfall. Wit werden doch die Komds 
die bei Lichte tragiren. Nun bat mich mein Gevatter, Meifter 
Ditloff Ochſengalle, der unfer Rathhaus angeſtrichen, vor dieſem 
berichtet, daß Gruͤn bei Lichte gelb ſcheine. Meine Frau aber 
hat einen alten Rock von gruͤnem Frieß, den will ich euch an⸗ 

ſtatt einer Loͤwenhaut umbinden. 


Krix. 
Das iſt bes Beſte, ſo au erdenken. Nur der Rede muß er 
nicht vergelfen. 8 
- KloB:Georg. 
Seid darum unbeforgt, lieber Gevatter. Herr Yeter Squenz 
bat eine ſpitzige Zunge, der wird den Löwen ſchon weht iu tes 
den machen, . 


Klipperling. 

Und außerdem ſeid unbekuͤmmert, ganz unbekuͤmmert. Ich 
will fo allerliebſt lieblich bruͤllen, daß der König und die Königin 
rufen ſollen: Noch einmal bruͤllen! mein liebes Loͤwichen, noqh 
einmal bruͤllen! 

Squenz. 


Laſſet euch unterdeſſen die Nägel fein lang wachſen, auch 


den Bart nicht abſcheeren: ſo ſehet ihr einem Loͤwen deſto aͤhn⸗ 
licher. — Einer Difficultaͤt waͤre alſo abgeholfen. Aber nun will 
mir das Waſſer des Verſtandes ſchier die Muͤhlraͤder des Gehir⸗ 
nes nicht mehr treiben. Der Heilige. Ovidius föreibet, daß der 


Mond geſchienen habe. Nun wiſſen wir doch nicht, ob der Mond 


auch ſcheinen werde, wenn wir das Spiel tragiten. 


Alotr⸗ Georg.. ie 
A— daß iſt, beim Clement! eine ran Eatr. 
16 


⸗ 
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Krir. 
Ep, dem iſt leicht zu helfen: wir mäffen Am Kalender zus 
fehben, ob der Mond denfelben Tag fcheinen wird, 
Klog:Georg 
Ja, wenn wir nur einen’ hätten. i 
Bollinger. 

Hier habe ich einen, den habe Ich noch von meine? Groß: 
vaters Muhme geerbt: er kann wohl ein hundert Jahre alt feins 
und mit den Buͤchern ift es wie mit dem Käfe, das Alte Tchier 
Immer das Beite. Ihr, Junker Pickelhaͤring! verfteht euch ja 
wohl aufs Kalendermachen: ſehet bach, ob der Mond ſcheinen 
wird. 

Pitelpäring blãttert indem gerrifenen Kalender. 

Luſtig, ihr Herren, luſtig! Der Mond wird gewiß ſcheinen, 
wenn wir ſpielen werden, gewiß. Seht nur ſelber, da ſteht er 
ja überall abgenialt, in allen Farben, bier roth, da ſchwarz. 

Klipperling. 

Dann muͤſſen wir aber auch ein Fenſter aufmachen, daß er 
hereinſcheinen kann; denn wir werben ja doch nicht auf freiem 
Selde tragiren. 

, Krix.“ | 

Ich Habe aber mein Lebtage gehört: wenn ſchoͤn Wetter Im 
Aalender ſteht, fo regnet’s draußen, 

Bollinger. 

Haben je darum unfee lieben. Alten geigt: Da luͤgſt, wie 

ein Kalendermaqhet. 
.Squenz. 

Das iſt alſo nichts. Und der Mond kann doch nun und 
nimmermehr fehlen; Mond muß dabel ſein, wenn wir die jaͤm⸗ 
merliche Geſchichte tragiren, ſie wird ſonſt nicht halb fo klaglich; 
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ia ohne Mondlicht kommen wir mit dem Dinge gar nicht ins 


Klare, da wird uns die ganze Komoͤdie zu Waſeer. 
Krix. 

Hoͤrt, da koͤmmt mir ein Einfall. Muß es denn grade 
Mondlicht fein? thut's nicht auch ein Talglicht? Ich will mie 
, einen runden dicken Pauſch um den Leib binden, und will ein 
Talglicht in eine Laterne fteden, und will dann die Laterne im 
der Hand tragen, und fo den Mond tragiren. Was dünfet euch 


. dazu oder davon? 
Bollinger. 


O das wird täglich ſchoͤn anzuſehen fein. Ihr müßt aus 
nicht vergeſſen, euer Talglicht anzuſtecken. 
Pickelhaͤring. 
Ja, Potz Velten! das wird gehen. Aber nun muß ber 
Mond doch hoch in der Höhe ſtehen: wie wollt ihr ihm da hin⸗ 


lfen? 
auſhelfen Squenz. 


Ev, das ſollte nicht uͤbel abgehen, wenn man den Mond in 
einen Korb ſetzte, und den Korb mit Stricken oben anbände — 
Pickelhaͤring. 

Dei der Mond mit feiner Laterne und dem Talglichte ſo ie 
der Luft baumelte, O das iſt eine feine Erfindung, ein recht 


luſtiger Gedanke. 
' Keir. 


Ya, und wenn das Strick zerriffe, daß ich herunterſtele und 


Hals und Beine brähe. Nein, da bleibe ih doch lieber. auf 


platter Erden, und ftede mir die Laterne ‚auf eine Pile: fo 
kommst. der Mondfchein auch in die Höhe: ' - 
Squenz. 
Der Meiſter hat nicht Unrecht: von unten laͤßt ſich ſo was 
auch beſſer traktiren, als von oben. Nur. muͤßt Ihe das Talg⸗ 
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licht in der Laterne nicht Iang nehmen: denn wenn ſich Chisbe 
‚ erftit, muß ber Mond feinen Schein verlieren, und das muß 
man abbilden mit Verlöfhung des Lichtes. — Aber nun weiter 
in unſerm Texrte; wie werden wir es mit ber Wand machen? 
Bollinger. we 

Was Haben wir mit der Wand zu ſchaffen? 
f Squenz 
Epy viel! Pyramus und Chisbe muſſen ja mit einander 
durch das Loch in der Wand reden. 


. Bolliuger, 

Nun da dünfet mich, es waͤre am beſten, man beſdmierte 
eiden um und tum mit Lehmerde, und ſtellte ihn auf den Schau⸗ 
plays und er muͤßte fagen, daß er bie Wand wäre. Wenn nun 
Pyramus zum Loch hineinreben follte, drehete er fi zu ihm und 
fperrete da8 Maul auf; und wenn Thisde was fagen wollte, 
kehrete er fh um mit dem offenen Maule nach ihr bin. 


Squenz. 

Nihil ad. rem, nihil ad rhombum, das heißt: nichts zur 
Sache. Thisbe muß nemlich dem Pyramus den Liebespfell, als 
welchen ihr Ange in ſein Herz geſchoffen, durch das Loch wieder 
ausziehen: wie wollen wir das zuwege dringen? j 


pidelhäring. 
Evb, ſo laßt und eine yaplerne Wand a und ein Loch 
daranuriben, 
Ä Bulla Butta. 
Ya, die Tann doch -aber wieder nicht reden, uud nicht fügen, 
daß fie die Wand fet. 
Bollinger 
Das tft auqh wahr. 
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Bulle Butta. 

Nun, wißt ihr was? Ich will mir eine papierene Band in 
einen Rahmen machen, und weil ich noch Keine Perſon habe, wi 
ich mit der Wand und einem Loch bein zur Chüre hereinfoms 
men, und win fagen, daß ih die Wand fei. 

Squenz. 

 Apposite; das. wird fich ſchicken, wie bie Nafe auf den Node 
dımel. -- Der Yanker: pickelharing sun, ber muß der Pyras . 
mug fein. 

Bollinger, . 
Der vpirnenmuß? O nein, den Birnenmuß laßt mich fein: 
denn der bat dergieihen doch wohl zu Handen oder in den Ta⸗ 
(hen, daß er für rechten wirklichen Birnenmuß gelten Tann, 
aber faget denn doch, was iſt das eigentlich für ein Kerl? 
Squenz. 

Es iſt die vornehmſte Perſon im Spiele: ein &avalier-, alfa 

en Mann mit einem Degen, ein Soldat und ein Liebhaber. 
Klotz-:Georg. 

Ja, das muß Pickelhaͤring fein; der Pickelhaͤring iſt die vor⸗ 
nehmſte Perſon im Spiele; der muß das Spiel zieren, wie die 
Bratwurſt das Sauerkraut. 

Pickel haͤring. 
Aber Soldat und Liebhaber! da muß “ ia lachen u und aauer 
‚feben. 
an Sauenz. —6 
9,1 nur nicht beides auf einmal. | 
Pidelbäring. 

Das iſt gut! denn folhe Parten, wie ben Menſchenhaß mit 
dem Inftigen Peter, und die rührigen NHuffiten, die Könnte ich 
nicht zugleich herweinen und ablahen. Auch muß ih bag willen 
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old Maun am Hofer es ſtehet einer fo vornehmen Yerfon, eis 
sem Gavalier, wie ih da tragiren werbe, nicht an, weder zu 
Ichen, das iſt Naͤrriſch, weder zu meinen, das iſt Kindiſch. 
Dornehme Perfonen muͤſſen immer fo gleichgültig und einerlei 
ausichen. Nur bitte ich euch um Gottegwillen, ſchafft mir allss 


Lateiniſch aus meinem Part weg: das klingt mir zu Kauder⸗ 


welſch, und hab' ih das Zeugs mein Lebtage wicht behalten 
koͤnnen, daß ich drum auch unſerm Cantor ans der Squie ge⸗ 
loffen bin. , .: 
.. Squenz⸗ 
Nu, das wird ſich ſchon ſchicken. Aber nun iſt da ein Ding, 
Da mir dee Kopf ſtille ſteht, und das Herze ſchier zu Waſſer wird. 
Sim u 
g, T wie Eönnte bad doch unſerm arrtöpfigen und Her 


Haftigen Herrn Peter Squenz widerfahren? Saget doch an, 


was end ſo ſchuͤttelt und bewegt ? 
Squenz. 
Ein Weib, ober wenn ihre wollt, ein Maͤbchen. Wie möffen 


eine Thisbe haben, wo wollen wir die hernehmen? 


Byllinger. 
Die kann keiner beſſer agiren, als der Koh: Georg. au⸗ 
wir noch zuſammen hinter die Schule gingen, da hat er einmal 


da draußen in der Garkuͤche für ein Stuͤck Gratwurſt die keuſche 


Suſanna geſpielet. Cr machte ſich die Augen mit Speichel naß, 
und ſah ſo barmherzig aus, daß alle alten Weiber weinen 
mußten. 
Squenz. 
Ih habe das auch gedacht. Aber was fangen wir mit ſei⸗ 
nem Barte an? Da gebt Nath: wie kann er ein Mädchen fein, 
und einen großen Bart haben? 


a5ı 


Pickel baͤrtug. 
9, das: folk einander keinen Gchaben thun! Er mag sie 
- Kinn und Lippen nur mit. einem Stüde Sped ſchmieren, und er 
ſieht auch glatt aus ums Mundwerk, glätter als die aufgepug-- 
tete. migstetenderin, 

3 Arix. 

Sieht dabel nur den Mund huͤbſch Ins Kleine, daß nicht bie. 

Frauens perſon ohne ihre Schuld ale bie ssoßmäulige Thisbeng 
ing, Gerede koͤmmt. 


Bulla Butta mit feiner natürlichen Yasfäen.Etimm. 
Und redet Hein fein. 


Klotz⸗ Georg. 
‚So etwa? 
vickelhaͤring. 
Rein, feiner. 
Klo: Georg, 


Run, fo denn? 
' Bulla Butte, 
Nein, bört, ihr müßt, euch mit enrem Stimmchen fo dünn, 
und fein machen, daß man euch noch vor den Spinnen fingen 
hört. ‚Son ſe. Giebt fehr unfeine Töne quikend an. 


Klotze Georg. 


Run, ih wil’s wohl maben: ich will fo klein und fein nnd = 


lieblich reden, daß der König. und de Königin ganz an mir folz 
ler zum Narren werden, und nicht mehr willen, ob. ih Klotz⸗ 
Georg, der Spulenmacher fei, oder nit vielmehr wirklich dad 
wirkliche Fräulein Thisbe. 
Bollinger 
De bleibe ih alfo allein Are Was fell * denn fein? 
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' Squenz. 
Beim Element! Hätten wir nah dran ſchier das Mine 
vergefen Ihr müßt der Brunnen fein. 
Bollinger. - 
Der Brunnen? ih der Brunnen? Des muß ih lachen. 
Sagt mir doch, worinnen ich einem Brunnen ähnlich fehe? 


Squenz. Ä 
Ach, ihr müßt das nicht fo gemein nehmen. Verſteht, ein 
Brunnen, eine Waflerfunft, die io das Veſſer von ſich ſelber 
nah außen ſpruͤtzt. 
pigelpäring: 

Seid Ihr denn euer Leblang nicht in großen Städten gewe⸗ 
fen? in Danzig? in Augsburg? in, Breslau? Meifterfänger 
treiben fih ja fonft allenthalben umher. Da ſtehen öffentlich auf 
Straßen und Märkten Meerfhmweine und Kafer und Götter, 
und thun als (prägten fie hoch Waller aus. 


Bollinger, 
Ja, wo nehme id denn nun aber wieder das Waſſer her? 


pickelhaͤring. 

Ir ſeid mir heute aber doch wie aus lauter Buchſtaben zu⸗ 
ſammengeſetzt. Muß denn nun gleich Waſſer fein, wo vom 
Brunnen bie Rede? Geht da nach Breslau, mitten auf dem 
Neumarkt ift win großer Möner Brunnen, ein Springbrunnen; 
mitten in dem Brunnen iſt der alte Waſſergott, der Gabelgoͤrge; 
und ringsum kein Tropfen Waſſers, alles duͤrr und trotken wie 
Maͤrkiſcher Sand, 

Squenz. 

Und wollt ihr durchaus Waſſer haben: als Meifterfänger 

muͤßt ihr freilich wiſſen, ob die Dichter in ihren Brunnen noths 
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wendig Waſſer brauchen; num fo nehmt eine Gießkanne in die 
Sand. 
Digelbäring. 

- Net, reiht, eine Gießkanne! die malt man ja au, weil 
ohue Wind und ohne Waſſer ſich nicht mahlen laͤßt, jeßt zum 
Zeichen des nnenthehrlichen Woeſers zu allen den mahlenden 
| Fänfen, 


Bnilea Butta. 
Auch koͤnntet ihr ja den Mund vol Waſſer nehmen, und 
aus dem Munde zugleich Waſſer um euch Her fprügen. 


_ Bollin g er. 
Wie ginge das aber, wenn bet Brunnen nun etwa aud ‚ein: 
mal reden fullte? 


Pidelpäring. 
O, vortreffih! jetzt rebete er einen Vers; dann nähme er 
einen Schluck Waſſers, und fprügte das Waller: und fo immer 
eins ums andere, einmal ein Vers, und nachher dann Waſſer, 
dann wieder Waſſer und nachher einmal ein Vers. 


Sa went 

ga, ja, dab geht ganz von ſelbſten. — Nun aber zu dem 
Schlußſteine und dem Hauptitäde des Ganzen, zu dem Titul 
‚des Spieles. Sou es nun Gombdie beiben oder eine Tra— 
goͤdie? 

Bolliager. 

Der alte beruͤhmte deutſche Poet und Meiſterſaͤnger, Hans 
Sachſe, ſchreibet! Wenn ein ‚Spiel traurig ausgehet, fo Ift es 
eine Tragödie; weilen ſich bier nun Zwei erftehen, fo gehet ee 
traurig aus, und ift alſo — 
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Klotz⸗Georg. 
-D halt, halt! nicht alſo! Die Zwei erſtechen ſich ja nicht 
wirtlich; fie werden is ale beide gleich, wieder lebendig, fegen 


iſch zuſammen, und teinfen fi einen herzbaften Rauſch. Das 


Spiel geht alfo luſtig us, und iſt alfo eine Comoͤdie. 


pickelhaͤring. 
Nun, mit der Eomoͤdie iſt es doch noch etwas Im weiten 


gFel!de. Wir wiſſen ia noch nicht, ob wirs richtig treffen wer⸗ 


den. Schießen wir einen Bock, fo kriegen wir am Ende gar 
nichts, und die Spottvoͤgel lahen und noch dazu aus. 


Squenz 


Drum iſt ed wobl am beſten, ich gebe der ganzen Hiſtorie 
einen Titul aus meinem Kopf: „Ein ſchoͤn Spiel, luſtig und 


‚traurig zu tragiren und zu fehen,“ 


Pickelhaͤring. 

und bei Hofe muß man viel Worte machen: jebermann hat 
beim Letzten das Erſte doch ſchon wieder vergeſſen; weil er weiß, 
es iſt nichts dahinter, Drum wenn wir das Spiel tragiren; ſo 
müßt ihr bem Könige einen langen Zettel geben, mit dem Na⸗ 
men von allerhand Comöbien, und ben Ppramus müßt ihr gu: 
letzt fegen mit manderlei Zierworten. Da weiß ih, wird ber 
König doch Feine begehren als die lebte; die .Lente von Rune 


velskirchen aber werben am ganzen Hofe für die geſchickteſten 


und selehrteften Comoͤdienſpieler im ganzen Königreiche gehalten 
werben. j 

S quen;z. | 

Gar ſchoͤn; das wollen wir vom Herzen gern thun, wenn 

mie nur erft mit unſerm Stüd fertig waͤren. Nemlich ihe Her: 


sen und Meiſter! Da koͤmmt mir heute am früheften Morgen 
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ber Herr Junker Yidelhäring In ber größten Eile vom Schloffe- 
gelanfen, um. mir Meldung zu thun, daß morgen unferes aller 
anädigiten Könige Geburtstag ſei, md zu morgen Abend fo 
viel gekocht und gebraten und gezapft würde, daß, wenn wir’ 
recht anzufaugen wäßten, mir bei der Gelegenheit: und einmal 
wieder: fo ungefähr fatt effen nnd trinfen koͤnnten, und vieleicht 
nach außerdem. mas abfiele. Da habe ih num gleich alle Zettel, 
die ich ſchoͤn hefchrieben Hatte, zufammengefuht, und sefeben, 
wie long der Pyramus. Der wird ih num wohl bald erſtechen 
koͤnnen; und ich gebe euch, Herr Iunfer! bier immer euern 
Part: was noch fehlt dahinten, dad werdet ihr leicht felber dazu 
machen, Die Thisbe hat noch nicht genug, die muß noch mehr 
baden. Herr Meiſter Klo: Georg! habt ihr indeß immer, was 
ich ihr gemacht Gabe, daß ihr es ench .bei Seiten einpräst und 
auswendig wißt. Ich werde euch auch fon treulich nachhelfen, 
und fleißig vorflüftern. Den Löwen, den Mondſchein, die Wand 
und den Brunnen — die muß ich noch erſt zur Sprache bringen, 
wobei ihr denn freilich begreift, daß fie als unvernänftige Ge⸗ 
ſchoͤpfe und ſtumme Perfonen nicht viel koͤnnen zu ſprechen haben, 
fondern daß es bei ihnen hauptſaͤchlich auf das Tragiren ankoͤmmt. 
Don dem Tragiren folder unvernänftigen Beſtien, als wohin 
vor Allem gehdret ein; brülender Löwe, hänget heut zu Tage die 
Wirkung der großen Tragddien ab, weil die vernünftigen Ge⸗ 
fhöpfe in den Tragoͤdien von den Alten ſchon abgenupt find. 
‚ Hier fol mir aber der Meifter Bollinger einrathen und helfen: 
der fol mir aus den 6048 Gedichten, die Hans Sachs zählte, 
ba er noch zählen Fonnte und nicht todt war, die Neime zufah⸗ 
sen, und die Endfpiben an die Hand geben. Denn ein ungereims 
tes Gedicht halte ih eben fo wenig wie euer Hand Eads für 
ein Gediht: die bloße Faulheit und Bequemlichkeit der alten 
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Helden hat ungereimte Waare für Poeſie verkaufen wollen. Doch 
Njeizt an die Arbeit: ihr, bie ihe zu lernen habt, lernt; ihr ans 
dern macht den Mondſchein und die Wand fertig; ihr, Meifter 
Bollinger, kommt. mit mir. Daß ihr den Degen nicht vergeßt, 
Pyramus: ihr muͤßt euch ja bamit erſtechen. Ihr, Meiſter 
Georg, braucht keinen eigenen Degen; Ihr nehmt ben von Pyra⸗ 
mus. Die Dormöfe aber koͤnnt ihr euch von meiner Frau bor⸗ 
gen, damit ihr doch ein wenig vornehm ausſehet. Und die neue 
kalmankene Jade euerer Life dazu, das wird euch gar nicht uͤbel 
heben. Inbdeſſen feid Gott befohlen I 
Mehrere Stimmen vurdeinander. 
und euch, großen Dauk! großen Dank* D bes vortreffichen 

ſpitzſindigen forgfältigen Herrn Meter Squenz! 
Sauenz gebt niit Bollinger nad dee Thüre; Bier trift er 
ufanmen mit Piribäring: bafdr komplimentiren einany 

‚Dee wegen Des Vorgangs. Indem aber Gauenz borgegen 

will, ſchiebt ihn Pickeihäring etwas unfanft zurück, fo daß 

Sauenz auf Bollingern fällt, wäbrend Pickelhäring zur Thüre 

hinaus rennt. Auch die Uebrigen rüſten fich zum Gehen; 

Jakob und Peter fallen über die nachgebliebenen Brocken 

und Tropfen her. Der Borbang fkällt. 


‚Smweite Sandlung 


. &in großer Saal im Königlichen Schloße, mit breiten weit. geöffneten 
Grügeitgüren. 


Erfer Auftritt 
Theodorus, Caſſandra, Serenus, Viola, Eubut as. 
Theodorus. 


Wa danken euch für eure unterthaͤnigen Gluͤckwuͤnſche, und 


erfreuen ung hoͤchſt, daß auch heute grade an unſerm Königlichen 
Geburtstage die langwierige Reichstags⸗Verſammlung gluͤcklich 
geendiget iſt, unſere getreuen Unterthan en gehörig abgefertige 
ſind, und wir duch für die Sorgen und ſchweren Mühen der Re⸗ 
gierung unfere gute Wergnuͤgung haben. Außer den Braten und 
“ Kuchen aber und den erfrenlihen Weinen, die jetzo zu unferer 
Stärfung und Erholung vonndthen, mit was für Kurzweil, 
Herr Marika! paffiren wir fonft vorftehenden Abend? . 
Eubulus. 

Es hat ſich, durchlauchtigſter König! dieſen Morgen ein 
ſeichtgelehrter Dorfſchulmeiſter nebſt etlichen Seinesgleiken bei 
mir gemeldet, welche begehren, zur Vercelebrirung der Geburt 


4 


von Euer Majeftdt vor Hochdenſelben eine Furzweilige Comödie 


zu agiren. Weil ich nun diefelbe annehmlich befanden, indem 
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ich der Probe beigewohnet, bie fie bier hinter dem Garten da 
am Saune auf dem Felde angeftellet; habe ich bie ganze Geſell⸗ 
ſchaft auf diefen Abend herbeſchieden, und zweifele nicht, Ihre 
Majeſtaͤten werden fih am ber guten Leute Einfalt und wundere 
lichen Erfindungen nicht wenig erluſtigen. 

Caſſandra. 

O das iſt je ſehr ſchoͤn. Wir ſehen gerne Comödien und 

Kragdbien. Sie putzen ſich doch huͤbſch aus? 

Viola. 

Und was werden ſie denn ſpielen? Das muͤſſen ſie doch im 
Voraus anſagen: ſonſt weiß man ja ſelber nicht, was man ſieht. 
Eubulus. 

Durslaudtigte Prinzeſſin! fie baben mir de ein langes 
Blatt gegeben, vollgefchrieben von oben bis unten mit, einen 
großen Negifter und vielm Namen: ba Eennen Ihre Majeſtaͤten 
frei aueleſer, was ihnen bas Augenehmſte. 

Serenus. 
Leſet uns doch das Verzeichnlß. 
Eubulus ven. 

„Die Verſtoͤrung Jeruſalems, ein Spiel ſchoͤn anzuſehen, 
„mit viel Rumor.“ 

Die Belagerung von Troja gleichfalls gar ſchoͤn.“ 

Die Comoͤdie von der Feufhen Sufanna.” 

„Die grimmige Comoͤdie von Sodom und Gomorrha, worin 
„vwiel Blitz und ZFeuer.“ 

Die Tragödie vom Ritter Peter mit dem ſilbernen 
Schlouſſel.“ 

„Die Comoͤdie von ber ſchoͤnen Meluſine.“ 
„Die ger betruͤbte Comoͤdie vom Könige Artus und. dem 
„Oſtwinde, ſehr ſchoͤn anzuſehen.“ 
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„Die berühmte Tragidien von Carolus quinque, ein: gar ge: 
„lehrtes Stüd: Arbeit." 

„Herodes, der Kindermoͤrder, "eine gar ruͤhrende Comoͤdie; 
„es wird darin viel geweinet.“ 

„Vom Herzog und dem Tenfel, eine wunberfeltfame Tra⸗ 
Abdie. 

„Bon Ppramus und Thisbe, ein ſchoͤn Spiel, luſtig und 
„traurig, kurz und lang, ſchrecklich und erfreulich, hat auch bin 
„ten und vorn noch was, niemals zuvor tragiret und noch nie 
agedrucket, duch Peter Squenz, Schulmeifter bafeldft, “ 

Serenus. 

Es ſcheint, die guten Schlucker koͤnnen keine als die lette: 
darum fie denn dieſe fo abſonderlich herausgeſtrichen. Rufet mie 
do den Prinzipal felber herein; ich muß mic ein wenig mit 
ihm unterreden. , 

Eubulus. B — 

Durchlauchtigſter Prinz! es if fo ein ſchlechter einfältiger - 
Mann, der fih zweifelsohne niht wenig entſetzen wird, wenn 
er vor fo hohe vornehme Perfonen fommen, und fo in der Nähe 


mit euch ſprechen fol. Er verliert den Kopf, und wir Tommen 


um die Comoͤdie und die verhoffte Luſt. Drum laßt ihn. 


Serenus. 
Ey nicht doch! Fodert ihn nur herein: wir wollen ſchon 
wiſſen mit ihm umzugehen. (Er geht an die Thüre) Ich ver⸗ 


ſpreche und hier faſt eine Comoͤdie vor der Eomödie- 
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Zweiter Auft ritt. 


Die Vorigen. Peter Sauens, bereingeführt und vorgeſtellt von 
"dem Marſchall. 


Eubuluq. | 

Hier iſt die bewußte Perſon, durchlauchtigſter Prinz! 

Serenus. 

Ihr Teib der Autor der Comoͤdie? - 

Squenz. 
Ja, mit Sůqhten zu melden, geſtrenger Herr Prinz. 
Theodorus. 
Von wannen ſeid ihr? 
Squenz. 

Tugendſamer Herr Koͤnig! ich bin aus der erſten Provinz 
eures Koͤnigreichs, die darum eben, weil fie die erſte iſt, oben 
an Tieget und ftehet, und das Oberland heißt. 

Theodor... 
Wo habt ihr ſtudieret? 
Squenz. 
Fr Maͤgdeflecken auf dem Roſeuhof. 
Theodor. 
Wo haltet ihr euch auf? 
Squenz. 

Vor dieſem bin ich wohlbeſtellter Glockenzieher des Syittel⸗ 
gloͤkleins geweſen. Weil man aber aus den tapferen Tönen des 
Glockengeklanges abgenommen, ‚daß ich mich auf bie Muſik und 
das Abfingen und Ablanzeln wohl verftände: bin ich nunmehr 
zu Otumpelstichen vorfingender Cantor und Schulmeiker, und 
Schreiber der Kirchenbuͤcher, für jetzt alſo Handlanger beim 
Worte Gottes; angleich aber auch Expectant des Pfarramtes im 
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der Zufımft, wenn der zeitige Yaftor, und, deſſen Sohn, fein 
Adiunctus, und des Sohnes Schwager, der zugleich des Sohnes 
Adjuvant iſt, wenn dieſe alle nur erſt werben geftorben fein. 
Theodornd. 
Seid ihr denn aber auch tüchtig zu folchem Amte? 
Squenz. 

| Hochfahrender Herr König! nehmt mirs nicht vor uͤbel? 
aber ih wäre wohl noch zu was Groͤßerem tuͤchtig. Die Nieders 
lande werden gelobt und gepriefen; und welt ben Vorzug bat 
das Oberland, aus dem ich abftamme. Im Dberlande ift unter 
verfchiedlihen anderen der angefebenfte Kreis der Qucerfeldifche, 
mit den vornehmiten "Städten Sälieren: Schlaf, Linkifchftadt, 
Thorenburg, Ochfenhaufen, Pelzheim und Mägdefeden. Mägs 
deflecken ift darunter die frefligfte; denn die Mägbdelein oder 
Jungfern haben ja wieder aller Orten den Vorzug, man läffet 
fie voran pder oben vorgehen. In Maͤgdeflecken ift nun ber bes 
ruͤhmte Nofenhof, den Andere aus Haß und Neid mit Verlaub 
den Miftwinfel nennen, beruͤhmt durch die hier nie ausgehenden 
Geſchlechter ewig junger und rothgemalter Jungferngeſichter, wo 
vor Zeiten viel gelehrte Leute wohnten, Guͤrge Hadebant mit 
dem großen Schneidemeffer, Maß Strohſchneider mit dem Wind» 
‚fa, und die Meifterfänger und Poeten, Hand Knidebein, Pe⸗ 
ter Waſſerkrug, Paul Schwammerdamm und Schwulft Klumpfuß. 
Hier nun auf dem Roſenhofe ſelbſt an der Liliengaſſen Ecke im 
Keller, unter allen den gelehrten Leuten wohnte mein Vater; 
und ich, der ich von meinen fruͤheſten Jahren an einen ausge⸗ 


ſchlagenen Kopf hatte, ich lernte von allen, und hatte fhom dns. 


Ganze gefaßt, eh einer nur das Wort halb. ausgeſprochen. So 

konnte es denn nicht fehlen, ih wurde ein wahrer Ausbund in 
den sereimten und ungereimten Künften, verſtund mid, worauf 
| u 
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fig nicht leicht ein anderer verſtund, und von allen ben Bar: 
füßern auf dem ganzen Rofenhofe und die Liliengafe dazu ge: 
sechnet, Fam Beines mir gleich. Wozu ſollte ih ba nicht tüch⸗ 
tig fein? 
Theodorus. 

Ja freilich! hätte ich doch aber nimmermehr gebacht, fo ſtatt⸗ 
Ude Lente in meinen Staaten zu haben. Mit hoͤchſter Verwun⸗ 
derung höre ich heute das erftemal davon, und mit nicht gerin⸗ 
ger Steude, durch euch felbit, den ftattlichfien unter ihnen, 

Serenuß. _ / 

Um nun Feine fhöne Kunſt unverfucht zu laſſen, wie es 
f&heint, wollet ihr nah dem Glodenläuten, dem Chorgefange, 
der edelen Schreiberfunft, der handveften Kinderzucht mit Mus 
then und Stöden, durchs Land umberziehen und Gomdbie fpies 
len. Man braucht nur bier euer langes Regiſter anzufehen; 
und man fiebt glei, daß ihr recht gelehrte Comoͤdlanten ſeid. 
Aus den vielen Stüden, die ihr agiren wollt, begehren Ihre 
Maieteit das erſte zu fehen, die Berkörung Jeruſalems. 


Syueny dalb für ſich. 
Potz tanfend Welten! da ſihen wir num. 


Serenus. 
. Was fagt ihr? num was ſtehet ihr ſo? was kratzt ihr euch 
hinter den Ohren? 
Squenz. 
Die Comoͤdie wollen wir ſchon tragiren. Ihr muͤßt uns nur 
zuvor erſt Jeruſalem bauen laſſen, damit wir es ordentlicher⸗ 
weiſe einnehmen und mit dem gehoͤrigen Rumor zerſtoͤren koͤnnen. 


, Caſſandra. 
Nun, das if freilich ein langweilig Ding. 


v 
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Serenus. | 
: &o bringt bie keuſche Sufanna anf dem vin. 
Squenz. 

Saldigher Prinz, das wuͤrde ſich uͤbel ſchicken vor dem 
Frauenzimmer. Die keuſche Suſanne muß ſich nackend baden. 
Nein, das geht nicht. 

Serenub. . 
Wie ſteht es denn mit Sodom und Gomorrha. 
Squenz. 

O es iſt da zwar viel zu tragiren, und wir woͤrdens von 
Herzen gern tragiren. Aber erſt würde es ouch viel Feuer koſten, 
pro secundo wuͤrde es euch ganz erbaͤrmlich nach Pech und Schwer 
fel ftinten, ımd am Ende Ebunte ber ganze Bettel in Brand ges 
rathen und ewern Königlichen Hof mit dazu anfteden. 

Serenus. 

So zeigt uns den Ritter Peter mit dem fiisernen 

sanft el. 
Squenz. | 

Ach der Peter — ber hat feinen Schlüffel verloren; da müßt 
ihr wohl noch acht Tage warten, bi$ der neue fertis iſt: dann 
wollen wir ben Peter wohl tragiren. 

Serenus. 
Nun, ſo laßt uns die ſchoͤne Meluſine ſehen. 
Squenz. 

Herr Prinz, da muß ih euch fagen, die geht mid nichts ad, 
De hat Meifter Bollinger aus feinem Kopf dazu geſetzt: der 
mag fie eu nun auch fehen laſſen, und mag das Stat allein 
herſagen. 

Serenus. 
Sreeher euch nicht; laßt und dafuͤr den Oſtwind men 
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Squen 3. 
O mit dieſer beträbten Comoͤdie wurden wir große eher bei 
eüch einlegen, und wir wirden fie gar gerne Tragiren. Allein 
die Hanptperfon,. der Oſtwind, iſt uber Waller verreit, ‚und 
‚kommt erft morgen Abend wieder nah Hauſe. Könnt ihr alfo 
@eduld Haben; fo wollen wir fehen, daB wir dad Spiel bis Aber: 
morgen zwwege bringen: denn unfer Oſtwind ift bisweilen eigens 
finnig und bat böfe Nicken, vo nicht zu jeder ae etwas mit 
ihm aufzuftellen- 
Serenub . 
Was iſt denn der Carolus quinque fir einer? 
. Squenz. 
Ach das war ein gelehrter Schulrektor, feines Namens ber 
erfte. Ich rathe euch aber, das Stuͤck nicht zu wählen: es 
Kommt zu viel Lateinifh drin vor. Und das würde Dem gefitens - 
‚gen Frauenzimmer nur verdrießlich fallen. 
Serenus. 
Wo habt ibr denn den Herodes? 
Squenz,— 
Guädigfter Prinz, den werde Ich Tünffig auf meinem Zettel 
ganz ſtreichen, und jede gute Regierung ſollte in Ihren Landen 
verbieten, daß diefe Comoͤdie tragirt würde. Zumal fo zerrei⸗ 
pend, wie wir den Herodes und-feine Buͤttel geben: fo muͤſſen 
die Thranen in Strömen fi ergteßen, die Herzen müflen zer: 
Springen, und Ohnmachten, Mißgeburten, unzeitige Niederfanften 
und Verrüdtheiten im Gehirne baden wir bei Jung und Wit das 
son erjebt. Nein, da pitten wir euch, wollet dad Stud nick 
lehen; benn ih fage euch: ih kann für Ungluͤck nicht einſtehen. 
- Serenuß, 
Run ſo beinget den Herzog und den Teufel: vor. 
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Saten» 

Das könnten wir wohl thun. Aber wenn nun. der Teuſfel 
koͤmmt; fo fangen die Heinen Kinder immer an fo darüber zu 
weinen, und: bie alten Weiber befreuzen. und feguen fib, daB 
man fein eigen Wort nicht vernehmen kaun. Und dad werde 
doch erſchrecklich fein an- des Hera Königs Geburtstag, und 
fünnte eine ſchlimme Worbedeutung werden. 

Serenus, 

Aber, ihre Herren, wie ift das? ich fehe, ihr feld- ſehr wohl 
ausgeräftet. Wir find mit euern: langen Regifter gleich zu Ende, 
und ihr habt noch kein Stück. gefunden. Denn es iſt nun nichts 
mehr da, als die legte Comoͤdie von Ppramus und. Thaͤsbe. 

Squenz. 

Die wollen wir euch aber dafür guch den Augenblick her⸗ 

machen. 
Serenus. 

Ihre Majeſtaͤten verſtehen indeß den Titel nicht wohl. 

Wollt ihr uns denſelben nicht im Voraus etwas erklären j 
Saquenz. 

Gern, und beſſer als es eure gelehrteſten Rathsherren koͤnn⸗ 
ten. — Ein ſchoͤn Spiel heißt es, ſchoͤn wegen der Materie, 
ſchoͤn wegen der Comdbianten, und ſchoͤn wegen ber Zuhörer. — 
Luſtig und traurig: Iuftig, weil eg von Liebsſachen handelt, 
traurtg, weil zwei Mordthaten drinnen geihchen. — Kurz 
und lang: kurz wird es euch Tein, bie ihr zufehet; uns aber 
ift es lang, weil wir ed haben auswendig lernen muͤſſen. — 
Schrecklich und erfreulich: ſchrecklich, weil ein*großer 
Löwe, fo groß wie den größte. Affe, drinnen vorkmint; er: 
freulih, weil wie von Ihres Geſtrengen Majeftdt eine gute 
Verehrung gewärtig find, — Hat au hinten. und vorn 
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noch was: vorn nemlich den Prologum, d. i. den Aufang; und ” 
hinten hat fie dad Ende oder den Epilogum : was nicht. in allen 
Spielen ift, dba gar manche unfrer Comoͤdien keinen Anfang und 
Kein Ende haben, — Niemals zuvor tragiret und noch 
nie gedrudet: id bin erſt diefen Morgen damit fertig ge: 
worden, beromegen ift nicht wohl glaublich, daß fie zuvor ſchon 
tragiret oder gedrucket ſei. 
Theodorus. 
Sie wird doch aber kuͤnftig gedruckt werden? 
Squenz. 
Ja freilich; und ih will fie Ihrer Majeſtaͤt dediciren. — 
Durch Peter Squenz, der bin ich; Sqhulmeiſtern da⸗ 
felbt, bad iſt, , zu Rumpelskirchen. 


Saffandı 1. 
Mer kann das aber erratben ? 


Syuenz. 

Wer ed nicht Fan, der muß es freilich bleiben laſſen. Ich 
richte mich aber bieriinen nah dem, Sanzleiftil, und meine doch 
fo gut zu fein als ein Stadtfchreiber. Neulih nemlih bekam ich 
‚einen Brief, der war unterfchrieben: „Datum Kunrathsheim durch 
Elias Aſchern, Stadtfhreiber daſelbſt.“ — Kann er fo fchreiben ; 
ey fo kann ich ja auch ſchreiben: „„Schulmeiftern daſelbſt.“ Und 
iſt er Stadtſchreiber — folhe Leute findet man zu Haufs — fo 
bin’ ih Dorfſchreiber, Dorffchreibern dafelbft, dergleihen man 
nicht aller Orten findet. Gelächter. | 


. Serenus. 
Ihr habt euch ſehr wohl verantwortet. Marſchall, gebt ihm 
und ſeinen Geſellen einen Trunk zur Staͤrkung. Und ſeid ihr 
fertig, fo fangt euer Spiel am. | 
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Squenz. 

Das ſoll ſogleich gefcheden, Here Yeinz! ih wii mie nur 
ein Sthd Holz fuchen, und dann gleich wiederkommen; denn ich 
bin der Anfang. 

Squenz und Eubulus schen ab; Eubutus koͤmmt aber 
gleich wieder zurüd. 
Serenus. 

Wo die Tragoͤdie fo admuthig ift, wie ber Anfang fich an: 
läßt; wird unter den Sufchauern niemand eines Sanwftuges 
zur Abtroduung der Thraͤnen bedürfen. - 


Saffandıra | 
Es wäre denn, daß fie das Lachen uns hervordränge, 
-Serenus. ‚ 


Bei Gott! Here Marſchall: ihr habt uns ſtattliche Kunz: 


weil angerichtet. Sehen die. übrigen Gefellen ihrem Meiſter 
aͤhnlich? | 
Eunbulus. | 
Geſtrenger Herr! mehr ins Gewicht ald ber Here Peter 
Equenz möchte jeder der Andern wenigſtens nicht fallen, 
| Viola. 

Nun, bann moͤgen ſie ſich doch in Acht nehmen, daß ſie e je⸗ 
malen den Oſtwind aufführen: es iſt zu fuͤrchten, daß er ſie 
ſammt und ſonders aufhebt und von dannen fuͤhrt. 

Eubulus. 

Indeſſen mag ich, euch verſichern, wie fein von Leib, fo fein 
von Sinnen find Meifter und Geſellen; und wollt ihr's fo haar⸗ 
ſcharf nicht nehmen, man koͤnnte fie wigt g nennen in- ihren 
funfelnagelneuen Inventionen. 


' 
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| Serenus. 
Nenen, nun, das muͤſſen wir wohl gelten lafen, und viel⸗ 
leicht die allerneueften; denn fie find ja, wie wir eben gehört 
haben, exit von dieſem Morgen. 


Enbulus. 

In der That werden Ihre Majeſtaͤten Ihr blaues Wunder 
ſehen und hoͤren. Was andere Comoͤdianten meiſt rathen laſſen, 
Das bringen ſie handgreiflich vor Augen und Ohren; und was 
fonft auf den Schauplägen ſteif und ftumm daſteht, das fehen 
- fe Alles in bewegliche Handlung und Dede, 


Viola. 
Nun, da gnade ung Gott vor dem Affengroßen eöıen, wenn 
| auch der au handeln anfängt. - 


Eubulu 8. 
> 3u Worte koͤmmt er wenigſtens. — Aber well denn auch 
eine angeſehene Perſon darin vorkoͤmmt, ein Mann mit einem 
Degen; fo ift- unfer Here Pickelhaͤring mit dabei, und macht den 
Mann mit dem Degen, ganz ernfthaft. 
Serenus. 
Ya, es iſt kein Kinderwerk, wenn alte Leute zu Narren 
werden. 
Viola. 
Ihr laßt ihnen aber zu trinken geben; wenn er da nur 
noͤchtern bleibt. 
Theodorus. 
Auch laſſen unſere Herren Comoͤdianten ziemllch lange auf 
Kb warten. 
Caſſ Andi 
But Ding will Weile haben. 
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| Serenns, 

Wenn nur nicht etwa, weil bad Erſte ihnen fehlt, fie ſich 
Dafür an das Letzte halten, und fo für und am Ende eine Lan⸗ 
geweile daraus entftehk. 

Viola. 
Mich däntt, fie kommen. Ich hoͤre ein Gepolter an der 
Thuͤre. 
Serenus. 

Recht: der Herr Peter Squenz vaht ſich, und begiuut ſich 

au räudyern. 
Viola. \ 
Die Morgenrothe bricht an; bald wird die Sonne aufgehen. 


% 





Dritter Auftritt 


Die Vorigen. Peter Sauenz als Prologus, tritt ſangſam mit 
ganz unpaſſenden Bewegungen vor. 


Serenus. 
Man ſchaue und wundere ſich. 
Theodorus. 
Aber was ſoll denn der Spinnrocken, den er in der Hand 
trägt, mit dem Fetzen Flanell oben dran? 
Eubulus. 
Den trägt er anſtatt des Scepters, weil er der Prolog des 
Trauerſpiels ift, und die Vorrede macht. 
Squenz mit freifen Verbeugungen nad) allen Seiten. \ 
Ich wünfh’ euch allen gute Nacht! 
Dies Spiel hab’ ich Peter Sauenz, Schulmeifter und Shreiber 
zu Rumpelskirchen, felber gemacht. j 


Viola. 
Huf, Gott! das find trefliche Verſe: ganz nach dit ber al: 
ten Pritſchmeiſter⸗ Reime. | 
‘ Serenus. 
Und ganz gewiß, Prinzeifin! eben darum vortrefiih. Denn. 
wären biefe Verſe befier; wahrlich, fie wären nicht mehr gut, - 
Squenz ats Prologus, . > 
Pyramus verſpricht, ihr zu helfen; 
Sagt, ſie ſolle nur nicht ſo belfen; 
Beſtellet ſie zu einem Bronnen, 
Bei dem Mondenſchein, nicht bei der Sonnen. 
Als ſie dahin ſich nun begeben, 
Kommet ein grimmiger Löwe eben. 
Sie erſchrickt und laͤßt den Mantel fallen. 
Indem thut Pyramus auch herwallen: 
Und weil ſich der Löw auf den Mantel geſtreckk, 
Und Junge darauf ausgeheckt; 
- Sindet er den blutigen Mantel: ' 
Das macht ihm gar einen böfen Handel, . 
"Er meint, der Löwe babe Thisben gefreſſen; 
Darum will er kein Brod mehr eſſen. 
Er erſticht ſich und bleibet todt;? 
Genade ihm der liebe Gott! c 
Chisbe laͤßt ſich dadurch Beträgen. 
Denn als fie den Pypramum finder tobt legen; , 
Saft fie in fein Schwert auch, 
Und erftiht ih in ihren Bauch. — 
Ihr dürft euch aber nicht entferen, 
Wenn Thisbe fich fo wird verlegen: 
Sie erſticht ſich nicht; es iſt nur Schlupf; 








"erhält. 
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Wir wollen (Kom brauchen den nöthigen Glimpf, — 
Auch laßt euch dies gar nicht betruͤben, 
Wenn der fchredlide grimmende Loͤw' wird einder- ſchieben: 
Er wird ſich euch bald zu erkennen geben, 
Und euch ſagen, wer er ſei und kein Loͤwe eben. 

Im uUedrigen ſag' ih euch dies fuͤrwahr — 
Und es ſoll dran nichts fehlen um ein Haar: 
Wo ihr das Lachen nicht werdet laſſen, 
So werd’ ich euch ſchlagen auf die Taſchen. 

Viola. 
Er wird boͤſe. 
»Serenus. 

So boͤſe, daß er die Verſe nicht einmal mehr in Reimen 


| Squent. 

Ja, ia, ih ſag's end, ihr Alten und Zungen] 
Ich werd’ euch fhlagen auf die Zungen. — 
Jetzt fpeiet aus und räuspert euch zuvor, 

Und dann gebt und ein liebreiches Ohr. 
Ihr werdet bier fhöne Sachen fallen, 
‚Wenn ihr eu nur wollt lehren -Iaffen. — 
Nun mangelt's nur an diefem allein, 
Daß ich eu weile die Comöbianten, mein: 
Kommt hervor, ihr lieben Genoſſen! - 
Die vergang’ne Zeit ift verfloffen; 
Und bie Seit iſt da, daß ans Richt 
Wir bringen unſre ſchoͤne Gedicht’. 


[2 
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Vierter Auftritt. 


Die Borigen. Pickelhäring ald Pyramus, taumelt betrunken, der 
Degen kommt ihm einigemat zwifchen die Beine. Klotz⸗—Georg als 
Thisbe, wie die Frau eines Dorfs Cantors etwa gekleidet, in Bewe⸗ 
gung und Stimme durhaus männlid. Bulla Butta ad Wand 
mit dem Rahmen. Bollinger ab Brunnen mit Giehfanne und 
Waſſerglas, aus dem er von Zeit zu Zeit einen Echlud in den Mund 
ninimt und wieder ausiprüße. Klipperling ad Löwe, auf allen 
Vieren, im grünen Srießrode mit vorſchlenkerndem Schurzfell. Krir 
als Mond, mit der Laterne auf der Pike. 


Squenz. 
Seht nun erſt einmal auf und nieder; 
Dann ſtellt ench bier an diefe Seite wieder. . 

Wie iſt eu, Herr Ppramus? Ihre fallt ia faft um. " 
Sräulein Thisbe, ey gehet doch nicht fo Frumm! — 
Meiſter Bulla Butta, kommt ihr nun zur Hand. 

Er vertritt nemlich in dem Spiele die Wand. 

Meiſter Krix iſt der Mondſchein. Doch tragt die Laterne 
Höher auf, daß ſie leuchtet fo wie von ferne. . 

Meiſter Klipporling⸗Loͤw ſteht noch in der Eden, 
Damit ihre ja nicht dürft erfihreden: n 
Er wird zu. rechter Zeit wohl Fummen, 
eh? ihr’s vermeint; bört ihre ihn nicht ſchon brummen? 
Meifter Bollinger wird Brunnen fein, 

Schaut nur, wie fein zierlih er geht Her ein. — 

Nun tretet nur jeder an euren Ort; 

Sprecht aber auch richtig und deutlich aus alle Wort, 

Ich ſetze mich hier auf den Schemmel dicht au 

Im Winkel, wo ich euch ſehen und hoͤren kann, 
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Euch winken, wenn einer nicht gleich fummıt, ' 

Und zuffüftern das Wort, wenn einer verftummt. 
Sauenz sicht fein Geihricbened aus der Taſche, und fest fich 
die Brille wieder auf die Nafe. indem er fi) aber auf den 
Schemmel niederfegen will; zieht ein Hofdiener wie unverfeheng 
mit dem Buße den Schemei unter ihm weg, fo daß Sauenz 
die Länge lang hinfällt. Als er wieder aufgeflahben ; fpricht ce 
zum Könige: 

gert König, wie id merke, giebt ed mehr deun einen Nar⸗ 
ten an eurem Hofe. 

| | Serenus. 

O, laßt euch durch die nicht kuͤmmern, tapferer Prologus! 
ihr wißt's ja wohl von euch ſelbſt: Narren find allenthalben zu 
Haufe. 

Caſſandra. 
o ſeht doch: da Tommt die Wand gegangen; 
Serenus. 
Wollen doch hören, ob die Wand auch reden wird: : 
Bulla Butta ars Want. 

Ihr Herren und Frauen, höret mir zu mit offnen Ohren: 

Ich bin von ehrlihen Leuten geboren. ’ 

Mein Großvater nur warb gefangen und gebunden, 

Und wie man ſaget, fo ift er geſchunden. 

Mein Vater war der Bettler König: 

Er Hat mir wahrhaftig gelaffen gar wenig, 

Meiner Mutter ift es wohl geglädt;. 

Man hat fie zum Verlauf auf den Markt gefhidt. 

Meine Schweiter hatt’ eine ſchoͤne Stirn, 

Und drauf einen Flecken wie eine Bien, 

Daß fie fhier keiner wollte nehmen. 

Ih darf mich meines Geſchlechts nicht ſchaͤmen. 
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| Da ih herumlief wie ein Pracher, 

Thaͤt man mich zu einem Blaſebalgmacher. 
Weil ih da nun gelermet in meiner Jugend 
Weisheit, Verſtand, große Kunſt und Tugend; 
Hat mich Herr Peter Squenz tuͤchtig erkannt, 
Daß ich ſoll ſein in dieſem Spiele die Wand. 
Drum ſteh' ich hier auf dieſem Plan. 

Ihr dürfe mich nicht fo ſehen-an. 

Ich bin die Wand, das ſollt ihr wiſſen, 

Und fol?” es euch allen mit einander verdrießen. 





Picelhaͤring tritt auf als pyramus, und 
taumelt einigemal die Bühne anf und nieder. Da er fih auf 
den Anfang feiner Rolle nicht befinnen Zaun, fragt er endlich 
Feter Squenzen bald Taut: 


Aber fo ſprecht doch: was habe ich deun zu fagen? 
Squeny r 
Das ik der zweite Die. 
Pickelhaͤring raue zur Verſammlung. 
Das iſt der zweite Bock. — Aber wimmermehr: fe ſteht es 
mein Lebtage nicht auf- meinem Zettel. h 
Squenz. 
Ei, Herr Pickelhaͤriug! wo habt o denn eure Sinnen? — 
„Bleib wie — 
pigelhaͤring. 
Ja, nun hab ich's: Gleich wie —, Gleich wie — Ja, ja, 
ſo ſteht's. 
Gleich wie die Kuhblum' auf' dem Acker 
Verwelkt, die fruͤh geſtanden wacker: 
So trocknet aus der Liebesſchmerz 
Der Menſchen ihr gar junges Herz. 
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D Waller! D Waſſer! ich brenn’, ich brenne! 
Daß ich mich felber nicht mehr Fenne. 
Ja Kupido, du Baͤrenhaͤuter! 
So haft bu verderbt einen guten Reuter. 
O füße Liebe, wie bift du fo bitter! 
Du fiehft grimmig aus, wie ein Moscowiter, 
Ey, ep, wie Eribbelt mir der Leib - 
Nah einem fhönen jungen Weib! 
Die Thisbe iſt's, die mi fo plaget, 
Nach der meine Seele liebgierig fraget. 
Ich weine Thraͤuen aus, wie Flüfe, 
Wie Woltenbrüh? und Waſſerguͤſſe, 
Und Kann ihr doch nicht kommen an. 
"Die Wand hat mir den-Poffen gethan. u 
Du loſe gottsverfluhte Wand! 
Ich wollte, daß du wärft verbrannt. 
Du neidifhe, du diebſche Wand! 
Daß man dich doch in hunderttauſend Stuͤcke gerannt! 


Viola. 
Das iſt mir wahrhaftig eine fromme Wand; oder F bat die 
Wand auf einmal die Sprache verloren, daB fie fi auf folge 
Scheltreden gar nicht zu verantworten begehret. 


Bulla Butt'a. 

Ja, ich habe nur nichts mehr auf meinem Zettel: ſorſt 
wollte ich dem Herrn Pickelhaͤring ſeinen Geifer wohl unter die 
Naſe reiben. Bu 
2 videlbarins. 

delrs Maul, du gottloſe, ehrvergeiene Wand! 

Du Schelm (how von Kauf’ aus, du diebiſche Wandl _. 

12 
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Bulla Butta. 
Ev, das iſt wider Ehre und Medlichkeit! davon ſteht auch 
nichts in dem Spiele: du kannſt bad anf deinem Zettel nim: 
mermehr beweifen. „Gottsverfluchte,“ ja nun, dab ließ fih ers 
tragen; aber „ehrlos, Schelm von Hauſe dus” — wiſſe, du ver: 
foffener Hans Narr! ih bin ein zunftmäßiger Meilter. Drum 
made, daß es zu erbulden iſt; oder ich fihlage Dir die Wand um 
Beine breiten ungewafchenen Lefzen. 


pickelhaͤring. 

a du anfgeblafener Balg! du Winkelbrut! du it mid 
duzen? Weißt du nicht, daß ich ein Königliher Diener bin? 
Und daß du alle Königlihen Diener in meiner Perfon beſchim⸗ 
pfeſt? Schau, das gehört einem ſolchen Halunfen. | 

Yidelyäring giebt den Bulla Butta eineh Eching an den Kopf; 
Bulla Butta ſchlägt ihm dagegen mit der Wand; Pickelhäring 
faßt die Band , und beide zerren fih einander mit der Wand 
* anf dem Schauplatze herum, worüber das Papier der Wand 
ganz In Stücken acht, und beide ih ſeibſt unmitteibar manchen 

VFauſtſchlag beibringen. 
Squ enz der fie auseinander zu bringen ſucht. 

aber daß ſich der große Gott im Himmel erbarme! habt ihr 
Denn ganz und gar keine Schande und Leine Schaam mehr im 
Leibe? Schämt ihr euch denn nicht einmal vor-dem Könige und 
‚ ber Fran Konigin? Meinet ihr denn, daß die nicht mehr find, 
als fo ein Hans und eine Grete aus der Schenke? — Hoͤret auf 
in aller zehntauſeud Teufel Namen! Donner und Wetter, ib 
fage euch, hoͤret aufl hoͤret auf! — Nun, bad war mir der 
deitte Bock; und fo groß und fo di, wie er im Dorfe gefunden 
werden kann. — Seid ihr denn vom Catan beſeſſen? verſtoͤret 
umd verkehret ſo das ganze Spiel? Stellt euch wieder in bie 
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Ordnung: feht ihr denn nit, da kommt is die Thisbe heran. 
Nun, ſteht ruhig, Meifter Wand; und ihr, Here Ppramus, 
moberirt euch doch: wie ſchickt fich ſolche Wirthshauspruͤgelei für 
einen vornehmen Junker? 

| Alles tritt wieder an feinen Drt, 
Klotz⸗Beorg ars Tdisbe. 
Wo ſoll ich hin, wo komm' ich her? 
„Ich ſinne bei mir die Laͤng' und die Queer: 

Mein ganzes Herz im Leibe bricht, . 

Verdunkelt iſt mein Angeſicht; 

Die Liebe hat mich ganz beſeſſen, J 

Will mir ſelbſt Lung' und Leber freſſen. 

Ach Pyramus, du edles Kraut! | 
Wie haft du mir mein Herz zerhaut. 

Ach! ah! könnt’ ich boch bei dir fein, 

Mein herzensliebes Schäßelein. 

Laͤngſt einmal fhon ich bei die wir, 

Benn nur die böfe Wand nicht wär. 

Caſſandra. 
neh, nun wird es wieber über die arme Wand ergehen. 
Serenus. 
Ich möchte aber auch die Wand nicht fein In dieſem Spiele. 
Squenz. 
Nun, nun, gerr Junker, hoͤrt nur gleich weiter. 
| Kloh⸗Greorg au Thiebe. 
Doch Wunder, was ſeh ich da vor mir? 
Ein Loch fo groß wie eine Thuͤr. 
D du liebe holdſelige Wand-t 
Gebenedeiet fei die Hand, 
Die ſolch ein Lach durch dich that drehen. 


- 
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O ließe ſich doch nur Ppramus ſehen. 

Doch ſchauet, o ſchauet! da koͤmmt er gegangen 

Mit einem Degen, gleich einer Stangen; 
Ich höre feine Sporen klingen; 

Sch böre ihn gar Lieblich fingen. 

O, ſeht fein ſchoͤnes Kleines Maul, 

Das grüfelt wie ein Acergaul. 


picelhaͤring. 
Potz tauſend! Hör’ ich nicht Thisben ſprechen? 
Muß dad Loch in der Wand mir noch größer brechen 


= Squenuz. 

Ja brecht den Teufel und ſeine Großmutter, wo nichts wehr 
gu brechen iſt: habt ſchon im duvor genug zerſtoßen und zer 
brochen. 

Pickelhaͤring. 
O > ehe Thisbe, ſeht ihr mid nicht? 


Klotz⸗ Georg. 
Wohl ſeh' ich dein koͤniglich Angeſicht. 
Pickel haͤring. 
Wie geht's euch denn, mein liebſter Schatz? 
. Klotz⸗ Georg. 
Sehr wohl, hier jetzt auf dieſem Platz. 
| Pickelhaͤring. 
Ach! aber ah! ich bin fo krank. 
KlotzGeorg. 
Sso legt ench ſchlafen auf die Bank. 
Pickel haͤring. 
Ach! Thisbe Helft, eh ich verderb', 
Und gar vor lauter Liebe fterb’. 
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Alotz⸗Georg. 
Bas fehad’t euch denn ? wo thut's euch wos 4 
Pickelhaͤring. 
Ich bin fo heiß, wie Maͤrzenſchner. 
Die Liebe ſpielt mir boͤſe Poſſen; 
Sie hat mich grab' ind Herz geſchofſen. 
O, ueht mir aus ben herben Pfeil; 
Sonſt ſterb' ich in geſchwinder Eil. 
RKRlotz⸗Georg. 
So tretet nur ber vor bad Loch \ 
Und hebet Bauch und Beuſt Häbfch hoch. 
Ja, das iſt auch ein Pfeil! o Lieber, ſieh! 
Yilelhdring. 
Drum ſchmerzet es auch ſo, wie ſehr, o wie! 
Klotz⸗—Georg. 
Geduld! gleich wird er haußen ſein. 
Seid ihr num heil, mein Zuckermuͤndelein? 
Pickelhaͤring. 
Ich fuͤhle nun nicht mehr viel Schmerzen; 
‚ Blaft anf die Wunde ſonder Scherzen. 
Klotz-⸗Georg. 
Nun, if euch jetzt genug gethan? - 
Picelhaͤring. 
O, ſetzt noch einen Kuß daran. 
Klotz-Georg. 
Nun wohl, ih hab’ auch das verrichtt, 
Pickelhaͤring. 
Nun fuhl' ich Schmerzen weiter nicht. 
Klotz-Georg. 
wer aber heilet meine Pein? 
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vicelhaͤriug 
794, ich! mein Turteltaͤnbelein. 
Klotz⸗Georg. 
Ich babe geſchlafen mit offenem Mund, 
Da kam Cupido, ber liſtige Hund; 
Er iſt mie gekrochen hinein in ben Leib: 
Drum weh mir, o wehe mir armen Weib! 
Serenus. 
Ich meinte, es wäre ein. Fraͤulein, eine Jungſer. 
Squenz. 
Ja, Herr Prinz, das iſt fo generaliter, fo in breiter Sigul⸗ 
fication geredet; fintemafen bei Einzelnen wohl, aber nicht bei 
Genoralen die Worte fo eng und ſtreng genommen werben. 
Picelhaͤring. 
Gieb dich zufrieden, meine Seele! 
So bald der Mond aus ſeiner Hoͤhle 
Mit blutig gelbem Angeſicht 
Aufleuchten wird fein durchlaͤuchtig Licht; 
So wollen wir beim Brunnen allein 
Zuſammenkommen unb reden fein: 
Ich wit euch euren Schmerz vertreiben, 
Und ihr ſollt meine Liebſte bleiben. 
Klotz⸗Georg. 
Beim Brunnen, ber hinter dem Kuhſtall iſt 
Ä pickelhaͤring. 
Dicht au bei Nachbar Kunzens Miſt. 
Klotz⸗Georg. 
Ich weiß ann. Indeſſen gute Nacht! 
vickelhaͤring. 
GSute Nacht! mein Herz im Leite lacht. 





183 


Klotz⸗Soorg geht und Fimme wieder. 
O dyramus, laßt's euch nicht verbriefen:. 
. 3% tbat euch anfangs nicht begruͤßen. 
Ppickelbaͤring. 
Werzeidt mir auch, berzliebe Magd! 
Ich hab’ euch nicht guten Tag geſagt. 
Klotz⸗ Georg seht, und koͤmmt abermals zurũck. 
* Was mach' ich aber mit dem Pfeil? 
Ppickelhaͤring. 
Steckt' ihn in Theer ig fchngller Eil 
on So thut nicht ſchwellen meine Wunde. 
Klotz-Georg. 
Und daß fie gaͤnzlich euch. geſunde, 
Wie viel Tage muß im Theer er fein, 
Ppickelhaͤring. 
Ich glaub' ed iſt genug an drei'n. 
Klotz-Georg. 
Run, guten Abend! bis auf bie Nacht. 
Pidel haͤring. 
Schllaft, Liehſte, bis ihr aufexwacht. 
Beide gehen ab. 
Sulla Butfe,. 

Ich ziehe nun auch ab, und wuͤnſche euch allen eine gufe 
Nacht; bitte euch aber, Herr König, und eu, Zunfer Prinz! 
wollet mir nichts von dem, was da vaſſtret iſt, zu Schulden an: 
rechnen. 

Serenus 

Huͤte dich nur, daß du drinnen nicht Handel mit dem Pp⸗ 
ramus anfaͤngſt, und und bier noch dad Spiel ‚ganz verdirbſt: 
deine ſpaniſche Wand koͤnnte ſonſt zum ſpaniſchen Mantel werden. 
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| Bulle Butte 

Dafür hat ber Here Peter Squenz ſchon geſorgt; denn er 
hat mir nichts mehr auf meinen Zeftel gemacht, und alfo habe 
ich mit Herrn Poramus nichts weiter zu fhaffen. 

Seht ab. Meifter Krir tritt hervor als Mond. 
| Squenz. 

Dies nun nit der Mond. 

Saffandra. 

Der Mond! und fieht fo finſter aus? 

Saquenz. 

Ja, tugendſame Frau Koͤnigin, er iſt noch nicht im erſten 
Viertel. 

Caſ fa ndra. 

Da Hätte ih doch wuͤnſchen mögen, ihr hättet ung lieber 
euren’ Vollmond ſehen laffen. Sage mir, doc, mein lieber Mond: 
warum baft du Feine größere Kerze in deine Laterne geſteckt? 

Krir. 

Das Spiel ift kurz, darum muß das Licht auch kurz fein! 
denn wenn fih Thisbe erftiht, muß das Lit ausgehn; denn | 
das bedeutet, daß der Mond ſeinen Schein verloren. 

Viola. 
odurch verliert denn der Mond ſeinen Schein? 
Krir. . 

Se nun, vor Traurigkeit, vor Gram und Beträbniß über 
die gräulihen Mordthaten. Habt ihr’ nicht drum fo gefeßt, 
Herr Peter Squenz ? 

Squenz. 

Ach, was kuͤmmert euch das jept; ihr verkiöret unſere ganze 
Comoͤdie, Fräulein Prinzeſſin. Und ihr, Meier Krix, fagt ber 
euren Part. 


" u Geite 185. 
ahrſqheinlich komponirt von A, Gryphlus im Jahr 1650.) 





Meiſter Bollinger ſingt als Brunnen: 
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, 385. 
\ Kein 
Zkund komm' ich daher gehunken. 
Ach, lichen Leut; ich bin nicht trunken; 
Allein ich fürdt?, es wird mir gchn, 
Wie meinem Mater ift geſchehn: 
Derfelbe hatte böfe Füße, 
Und biß nicht gerne harte Nüffe. 
Auch werben bie Augen. mir fo Dunkel, 
Sie fehen aus wie zwei Kasfunfel; 
Ich ſchmiede wader früh und fpat, 
Und beter Gott, gleb guten Rath! 
Jetzt nehm' ih einen neuen Orden: 
Ich bin der heil'ge Mondſchein worden; 
Bei dieſem Licht wird Thisbe ſich 
Erſtechen, denket nur an mich. 
Meiſter Bollinger as Brunnen®) fingt und 
ſprützt dazwiſchen Waller aus dem Munde, 
Ich bin der lebendige Bronnen; 
Purr, pure, purr. 
Ich habe Waſſer gewonnen 
Sm Winter und im Summer, 
- Drum habt nur feinen Summer; 
. Im Summer und im Winter 
Habe ih Wafler vor mir und hinter, De 
Purre, purte, purte, | 
Ich bin fo viel gelaufen, - ‚ 
Pure, purr, putr: 


x 





* Die Noten auf Beitiegendem. Blatte fichen fo in den Ausgaben ber en 
ter Squenz von 1657 und 1603 abgedruct; in der Ausgabe von 1698 
find ſie weggelaſſen. 
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Allꝰ könnten in mir erfaufen. 
Ihr könnt bier alle trinken, 
Habt ihr geſſen ſalz'gen Schinken, 
Ihr koͤnnt euch al? bier laden, 
Sollt Waſſer zur Gnuͤge haben. 
Purrpurr, purrpurr, purrpurr. 
Aus meinen kriſtallnen Roͤhren 
Por, pyr, pyyr, 
Könnt ihr's Waſſer laufen hoͤren; 
Ihr koͤnut Waſſer hoͤren ſpringen 
Nach meinem ſuͤßen Singen: 
Wie ich ſinge nach den Noten, 
Alſo fallen die Waſſerknoten. 
Ppyrpyr, poyrpyr, pprpyr. 
So lauf , du helles Waſſer! 
Lyri, lyri, lyri, lyri, lyri. 
Heller hat den Wein kein Praſſer; 
Der Waſſermann im Himmel 
Macht kein fo füß Getämmel: 
Kein Waſſerquell auf Erden 
Mag je wie ich ſchoͤn werden. 
eyri, lyri, lyri, lyri, lyri. 
Theodorus. 
Dieſen Waſſermann ſollten billig alle Talendermacher, ſo 
wie er da leibt und lebt, in ihre Wetterbůcher ſetzen laſſen. 
Seroenus. 
Sonft tönnten ihm der Herr. Vater auch eine Penſion ans 
bieten: vielleicht ließe er, ſich dingen, und an Feſttagen In uns 


ferem- Suftgarten als Spritigbrumnen aufſtellen. 
Meiſter Klipperling kömmt auf allen Vieren baher⸗ 
—* als Löwe. 


‘ 





Squenz. 
Das nun bier iſt der grimmige Loͤwe. 
Eubulus. | 

Sun, dem hättet ihr billig follen einen Zettel vorn aihen 

ten, wie er zu nennen gewefen. 
Saffandte 
Was thut er denn mit dem grünen Frleßrock? 
Squenz. 

Ey, Fran Koͤnigin, thut doch die Augen recht auf: das fit 
‚ia feine Loͤwenhaut. — Aber Teid nur nicht bange; hört nur, 
denn er will anfangen au fprechen. 

Klipperling. 

Ihr lieben Leute, erſchrecket nicht. 
Ob ich gleich habe ein Löwengelicht, 
Bin ih doch Fein rechter Lime, traun! 
Ob Ach gleich Habe lange Klaun; 
Bin ich doch nur Klipperling, der Schreiner, 
Und glaubt’ fuͤrwahr, ich bin ſonſt Feiner. 
Hier iſt mein Schurzfel und mein Hubel, 
Ich mache Kein Spektakel und Feine Trubels 
Ich bin, Gott weiß, ein armer Sünder, 
Und habe das Haus voll Kleiner Kinder, 
Die mir mit ihren Brodmanltafchen | 
Dad Geld täglich In zwoͤlf Leiber vernaſchen. 
Thu ich jest. hier die wilde Beſtie machen; 
Wahrhaftig, fo thu' ich es nicht mit Lachen? 
Die Noth hat mich dau getrieben, 
Sonft wärs wohl unterwegs gebliebene 
Drum Hoff? ich, unſer Here König 
"Wird fih angreifen auch ein wenig 
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Und von unvernänftigen Thieren 
Eich laſſen bad Herze rühren; 
Wird menſchlich unfrer gedenlen, 
Und koͤniglich und beſchenken. 
Theodorus. 
Nun ſage man doch noch, daß in unſeren verketzerten Tagen | 
nicht noch Zeichen und Wunder gefheben! Bel Gott! wer weiß, 
ob Bileams Eifel fo ſchoͤn, wie diefer Löwe, feine Nothdurft 
hätte meiden können. Gage , Löwe, Haft: du noch viel zu reden? 
- Rlipperling. - 
Bein, fr babe nar noch zu bruͤllen. 
Klotz⸗Geor g als Toisbe. 
Bott Lob, die ſuͤße Nacht iſt Fommen: 
Hyatt? ich nur erſt meinen Pyramum vernommen! 
280 find’ Ich Ihn? wo ift ex hin? 
Nach dem ſteht al mein Herz und Siun. 
D Yyramus, mein Aufenthalt, 
Bleib nicht fo lange, komm doch Halb! 
Bei biefem Brunnen wird er erfcheinen; 
Doch weilt er länger, als man follte meinen. 
Ich will mich denn nur etwas niederfegen, 
Und mich mit ſtiller Ruh ergoͤtzen. — 
Aber, hilf Gott! was ſeh' ich hier? 
Einen grimmigen Löwen, ein böfes Thier. 
Der Lowe fängt an zu bruͤllen, was aber etwa lautet wie 
das Miauen einer Kattze. 


Klot⸗Georg. 
Hier bleib? ich nicht; ?6 iſt Zeit gu laufen; 


O Simmel ih fa?’ aber über den Haufen. 
ur faͤut. 
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D lieber Löwe, laß mid leben! 
Ich will dir gern meinen Mantel geben. 
Er ſteht wieder auf, und wi den Mattel wegwerfen; kann 
aber die Bänder nicht aufbiaden, fo daß er fie endlich zer⸗ 
. reißt und dem Löwen den Mantel tum den Kopf ſchlaͤgt. 


Klipperling Hato bei Seite. — 

Wart, du ausgehungerter Sprlendreher! dae werde ich dir 
nachher eintraͤnken. 

Klotz⸗ Georg indem er bavonfäuft. 

D weh! o weh! wie bang? ift mir: 

Hätt? ib doch nur ein Truͤnklein Bier,, 

Mein mattes Herz damit zu laben; | 

Mir ift, als waͤt' ich ſchon begraben. 
Geht ab. Klipperfing ſteht auf und nimmt der grünen 
Brießrod und den Mantel gufammen Unter den Arm,' vers 
neigt fi zegen die Geſellſchaft, und tritt nicht weit bintee 
Brunnen und Mond, um deis weiteren, Spiele zuzuſehen. 

Krix. 

Hin, Loͤwe: was willſt du noch Hier? du biſt ja lt bei- 
nem Zettel zu Ende, Weißt du nicht, daß Herr Peter Squenz 
geſagt hat, es ſehe baͤrenhaͤuteriſch aus und faulpelzig wenn die 
Comoͤdianten auf der Buͤhue ſtaͤnden, und ſelber zuſehen und 
Affen feil haben wollten? 

8 Klipperling. 

Sch mir doc einer den Herrn Meiſter Grobian! was haft 
du dich um mich zu kümmern? Die nun zum ro will ic. 
bier fteben! on 

Krir. 

Ou Großmani! wahrhaftig, man moͤcht' es bie fühlen and 
gehörig verbraͤmen, wenn hier nur Saͤue und Eſel in ber Nähe 
‚wären. . Aber ftor? Bier honette Leute nit in ihrer Arbeit: 
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[her dich deine Wege zum Henker, ober ih will die Beine 
maden. 

Klipperling. 

Jr du lendenlahmer Franzoſen⸗Schmidt! bu mir Beine 
machen? 

Er ſtößt ihn „ſo daß Krix auf den Meiſter Bollinger geraͤth. 
Bollinger. | 
&, fo feid doch ruhig! ihe werdet mich fon umftoßen, und 
mir mein Waller verſchuͤtten. 
Ktir. 
Was iſt mir daran gelegen? 
Schlãgt den Löwen mit feiner Laterne auf den Kopf; der 
Löwe packt den Mond und wirft ihn auf den Boden, fo daß 
j er den Bollinger zugleich mit umftößt, wobei deſſelben icder 
ner Waflerfrug zerbrochen wird. Solinger fchlägt daher mit 
den Scherben auf beide. Peter Sauenz, der dazwiſchen tritt 
und Frieden machen will, wird ebenfalls von Klipperling zu 
Boden geworfen, reißt aber im Fallen auch den Klipperlinug 
nieder, fo das alle vier ſich auf dem Boden unter einandet 
herumwaãlzen. 
Bollinger der zuerſt wieder zum Stehen kommt. 
Das koͤmmt nun bei eurem Banken heraus, Es iſt mir nur 
Schade um meinen fhönen Topf, dchte Bunzlauer Waare, koſtet 
mic meine baare 8 gute Groſchen. 
Squenz fin wieder anfraffend. 

Wenn zu Haufe in eurem Dorfe eute nachbarlicde Liebe ohne 
ſolche handfeſte Umbalfungen nicht beftehen kann; fo ſolltet ihr 
euch doch vor andern ehrlichen Zeuten ſchaͤmen. Und was habe 
ich denn mit euch zu ſchaffen? Meßt ihr duch unter einander, 
fo viel ihr wollt; aber laßt honette Maͤnner ungefchoren. An 
dem ganzen Kandel aber feid doch einzig ihr Schuld, Meiſter 


/ 
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Löwe. Was treibt ihr end Bier nech um? was habt ihr Hier 
noch zu ſcaffen? 
Serenus. 

Je nun, darauf ‚bitte Meiſter Löwe wohl eine Antwort: - 
denn ihr hattet uns ja verkündet, dev Loͤwe werbe auf der 
Thisbe Mantel junge Löwen gebären. Wahrſchelnlich will ber 
Meifter Löwe feine Jungen erit los fein; und wir ftanden feik - 
in der Meinung , wır märden aus biefes au ſehen bekommen. 


& guenz. 

hr feht ja, Herr Prinz, was er da ſchon andgebedt bat? 
einen Bor, einen recht erfhredlihen Bat, oder wenn ihr's lies 
ber fo nennen wollt, eine Sau, eine recht derbe Sau. Wahr⸗ 
baftig, nach folhen Geburten möchte er wohl Keine junge Löwen 
mehr Am Leibe haben, die er ausheden Könnte, Marſch! ſchert 
euch fort von hier, und holt dem Meiſter Bollinger einen fri⸗ 
ſchen Krug mit Waͤſſer. Und ihr, Meiſter Mondſchein, ge⸗ 
fhwind! ſteckt euer Licht wieder an. Nicht einen Heller verdien⸗ 
tet ihr zu belommen von der Verehrung des allergnaͤdigſten 
Koͤniges. 


Klipperling und Krir gehen ab; auch Bollinger geht auf 

Eurze Zeit zur Thür binaus, fo dab von der ganzen’ ſpielen⸗ 
den Gefehfiguft. eine Zeit ans Poter Saum allein auf 
Schauplatee iſt. 22,09 \ 

5 Gerenns. 

Nun, der Mond bat den Swen zlemlich beleuchtet: er aird, 

‚Halt? ich, morgen neue Wunder aufzuweiſen haben, und ohne 
allen Frieß brann und blau ausſehen. u — 

Biole. | 

"Der port ii aber au im Zeichen des Bwen geweſen; 
und iſt über die Mondflecken Steel unter den ‚Belchrtin:: wir 
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Köunes and eigenem Wngefiht bezeugen, wie handgreiflich die 
Mondfteten entftanden find. 

Cuſſaudia. 

da ſo bandgreiflich daß ja endlich eine ganz Aeſarenlice 
Mondfinſterniß erfolgte, Was die nun bedeuten wird? 

’ Squeng. 

Was bie bedenten wird? derbe Schläge; und ihre habt ger 
ſehn daB die Bedentung ſchon eingetroffen. _ . 
Theodorne. 

Aber wie iſt das, Herr Squenz, md bleiben eure Attenrs: 

.. Syuen;. 

Gott weiß, wo fie ber Teufel hat. He, woramus Thisbe! 
wo ſteckt ihr?" laßt doch die Herrſchaften nicht warten, wie 
Narren. 

Bollinger rammt herein. 

Ppramus iſt nur mal hinunter gegangen: ee meinte, er 
koͤnnt's wicht laͤnger — Chisbe trinkt nur einen Schluß; und 
Meiſter Mondſchein — un, da iſt er ia ſchon mit ſeinem 
Gtummel. | 

GSau en z. 

"Wh herzenslieber Here König! Ahr fehet ja wohl, daß da⸗ 
meine Schuld nicht ik. Mein Spiel, das —* fo glatt und 
eben — 

Serenus. 
Waͤre aber nicht Halb fo luſtig geweien: - 
‚Pidelgäring koͤmmt wieder, noch betrunkener nis verher, fe. 
daß er im Golgenden meift lallt. .. 
6 guens 

Daß end der Gelee nicht wieder zur Thuͤr hiaen⸗ fuͤhrt! 

Du, fanst AR, damiz ihr am Ende kommt. 
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Er Pidelhdring ars Yoramus. _ 
“ Dies ift die fröhliche Stund, 
Da ih, Thitbe, deinen Mund 
Recht kuͤſſen ſou, vorn und hinten, 
nein, nein: 
Recht kuͤſſen ſoll hinten und vorn. 
3 fo heißt's. Denh 
Sie ſitzt ja.bei jenem Born. . 
Wie win ich dich, mein Schag, umfangen, 
. Nach dem mich thät fo lange verlangen. 
Aber fie ift ja nicht bei dem Born. 
Oder haben fich meine. Sinnen verworr'n? 
Und wie? iſt dad-nicht Ihr Mantel bier? 
Er ſucht nah dem Mantel und findet keinen. 
Aber, Here Peter Squenz, wollt ihr ehrlihe Leute Affen? 
pie Thisbe ifk nicht da, und der Mantel iſt wine da. 
Squenz. 
Hat doc der verwuͤnſchte Meiſter Löwe nun auch noch den 
| Mantel mitgenommen. . Meiſter Loͤwe, gebt den Mantel ber! , 


“- Alipperling trite Herein und wirft den Mantst.Hin. 
Da habt ihr deu alten Plunder. 
Pickelhaͤring ar pyramus. 

Und wie? if das nicht ihr Mantel Hier? 

D lieber Gott! wie geſchiehet mir? 

In aller. Welt, was fol dag fein? 

ber Mantel blutet ja wie ein Chwein, 

Das man eben abgeſtochen bat; er 
0 Helft, lieben Freunde! wo ik aan Mad? 
2% weiß nicht, wie mie wird zu Muthez 

Es dreht ſich mir alles ringe unterm Hute. 


«, . 
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Gewiß ein grimmiges boͤſes Thier 
Hat fie gefreſſen gar allhier. 

Haͤtt'ſt du dafür gefreſſen Miſtz 

Bir’ Thisbe hier zu biefer Friſt. 

Was werd' ich nun fuͤr mich erdenken? 

Ich will mich nur vor Angſt erhenken. 

Doch nein, ein Strick iſt viel su thener; 

Der Hanf iſt nit gerathen hen 
Lr fühlt an fich herum und fügt taumelnd feinen Bogen, 
greift aber immer febl und faße ihn daher ion. Zur Sep 
fommlung : 


Nehmts nicht übel, ih ſollte mich mit meinem Degen jetzt 
erſtechen; da ich ihn aber nicht habe, ſo will ich dem Herrn Pe⸗ 
ter Squenz In fein Spiel was hinein thun, ſchlechter ale feine 
Waare kann's dach nicht leicht ‚werben; und. bapert’6, fo beit - 
dia wenig vun Ser König. 

Er extemperirt, 
Hit ” bei mir meinen Degen pin; 
Ich wollte mir geben In den Bauch einen Rit. 
Hätte’ ih bei mir mein Meffer, als . 
Baldigſt fhnitt? ich mir ab ben Habe. 
, Würd? beim Ertrinlen man nicht naß; 
er fpräug? Ins Waſſer ohn' Unterlaß. 
Doch da ich mich umbringen muß; 
Sagt mir, Herr Prinz, was it eu’e Schlußs 
‚Boll ich mid erſtechen fo mit der Hand?- 
Oder fh ich rennen fo mit dem Kopf wider die Wand 1 


& rennt und‘ eöut taumeind uͤber finen Digen. Indem es 
“wieder auffiede: j ' 
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Nun fehe mir doch ein Gottes Menſch: da ik ja der ver 
dammte Bratſpieß! Ja nun, Here König, müßt ihre die letzten 
Verſe wieder vergeffen; nun geht's da weiter fort, wo „der 
Strick vieh zu theuer, der Hanuf nicht geratben heuer.‘ 
Heraus, meln Schwert! es iſt um mid gethan; 
Mein lieber Hals, du mußt baran. 
Gs iſt nun freilich Schad' um mid; 
Friſch auf, mein Herz, und dic erſtichl 
Er zieht den Degen. 
Werdet aber nicht angſt, lieben Leute; ich erſteche mid 
nicht wirklich, ich thue nur ſo. Wer es aber nicht ſehen kann, 
der gehe ſo (ange hinaus oder halte Die Augen zu: wenn id. die 
ſchrecliche Mordthat verrichtet habe und todt bin, dann mit ih 
| (don tloyfen oder euch auch rufen. 
Nun iſt's denn fhon vorbei mit Trinten und. ee: 
Ihr Birnen, ihr Aepfel, ih muß eu’r vergeſſen. 
Ade, ade, ihr Alt und Sung! 
Der Tod thut nach mir einen Sprung. _ 
Lebt all recht wohl, Ihr Klein und Groß; 
Mir giebt der Tod jegt den legten Stoß. 
Er will mis dem Degen fich erſtechen. 


- Nun, ich fehe boch, daß ihr euch gar zu ſehr fürchtet. Mißt | | 


{he was? ich will die Spige an Die Erde fegen, und mich nut 
mit dem Degenknopf erftechen. 


Er knoöpft fich die Wefte auf, und ſetzt die Spitze des Desens 
gegen den Boden, den Knopf gegen die Bruſt; dann fällt er 


nieder, ſpringt aber ſchn ill wieder auf, macht einige Enrünge 


und fett fi dann nieder auf die Erde. 


Nun, ſeht ihr? hab' ich's euch nicht geſagt, daß ich nicht 


wirklich todt waͤre? Aber ihr ſolltet denn doch ench auch ſchaͤ⸗ 
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men, über ſolche sräulihe Morbthat fo zu lachen. Wo fi in 
- einer Tragödie Einer jaͤmmerlich erfiicht, da muß man nach Sitte 

und Gebrauch weinen. 

| Theoborus, 
Da bat er num Recht. 
Pickelhaͤring. 

Daß ihr's alſo wißt: ich bin jetzt im Sterben begriffen; und 

will mit dem Weinen euch vorangehen. | 


Er fängt an zu heulen, verlchrt die Augen im Kopfe, and 
zudt wie ein Sterbender mit Händen und Füßen. 


Ach, wie ift doch der Tod fo herbe! 
Mach's ſchnelle doch nur, daß ich fterbe. 
Dahin fließt all mein rothes Blut, 

Und mit ihm aller Lebensmuth. 

Ade, mein Leben hat ein Ende: u 
Die fall’ ih auf Bauch, Kopf und Hände: 
Nun guade mir ber Herre Bett: 
Geht alle der, ich bin ſteintodt. 


Er ſtreckt ſich lang und fieif aus. Meiſter Krix loſcht das 
Zicht in der Laterne aus und tritt an die Seite. 


Klotz⸗Georg als Thisbe. 
Sag’, Mond, wo iſt dein Schein hinkommen? 
Wie haſt du ſo ſehr abgenommen? 
Vorhin warſt du fo lleblich klar; 
Sept biſt du finfter ganz und gar. 
Wo werd’ ih meinen Ppramum nun finden ? 
' Ich ſeh' ihn vorn nicht, ſeh' ihn nicht da hinten, 
Hat er fih etwa In das Gras we 
Zum Schlaf gelegt? — Je, was iſt das? 
Er floipert über den Pickelhäring, und betrachtet ihn nun 
genauer. 
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Hilf Sagt! das iſt mein. Pyoramus. 
ZIch will ihm ſtehlen einen Kuß, 
Dieweil er ſchlaͤft in. dieſer Ecken, 
Und ſich ins grüne Gras. thut ſtrecken: 
So kaun ich ſagen unverholen: 
Ich hab' ihm einen Schmatz geſtohlen. 
Motz⸗ Georg Füße ihn, voramus fünappt nad ihm, rs 
dan Munde, . m 
Klotz-Georg. 
Schant, lieber Freund, er iſt ganı kalt, 
"Und hat eine bleiche Leichengeſtal; 
Schaut, wie ihm hängt der Hals und Kopf 
Wie einem arınen dummen Tropf. 
Wahrbaftig, er Hat fi erfiohen;. - 
Hab’ ich es doch beinab geraden. 
Ach, ach, ad, ah! o,webe, weh! 
‚Das zuckt vom Scheite) big zur Sch. 
Die Haare will ih mir ausraufen. 
Er zupft fih dabei an feinen TBeihäkteidern, 
Will mid, wo's tieffte Meer, erſaufen. 
D Poramus, du, tapfrer Ritter, 
Wohl tapfer wie ein Mostowitert. 
SR’8 Craft denn, haſt du dic. ermord’t?, 
Sag’ mir nur noch, ein einz'ges Wort. 
pickel haͤring. 
Ich laun ja nicht, ich habe nichts mehr auf meinem Zetteh 
Squenz 
Aber beim Teufel, Herr. Ppramus, ſchaͤnt .euh doch, und 
baltet onre Schnauze! Ihr feid. ie. todt; nun müßt ihr auch 
nit wuden, fondera fkiß daliegen, wie eine. todte. Sau. 


18 
Yitelhäring. 

Hört, Ser Peter Gauenz, ihr verfteht euer eigenes Suel 
vermalebeit ſchlecht. Fragt einmal ben Herrn Junker, ob ich 
nicht unter allem, was ich gemacht habe, deu Todten bier ım ' 
‚beiten made. 

Serenus. 

Ja beſonders, wenn er dazwiſchen wie ein xebendiger ſpricht, 

und fo uns alſo zugleich die künftige Auferfiehung abkonterieit, 


Squenz. | 
Nun, thut für jetzt fammt und fonders die Mänler in bie 
Vand oder die Haud in die Maͤuler, Ba das Spiel u Enbe 
koͤmmt. 


alot⸗Seors als Thisbe. 
Was mach’ ih nun auf der Welt? 
Nichts acht' ich mehr But und Geld; 
Werde mich wohl anch erftechen, \ 
Der das Genie mir brechen. 
Leider ftedt bee Pfeil im Theer; 
Doch hier liegt ja Pyramus Gewehr. 
Gute Nacht, du Tiebe Mutter; 
Machſt forthin allein die Butter. 
Gute Naht, du alter Vater, 
Don Bart grauwuͤrdig wie ein Kater. 
Die folg’ ih nad, mein Ppramus; 
Mit dir ih leben und fterben muß. 
So komm denn der, du Degen blutig! 
Seht, fo erſticht ſich Thisbe mauthig. 
Er erſticht fi, wirft den Degen dann weg, und fälle anf ’ 
Pickelhäring, der ihn von fih wegſtoßt. 
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Alotz⸗Gevrg. 
Schaut alle, jetzt bin ich verſchieden, 
Und lieg’ allhier, und ruh' in Frieden. 


| Caſſandra. 
Habe id doch gelacht, daß mir bie Augen übergehen, 


i BViola. 
Was wird nun aber mit den Todten geſchehen? 


Serenus. 
@, es wird in Erfuͤllung gehen: eaſet die Todten ihre 
Todten begraben. 
Yidelhäring . 
Nicht anders, gnaͤdigſter Prinz: es ik ber Sretenmader 


überdies leicht, wie eine Spinnwebe, e. 


Pidelhäring fieht auf, legt fi den Kiot · Geors über die 
Schulter, und trägt ihn fort. - 


“ Viola. 5 
Das nenne Ich mir noch einen treuen elebhaber der auch 
die todte Geliebte nicht im Stiche luͤßt. 


Squenz. 

O, ic Hoffe, er foil feine Rolle naͤchſtens noch welter fort: 
fpielen als verljebtes Sefpenft, welches ih in umferer Dorf: 
ſchenke vor den Bauern zu tragiren gemeinet bin, und welches 
ich jego unter ben Händen habe... Jedoch, wir ſind ja noch mit 
diefem Spiele nicht zu Ende, 


— Serenus. 


Spielt es denn etwa im Himmel oder in der Hoͤlle noch 
fort? R 
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Squen dr nachdem eu fich gexäuspert Has, weil affektirter 
Deklamation. 
Vorhin war ich ber Prologus, 
Sept bin ih ber Epilogng, 
Und mac’ ein End ber Komoͤlie, 
Ober, wie man’s heißt, der Tragödie, 


Draus ſollt ihr alle nehmen an 


Lehr’, Troſt und Warnung jebermamm. 

Zuerſt nun lernt, wie gut es fel, 

Daß man yon Liebe bleibe frei, 

Lernt and; wenn ihr habt eine Wunbe, 

So zieht den Pfeil Heraus zur Stunde 

Und ſteckt Ihn in bie Bütte Cheers 

Schnell Heilt die Wund’ und ſchmerzt nicht mehr. 
Sum weiten iſt der Troft gar ſchoͤn, 


Daß man bie Todten fieht auferitehn, 


Sum dritten nehmt wohl in Betracht, 
hr Yungfern, die Warnung, und euch in Act, 
Daß, wenn im Graf" ihr ſchlafen wollt, 
Ihr nicht den Mund aufmachen ſollt: 
Sonft kriecht die Lieb’ euch in den Hals; 
Und Liebe, die verderbet allis. 

Wer weiter fi drob wundern thät, 

Das hier Wand, Löw’ und Brunn gered't, 
Der wille, wie erzählt Aeſop, | 
Daß Topf geredet ſelbſt zu Topf; 

Daß auch ber Löwe ſpricht zu Schaafen, 
Und nah Muthwillen fie thut ftrafen. — 
Buch daß die Todten bier begraben 


Sich felber einer den andern haben, | 
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Auch das iſt ohn' Exempel nicht; 
Hört davon kurz an die Geſchicht. 
Ein Chriſt tmıg einen todten Inden, 
Den fie ihm auf die Schulter Inden; 
Und ald er nun ging feinen Weg, 
Kam er zu einem engem Steg, 

Bel welchem ftand ein tiefer Bronn. 

Der Chrift war beiß von Zub’ und Som, 
Dram wollt? er trinfen frifhes Waſſer. 
Allein der Zub, ein Chriſtenbaſſer, 
‚Der'äberwog und Kg nach vorn 
Den Chriſten mit fih in den Born, . 

So bat der todte Jude begraben 
Den ganz lebendigen Chriſtenknaben. 
Drum glaube, dab man's auch wohl erfebt, 

Daß ein Todter den andern begraͤbt. 
Run lebet wohl! es ſei Winter, Sommer oder Lenz, 
Das wuͤnſchet euch zu outer Nacht ber Schulmeiſter 

und Kirchſchreiber zu Rumpelskirchen 
Herr Peter Squenz. 
Amen, finis, Ende. 
Theodorvs. 
fe nun bat bie Tragödie Doch endii ein Ende. 
Squenz. 
Ja, wohledler Herr König, unfer Spiel. Ed mangelt num 
aber noch ein Aftus, den Ihr zu tragiren Habt, nemlih bie 


Verehruns , dad Trinkgeld. 


Theodorus. 
wie, wenn wir es mit dieſem Akt machten, wie ihr mit 
der Geburt der jungen Löwen, wenn wir ihn ausließen? 
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Ach, Fon König, das iſt nur ganz umoglic. Das iſt 
ja fo koͤnigliche Natur: Ihr koͤnnet das Geben gar 'nicht laſſen; 
nein, Ihr moͤgt wollen oder nict, IR müßt uns fon was 
geben, 
Theoborus. 
Diesmal, Herr Squenz, merken wir, daß es auch mit eu⸗ 
rem Witz zu Ende if. 
- Squeny 
Und wißt ihr, woher das koͤmmt, ehrenveſter Herr König? 
Weil es weit früher ſchon mit dem Gelde zu Ende war. Cin 
leerer Sad ſteht nicht wohl aufrecht. 
cheoderns, 

‚ Nun, laßt uns rechnen; wir wollen fehen, was ihr ver: 
dient habt, Wie viel Börde Habt ihr in eurer Tragödie ger 
ſchoſſen? 

Saquengg. Zu 
Ach, harzenslieber Herr König! wenn Ihre da genau ges 
zählt Habt: da weiß ich wicht, wie hoch Ihr in der Rechnung 
gelommen fein moͤget. Laſſet Eu und arme Geſellen zu Her⸗ 
sen gehen, und Laffet es dabei bewenden, um auch feinem Une 
seht zu thun: auf den Mann einen Bock. Gieben find unfer, 
alſo der Börke auch chen. 
Theodorus. 
Was koſtet nun ein Bo, fo ſchwer wie ihr, in eurem 
Dorfe? 
Squenz. 
Ein Bock? “fo ein großer, recht audgewachfener Schaafbock? 
ge nun, ber koſtet feine zwölf, auch wohl funfzehn ſchwere 
Gulden. 
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Die ide nun bier geſchoffen habt, bie Boͤke muß man dem 
wohl zu den großen rechnen, und kann man alfo nicht geringer 
taxiren als funfzehn Gulden das Städt, Gaget mir denn, wie 
viel macht das: ſiebenmal funfzehn ? 

_ Squenz. 
O, das will ich euch bald ſagen. Seht, das ſetze Ih In bie 
Regula de tri: ein Bock koſtet funfschn Gulden, was koſten 
Heben Side? — Nun verziehet nur einen Augendlut; ich win 
wir nur ein Stuͤck Kreide holen. 
- . Serenus. 
Dag bemuͤhet euch denn nur nicht: ich ſehe wohl, ihr feld im 
ber Rechenkunſt eben fo weit, als im Tragodienſpiel. Am Ende 
bringt ihr und noch das ganze Einmaleins und den Adam Miefe 
und den Peter Polack bier auf den Schauplaß, und nehmt dann 
doch noch die zehn Finger und die. zehn gehen zur Hülfe. Wahre 
\ baſtis, eure Schuler muͤſſen vortrefliche Rechenmeiſter werden. 
Squenz. 

Ey, ſo will ich es euch auch aus dem Kopfe herſagen, und 
es ſoll nicht fehlen um ein Haar. Siebenmal funfzehn Gulden 
auf Sleben macht netto funfzehn Gulden auf den Mann. 

Theodorus. 
Vortreflich? vortreflich! Bezahlet denn, Herr Marſchat, 
| debem der armen Suͤnder feine funfzehn Gulden. 
Squenz. 

O atohen Dank, o ſchoͤnen großen Dank, liebwertheſter Here 
Koͤnig! Haͤtten wir das gewußt, wir haͤtten euch der Boͤcke noch 
mehr machen wollen. Denn ich merke wohl, wir befommen uns 
‚fer Teinfgelb bloß für die Bde, für die Comoͤdie aber nichts. 
Nun, das ſchadet ber Sache nicht; wir ſind hiermit wohl ver⸗ 


2 — 2 
gunget. Gute Nacht, ihr alle mit einander; nehmt für diesmal 


mie unſern Böden vorliebs ein andermal wollen wir ihrer mehr 





machen, und fo grobe und große, ald fie der gröbfte und größte 
Bauer im Dorfe anfweilem kaun. Nochmals denn, gute Naht. 
Theodvrus. 

Kurzweils genug für dieſen Abend; wir And müder vom 
Lachen, als vom⸗Sehen. 
Enbulu k. 

Bas zände die Fackeln au! Ihre Majektaͤten begehren * 


dem Schlafgemach. 
: Der Vorhang fältt.. 


Philipp Nericault Destouches. 
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F erting’s Namen ber Gegenwart Ins Gedaͤchtniß surädzu> 
rufen, und felne Gedanfenentwidelung und Sprache wieder im 
Erinnerung zu bringen, tft, glaube ich, verbienftlih, in jedem 
“ Galle wewigftend beiehrend ‚und angenehm. Ueber dem frangds 
ſiſchen Luſtſpieldichte Destouches ſpricht Leſſing in mehreren 
Stellen ſeiner Werke, beſonders in der Hamdurgiſchen Drama⸗ 
turgie, im erſten Bande vom J. 1767, und in der theatraliſchen 
Bibliothek, im erften Stät, das 1754 zu Berlin berausfam. 
In diefem iſt S. 267 — 278 ein Aufſatz mit der Ueberſchrift: 
Leben bed Herrn PH. Ner. Destouhes. Leſſing ſelbſt 
aber fagt glei zu Anfange des Anffages: „Vor jegt will ich 
„mur einige hiſtoriſche Umftände feines Lebens mit- 
„tbeilen, und bie nähere Bekanntmachung feiner Werke, deren 
„vornehmſte ich mit allem Fleiß zergliedern werde, auf die naͤchſte 
„Fortſetzung verfparen.” Man findet bier alfo von feinem Les 
ben nur Einiges; und was Leffing über feine Werke nachzu⸗ 
liefern verfpricht,, iſt nicht erfolge: nur ein Bruſtbild von Dede 
touches fteht vor dem dritten Städ der theatre. Bibl. v. J. 1755, 
nach einem herzlich ſchlechten Knpferſtich. Außerdem muß mas 

vergleichen, was Leſſing gelegensiih in der Dramaturgie beider 
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Aufführung ber ins Deutſche aberſehten Comoͤdien des Deötoucks 
fast. Da indeffen. auch wir über des franzöfifhen Dichters Le⸗ 
ben nicht viel mehr zu fagen haben, und über feine Werke nichts 
Beſſeres fagen könnten; fo hoffen wir, werben die Leſer es uns 
Dank willen, wenn wie ihnen im Folgenden größtentheils Lef- 
fings Nachrichten und befonders feine: Urtheile über Destouches 
wiederhpien, um fo mehr Dank, da es manchen vielleiht über: 
rafhen dürfte, mit welchen Lobſpruͤchen der befonders über frans . 
zoͤſiſche Dichter fo fcharf urtheilende Leffing einen Dichter aus⸗ 
zeichnet, deſſen Namen jegt nur der Gelehrte Kennt, und mit 
welcher Zuverſicht er ſelnen Werfen daueraden Beifall verheißt, 
bie jeßt nach einem Beitraum von noch nicht 50 Jahren auf den 
deutfchen Theatern wie in den deuntſchon Buchlaͤden vergefien 


find.) Diefe Worte find gefchrieben, ehe der dritte Theil von 





*) Ich ſchickte in den Buchladen und ließ Destondes ;Comödien, im 
Driginal oder in einer Weberiegung, federn. Ich erhielt: Schaus 
ı Tyiele von Joſeph Anton von Destouches, durpfalibaiere . 
fhem Rentkammerathe. Nebft einer Vorrede Über das Theater der 
Lten, Neuern und der Deutiden. Münden, 1792. Ich wurde nicht 
wenig überrafeht, las Begierig, fand aber bald, daß der Herr Verfafler, 
"wenn er ein Abkoͤnmling des berühmten Destoudyes fein ſollte, nicht 
feines Ahns Talente geerbt Habe, und daß feine fiatifliihen Arbeiten 
(ũber die Oberpfatz und ihre Hauptſtadt Ambers, 3 Thle. Sulzbach 
3809) Teiche feine Arbeiten fürs Theater übertreffen möchten. Der Bors 
rede würde ich es nicht zum Vorwurf machen, ganz aus Stellen Leis 


fing8 zuſammengeſetzt zu fein, wenn nur Leſſing überall richtig verftan« - _ 


den wäre. Am mertwürdigften ift folgendes Mißverſtärdniß. Here. 
Sof. v. Destouches ſagt; Das englifde Drama war im erfien Gtoff 
gar roh, ungefchliffen und ungcglätter, vol Epifoden und der Fühnften 
Bimer. „Ihr Brwitterten der kühnſten Eigttren ohtie gebundene cadene 
„eirte Wortfügung erinnert uns an Beſoffene, die ohne Muſik tanzen.“ 
Die Worte find entlehnt ans Leſſinge Dramaturgie No. XCXx.; Lefe 
. fing der ſpricht dort von Yes Zwitterton der deut ſchen profsis 
Then Ueberſetzungen englifher Dichter , in welchen (nemlich Ue⸗ 
berſetzungen) die fühnften. Tropen beibehalten feien, aber ohne die Me: 
e Iodie des Bersmaabes. — So geht: es den Eompilatoren, die nichts 


4« 
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Söthe’s Leben erfhien. Um fo werkwuͤrdiger wird es fuͤr die 
Leſer wie fuͤr den Verfaſſer ſein, daß auch Goͤthe, der ung 
feine nie verhohlene Abneigung gegen die franzoͤſiſche ‚Literatur 
bier mit Gründen rechtfertiget, bie Lnſtſpiele von Destouches 
ehrend auszeichnet. Er erwähnt Leſſings nicht, hat ſchwerlich 
auch, als er die Stelle niederſchrieb, an Leſſing auch nur ger 
dacht: fo aber begeonen ſich wahre Kenner mit hellem, geiſtvollem 
Bid, unbewußt einander im ihren Urtheilen. 

Philipp Nericanlt Destouches wat zu Tours im 
Fahr 1630 geboren. Kaum neunsehn Jahre alt) (alſo 1699) 
fam er zu dem Marquis von Pupzieulr, der Damals Geſand⸗ 
ter in der Schweiz war**), und in deſſen Dienſten und unter 





weiter thun ald eompiliren. — Der franzöfiicdhe Dichter Hatte auch eis 
nen Sohn, der wie der Vater Nericauft mit Vornamen hieß. Aulein 
diefer war Offizier, und unter feinem Namen ift wohl fonft nichts als 
die Dedifation und das Avertiffement der nad dem Tode des Taterg 
herausgegebenen drewena⸗a Werke defeiben ‚ Paris 1758, gedruckt 
erſchienen. 


=) A peine avois -je atteint vage de dix neuf ans, Var la Force im 
Nataurel, 


”) Feu mon pere avoit eu le bonheur d’@tre instrult par M. le Marquis 

‚ de Puyzieulx, dans. le temps qu’il etoit Ambassadeuren 
Suisse. S. das Avertiffement des Sohnes vor der Ausgabe v. 1758. — 
Keiner wußte beffer als Leffing , wie viel darauf ankomme, im Kleiner * 
tren zu fein, um im Großen etwas leiten zu Fönnen. Hier aber feine. 
er ein wenig flüchtia geleien, oder vielleicht in au fiherem Bertrauen 
auf fein fonft io treſfliches Gedachtnis geidrieben zu Haben Sch führe 

- Daßer zur Rechtfertigung der Angaben im Texte, befonders für dieje⸗ 
nigen, die wergleichen möchten, die, beweifenden Worte, an. Hierher 
gehörte noch eine Tängere Stelle aus Destouches Dedikation dei 'Cu-" 
zieux Impertinent an eben diefen Marquis de Puyfieulr: Vous m’aveX. 
formed aux affaires eto. C’est dans le cours de ces m£mes affaires, 
Ms., que j'ai eu tout Te loisir d’admirer ia foroe de votre esprit etc. 

‘ Parlerai-je de vos Adpdches & la cour, si pleines de sens,, si abon- 
dantes’ en expediens prupres & concilierles interäts les plus opposes ? 
Le recit - „ de certaiuss negociations dilfeiles que Vous avez eu A 


"8210 


‚been aufficht er fi ganzer ſieben Jahre zu Stantsgeihäften 
vorbereitete. Diefer Herr war ein Abkömnuling des berübmten 
Kanzlers von Sillery, deilen Sohn, der den Nawen Marz: 
quis von Pupzieuls führte, als Staatsſelretaͤr fo großen 

' Einfluß auf die Megierung LZubinigs- XIII. (Louis le Juste nennt 
ihn Destouches) Hatte, bis die eiferfühtige Königin Mutter, 
Maria von Medicie., ihn 1624 zu entfernen wußte, auch um: 
ihren Liebling Richelien, der dem Könige eben fo zuwider als 
Puyzieulx ihm lich war, in den Staaterath zu ‚bringen. Dieſer 

Pupzieulx iſt wahrfheinlich der Großvater des eblen Patrons von 

Destouches, und ber Enkel zeigte ſich Seiner Abkunft wärbig. 
Nicht bloß haben ihn lange und gluͤcliche Negocistionen als 
Staatsmann berühme gemacht; fondern auch im Felde hatte er 
durch Tapferleit, deren ehrenvolle Zeichen er an mehr als einer 
Stelle ſeines Leibes trug, die Achtung und dad Vertrauen des 
großen Tuͤrenne gewonnen. Denn glei dieſem Helden wußte 
er zwei ganz entgegengeſetzte Eigenſchaften, die Klugheit und 
das Phlegma eines Staatömannes mit der Kühnheit und CThaͤ⸗ 
tigteit eines Soldaten zu verbinden. Der junge Destoudes 
beuußte treu ben Unterricht seines großen Lehrers, ber nicht bloß 
feinen Berftanb auftlärte, fondern auch fein Herz bildete und ihm 

die Grundfäge der Tugend und Ehre einprägte ; und noch als Greis, 
als der edle Puyzienlx laͤngſt todt war, ruͤhmt Destouches einen. 
Neffen des Werfkorbenen, der unter Ludwig XV. eine Zeit lang 
Baffelbe Amt verwaltete, das fein Ahn unter Ludwig XIII. vers 
waltet hatte: wie fein Oheim und deſſen Familie in ihm den loͤb⸗ 





“ _ soutenir, est un ouvrage qui ne verra pas si-töt le jour; mals, s’il 
‚arrive jamais que le .pnblic en suit enriohl, de gnelle instruotion ne 
sera-t-{l pas pour tous ceux yuläl’arenir seront eımployes dans iss 
ambassades, " 


. ‘. “ [7 ... . .v.@ 
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lien Ehrgeiz geweckt Hätten „ſich auch in ber Gelehrten Repu⸗ 
DIE einen Rang zu erwerben, und, feßt er hinzu, „habe ich mit 
„Erfolg einiges: geleiſtet als Negoctatenr und als dramatifchee 
„Dichter, fo bekenne Ich freudig, daß ich es vorzüglich eurem 
„Oheim und feiner Famltie verdanke.“ — Wenn das vieleicht groͤ⸗ 
Bere Genie Molier es darum deſto groͤßere Bewunderung ver⸗ 
dient, weil er nach ganz vernachlaͤßigter Erziehung auch ſeine 
Ingend in Geſellſchaften hiubrachte, die ihm eben nicht das Ideal 
der Kunſt, aber nöch: weit weniger das Ideal der geiſtigen Bil⸗ 
dung, der ſittlichen Bollkommenheit und der geſellſchaftlichen 
Dugenden geben konnten? fo muͤſſen wir uns dagegen freuen, 
dab das Talent des Destouches gleich von der Seit an, da es 
ich zu entwickeln anfangen. mochte, unter dem Cinfluffe von lm: 
gebungen war, die ihm durch höhere Verſtaͤndigkeit, dur ein 
geuͤbtes feineres Befühl und eine edle Anftändigteit einen feſten 
geordneten Geſchmack und. eine RFeinheit und Richtigkeit gaben, 
ohne die es vielleicht nie den Grad der Vollkommenheit erreicht 
hätte, die wir an ihm fo hochſchützen. Wahrſcheinlich hatte ſich 
Destouches ſchon wmaͤhrand er bei Puyſteulx war, auf. maucherlei 
Weife auch in dramatiſchen Arbeiten vorgeuͤbt. Wenigſtens war 
ed. nicht lange nach feiner- Trennung: von ihm, daß er feine erſte 
Conrddie anf die Buͤhne brachte. Dies war ber unverſchaͤmte 
Neugierige (le. Gurieux impertinent), in fünf Aufzuͤgen und. 
in Berfen. Sie fand Beifall, und als er fie darauf das erſtemal 
(wahrſcheinlich 1710) druden-lieh.*),. widmete ex. fie als Beweis 





2) Es iſt unangenohm, daß in den Ansgaben von Destouches alle Zeitbe⸗ 
ſtimmungen fehlen, wern die Stücke zuerſt aufgeführt, und wenn, fie 
auerft gedrude find. Schrieb Ariſtoteles freitich nicht diefer Seitbeftims 
mungen wegen feine und .verforenen- Didasfalicı; doch Getrachtere er 
gewiß dieſe Zeitbeftimmmmngen als einen. weſentlichen Theil berfelben 
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lernen wir aus einem abermals ohne. Jahr und Datum gedruck⸗ 
ten, gewiß aber erft nach 1723 gefchriebenen Griefe an Herrn 
Kanevot*)s „In Wahrheit, mein Serr, ihr feßet mich in 


Erſtaunen! Iſt es möglich, daß man auf dem Theater der 


„Opera die Liebe der Ragonde (Amours de Ragonde) **) 


„auffuͤhrt, und daß dieſe Bagatelle gang Paris dort hinzieht? 


usa goſtehe Auch, ich bin vor Verwunderung außer mir. Was 
„aber mein Erſtaunen verdoppels, iſt, daß einige ſchoͤne Geiſter 
„laut fich ruͤuhmen moͤgen, die Verfaſſer dieſes kleinen lyriſchen 
„Gedichtes zu ſein. Aber habt ihr mich in Erſtaunen geſett; fo 
„will auch ich meinerſelts euch uͤberraſchen. Wiſſet, ich bin es, 
„ber es gemacht hat für Ihre Durchlaucht die Herzogin von 
„Maine und es zu Scraux im December 1714 aufführen ließ, 
„wo biefe Prinzeffin es mit ihrem Beifall beehrte; und ih 
„ſchmeichle mir, daß fle nicht vergeffen hat, ich fei dee Verfaſſer 


‚qbiefes wie auch eines andern Divestiffements:, welches dieſem 


„voraufgegangen war, ben swelundswanzigften November beffels 
„ben Jahres, und welches ben. Titel führte: ber Bott des 


4 
EEE) 


*) Dieſes an ihn gerichteten Wriefed wegen fagt der Herr Tanevot in 
einer Elegie, die er auf den. Tad von Destoriched machte und Bie am 
Dr der dramatifhen Werke deſſelben (Auss. dv. 1758) abgedrudt 
wor 

Mon nom, vivant par toi, volera sur tes alless 
L'Amitie nous forma des ohuines eternelles, 
Separds pour un temps, nous serons reunis, 

Mon sort partagera tes destins infiuis, ' 
Et terminant enfin une vaime carriere, 
Je devrai mon eclat au Rival de Moliere, 


*) So nennt Destouches died Heine Gedicht überall im Briefe; aber im 
ſechſten THeit der Ausg. v. 1738 führt es &. 183 den Titel: Die Alte 
vom Dorfe (la Veillde de Village), und ©. 189 die Heirath der Ra⸗ 
gonde und des Eolin (le Mariage de Ragonde et de Colin) eine mufila« 
liſche unterhaltung mit Tany. 
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„Geheimniſfes oder bie Feſte des Unbetannfen (lo 
„Mystcre ou les festes de }inoonm).*) Es waren bies gewiſ⸗ 
fermaßen zwei Impromtärs: wie ich bie Verſe gemacht Hatte, 
„ießte der verfiorbene Mo ure t mit einer bewundernswuͤrdigen 
Leichtigkeit fie in Muſſt, ſo daB Dichter und Componift zu 
awettſrrelten ſchlenen, wer feine: Arbeit: früher fertig haben 
„würde, um die Ungeduld einer Prinzeffin zu befriebigen, der 
„wir Beweiſe unfered Eifers zn geben mwänfhten,, und bes Ehr⸗ 
ageizes, den wie beide hatten, beizutragen -q ihren edlen Bers 
„guügungen, und damit bad Verdienſt der raſchen Vollendung 
„in verbinden, ein Berdlenſt, das bei folhen Gelegenheiten weit 
„mehr. Eindrud und Beifall hervorbringt, ald die volllommene 
„Regelmaͤßigkelt eines Werkes, das man lange Zeit zu durchs 
denken und durchzubeſſern ſich die Mühe genommen bat. Das 
„Publikum Hat es auch merken muͤſſen, daß die Verſe und bie 
„Muſik in der Liebe der Ragonde nicht das Produkt einer lan⸗ 
„gen Arbeit find; vielleicht aber Hat bieſe Art von Rachlaͤßigkeit 
id weiß nicht was Leichtes und Natuͤrliches, was die Sufchaner 
„ergeiffen hat: denn gewöhnlich find es ja nicht die ausgearbei: 
„teiften Werke, die den. meiſten Erfolg haben; was der Natur 
am meiſten fih nähert, "hat 'faft Immer das Gluͤck zu gefallen: 
„dem ſchreibe ich and vorzuͤglich den Belfall meiner kleinen 
„Opera zu. — Jndeß bei aller khrer Nachlaͤßlgkeit kann ich doch 
„den Auslaffungen und Zuſaͤtzen meine Beiſtimmung nicht geben, 
„die man darin gemacht hat, ohne mich darum zu ſragen. Be⸗ 
„ſonders proteſtire ich gegen einige kleine Abgeſchmactheiten, die 
nie in dem von euch mir uͤberſandten Exemplare finde, und 
„die mich ganz und gar nicht angehen. Um euch davon zu über: 





“) In der- Ausg. von 1738 Hat dies Divertiffement nur den letzten Titel. 


t 





316 Ä 


„seugen, ſchicke ih euch das Wert fo; wie ich eq gomacht bebe— 


„und wie ich es werde drucken lagen,“ 2. 

Die Feſte des Unbekannten find in einem viel en: 
„iteren Ton, und wan gun das Stuͤck als, eine Irt yon Palko: 
„rale betrachten. Dex Gert des Behebumiges herrſcht darin von 
Anfang au, weil berienige, ber dies Feſt der Herwain gab, 


„durchaus nit gekannt fein. wollte, und-weil ich allein um das 


eimniß mußte. Dies bashte. mid auf den Gedanken, ben 
„Harpocrates, ben Gott des Gtilfgmeigend, ‚als: Anordner 
des Feſtes einzufuͤhren, und; ed gelang damit vorfreflih, was 
„ich indeß weit mebz dem spfisrädfen Linſcheine, mit. Dem das 


= net gefeiest wurde, wicrehhen deuß, ala dem Werdienſte des 


Werkes.“ 


Ein drittes Dipertifement das Sek der Ramoke 21: | 


tetia,,(la Feste .de ‚la Nymphe Luteco) iſt ebenfalls für bie 
Herzogin von Maine, und da es mac jenen beiden georduet Hk, 
wahrſcheinlich im Frühlinge 1715 gefprichen, als die Herzogin 


von Paris wieder nach Sceaur gehen wollte. Gpäter, d. h. nach 
Ludwig XIV. Fode (er farb den 1. Sept. 1715) iſt das Gedicht 


wohl nicht verfertiget, — Destouches gab biefen drei Kleinig: 
keiten wohl felbft Teilen hohen Werth; Leſſing haͤlt He ihres 
Verfaſſers beinahe unmerth, wenn fig nicht vieleicht für ben Gr⸗ 


Lel der Freunde, in welchem fie gefpielt worben, durch Bezie⸗ 


hungen auf die Geſellſchaft gewiffe Vollkommenheiten gehabt hät: 
ten, bie für fremde Lefer durchans unmerklich feien, 

Zu der Liebe der Nagonde hat Destouches einen Prolog we: 
nigftens angefangen, unter dem Titel Thalia und Melpo: 
mene; Im fiebenten Theil feiner Werte ſtehen aber 'nur zwei 
Scenen bavon, und aus dem beigefügten Briefe an M. D. Mu: 


fieten, den er auffsrdert, diefe Scenen raſch zu fomponiren, 


“ 


\ 
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es folle der. Yrolog mit bei’ einer großen Yrinzefin, die nichts 
fparen werde, um dies Schaufpiel glänzend zu machen, aufge 
fuͤhret werben, fiebt man, hafi er ihn wohl nie geendiget. „Ihr 
wundert eu wiellekhe,; daß ich Melremene zuletzt nenne, da die: 
gemeine Meigung ihr den Rang über Ihrer Schweiker giebt. 
30, ich gebe. bivfen Raug ber Thaliaz das iſt meine Art zu 
deuten, das war die von Despréaux. Hatte ich bie drei 
Statuen von Corneille, Moliere und Racime: ich ſtellle 
Corneille rechts, Racine ˖links; aber Moliere ſtellte ich in die 


. Mitte. — Uebrigens feht ihr die beiden Schweftern bier in eis 


nem gräulihen Zuiſte, und moͤgt wohl. beforgt fein, wie cin fe 


beftiger Zauk enbigen felles zwei geretzte, eitele und eiferfüchs 
tige Weiber, die. fo- ale Schranken zwiſchen fih durchbrochen has 
ben, verfühnen ſich nicht fo im Augenblick; und ‚das muß bier 


doch geſchehn, weil din Prolog doch nur ein Prolog tft. — Uber 


wer bat euch beum gefngt,. mein:-Lieber.-Greugeb un Herr, daß es 
in der Oper nach bem gemeinen Meufhenverfianke hergehen 
muͤſſe? in der. Oper macht ih alles durch Wunder; dem lyriſchen 


Dichter ſteben alle Götter zu Gebote des Himmeis, der GErde, ja 


felbft der Höhle. Und denen widerſtehe, wer da kaun. Co ioll 


in meinem Prolog ganz urploͤtzlich und wenn man ſich deſſen am 


allerwenigſten verficht, anf einer in ber Luft ſchwebenden und 
herrlich glänzenden Mafchine ber Muſengott Apolkon vom Him⸗ 
mel fahren, foß die Wuͤthenden treunen und fofort Die beiden 
Schweſtern verſoͤhnen, fo daß fie ſich recht herzlich umarmen und | 
mit einander ein halb erufthaftes., halb komiſchet Ballet tanzen. 
Wahrbaftig, das wird etwas ganz Meues kin; fo .erwas' hat 
man noch nicht auf dem Theater der Dpera geſehen: wie wirb 
man in die Haͤnde Hatfchen! wie wird ale Welt die unerfhöpf: 
lichen Schäpe meiner Einbildungskraft bemundern!. Daß doc 
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die Goͤtter nicht gleiches Anſehn auf ‚dem. Thoatre francois: ha⸗ 
bent. Was muͤſſen da die armen tragiſchen Dichter jeht oft Blut 
und Waſſer fhwigen, um ihren Städen eine natuͤrliche Entwils 
Felung zu geben! und beunodh fheitern fie fo. oft an dem uns 
glüdlihen fünften. a. Hätten fie das ehe, einen Jupiter, 
einen Apollon, ober zum alferwenisiten boch een Merkur auf 
die Bühne zu bringen, und die Vorwickelung wie dur ein 
-Wunder gu Ihfen; was würden da bie Sufihaner, voll Bewunde⸗ 
sung und Ehrfurcht, dem Dieter und dem Gott Beifall‘ Hat: 
ſchen und Vivat rufen. Dann blieben freilich nur bie komiſchen 
Dichter dazu verurtheilt, bwech eine gut vorbereitete und ganz 
natuͤrliche Eutwidelung. einen guten fünften Wet herbeisuführen; 
und weit file ben Ruhm nicht hätten, den Himmel zu ihrem Mel: 
ftaude herbeizuruſen, wärben fie am Ende doch noch als bloße 
Erdendichter eine. Stufe: niehriger geftelkt ala bie Tragiker.“ 
Man erkennt biesin fo leicht ben. Spott, baf man fi kaum der 
Vermuthung erwehren kann, biefer Brief ſei nicht der Seenen, 
ſondern die Scenen des Betefes wegen geſchrieben. 

: Gewiß auch noch vor .Lubwigd XIV. Tode Hat. Destonces 
den Verlaͤumder (ke Medisant) beuden kaffen, ebenfalls im 
fünf. Aufzügeh und in Werfen; denn auch er ift ee Herzogin 
von Maine dedicirt, und der Dieter neunt fih in ber gleich⸗ 
falls poetiſchen Dedieatien un jeune nourrigon des neuf Muses 
et d’Apollon: je näher man aber dem vierzigften. Jahre koͤmmt 
(1713. wer Destouches volle 33 Jahre alt), deko weiter iſt man 

wohl entfernt, fih einen „ungen Pflegling der Muſen“ 

in nennen. Wenn wir dagegen bie ‚Werfertinung des Stoͤcks 
1713 feben; fo finden wir außerdem, daß Destouches dann erft 
33 Jahre alt war, auch in ben erſten Zeilen des Gedichts eine ' 
Beziehung anf das für Die Koͤnigliche Familie fo moͤrderiſche 
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Jahr 1712, nad welchem Ludwig XIV. die legitimirten Prinzen 
- (dem Herzog von Maine ud den Grafen son Tonlorſe für Sur 
ceffionsfähig erklaͤrte: 
Du wuͤrd'ge Enkelin der groͤßten Herrſcher, 
Du Lieblingin des Himmels, der in Die 
. Stets neue Gaben uns bewundern läßt, , 
Und die verfhon. en muß ber Parzen Grimm, 
Wenn noch auf unfer Flehn die Goͤtter hoͤren — 
Prinzeſſin, fteig’ herab von deiner Höhe, 
Der Mufen jungen Pflegling zu vernehmen, 
Und gieb du felbik den Muth ihm, daß er wagt 
Die feine ſchwache Gabe darzubieten. 
Du weißt zu wohl nur, kein Corneill' iſt mehr; 
Laͤngſt ruht Racin? im Grab’; und Moliere 
Sat, da er farb, zerbrochen feinen Pinfel. 
Iſtt alfo diefe Frucht des ernften Zleifes oa 
Kein Meifterwert des fchaffenden Genie’ss 
So denk', daß die Natur mit Wunbern geist, 
Und daß man ſich muß fügen in die Zeit. 
Wohl geh?’ ich nach der geoßen Seifter Spuren, 
Doch nur von fern, und noch unfiher, waufend, 
Dei jedem Schritte fuͤrcht' ich anzuftoßen, 
Ih fch’ den Abgrund, und ich feh? ihn zitternd. 
Indeſſen koͤnnt' ich raſches Laufes trotzen 
Dem wilden Sturm, nicht Fels noch Klippe fuͤrchten, 
Da mehr denn einmal meiner ſchenen Muſe | 
Gehör du ſchenkteſt md Erumuterung; 
Ja da dein Lob uud dein erbabner Beifall 
Mid zu gerechtem Stolze follt? erheben u, ſ. w. 
Indeſſen find es gar unſchuld'ge Spiele, 
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Die anf der Baͤhn' ist wollen Wunder thun? 

Won einem UnverfhdämssMeugierigen, 

Den Alles reist, dem Alles regt Verdacht,  ' . 

Gab ih die laͤcherlich naive Zeiihtung; 

Verſucht hab’ ih Im leichten Spiel des Scherzes, 

Des Undankbaren haffenswerkhes Wild; 

Und mit geſchaͤft'ger Hand Hab’ ich zeſammelt 

‚ Die Züge eines Uneutfhloffenen, 

Der immer ſchwankt unb immer Aberlegt, 

Und dur des Lichte Glanz fih nur felber Blender. - 

Seht kuͤndge ich neuen Krieg au den Berlänmbern, 

Der Menfhheit Geißel, der. fluchbeladnen Peſtu. f. w. 

Alſo früher ſchon als den Verlaͤnuder Hatte Destonces den 
Undanfbaren (Pingrat) und ben Unentfhloffenen (PIr- 
resolu) geſchrieben, beide in fünf Alten und in Werfen „bätte 
ih, fagt er fpäter in eluein Briefe an einen Chevalier von B.. 
(Tl. 7 ©. 60), damals als ich den Sharatter des Undankba⸗ 
ren darzuſtellen unternahm, das gehörig erwogen, daB in jeder 
Charakter: Comödie die Perfon zum allerwenigfien eben fo laͤcher⸗ 
lich fein muß als unferes Haſſes werth: ih wäre wohl nicht auf | 
den Gedanken zekommen, einen fo widerwärtigen Charakter zu 
behandeln. Die Sthaufpieler übernehmen die Rolle pur mir 

Widerwillen; einzig der berühmte Beaubo urg Ypielte fie mit 

Vergnügen. Ohne diefen Fehler wäre mein Undankbarer 
vielleicht mein beſtes Stuͤck und das beim Publikum beliebteſte; 
benn es bat eine Fräftise DVerfifitation, Ift ganz gut durchgefuͤhrt 
und gar anziehend, beionders im vierten Wet, ber das Geſchick⸗ 
tefte (le plus adroit) ift, was ich für das Theater gearbeitet 
babe. Wabäfſcheinlich hatte den Dichter zu biefer falſchen Wahl 
fein wieberholt erklaͤrtes, aber.in der erften jugendlichen Oppo⸗ 


— 
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fition zu heftiges Streben verleitet, durch bie Comddie gu be: 
lehren und zu beffern , durch fie zu vergnügen, ohne mit einem 
Worte ein keuſches Ohr su beleidigen, vielmehr alles anfzubie: 
ten, um fie von ſolchen Anitößigfeiten au reinigen. So ſpricht 
er in der Dedikation des unverſchaͤmten Nengierigen.*) Indeß 
hatte ihn Erfahrung wohl bald gewigiget. Wiewohl er ſelbſt in 
der Epiftel an die Herzogin ben Undankbaren als das zweite 
feiner Stuͤcke nennt; ruͤhmt doch Here von Fontenelle, Direk 
teur der franzöfifchen Akademie im I. 1723 7 als Destoudhes in. 
diefelbe aufgenommen wurde, nur die allgemein bekannte Schöns 

heit des unverfhämten Nengierigen, bed Unent: 
ſchloſſen en und des Verläumders; und eine Anmerkung 
zu biefen Merten, deren Wahrheit zu bezweifeln wir keinen 
Grund Haben, belehet ans: lauteur n’avoit point encore mis au’ 


ihdatre les antrös Pidöss qui ont suivi celles dont on parle ' 


ii, Wahrſcheinlich hatte er DIE dahin feinen Schauſpieler bewe⸗ 
gen können, den rein ummdrtalifchen verhaͤßten Charakter des 
Undankbaren darzuftellen ; woher er denn auch ſchon in der Dedi⸗ 
kation des Verlaͤnmders angemeflener den Iued der Comoͤdie ſo 
beſtimmt: 

Mein muͤhſam Wert bekriegt der Menſchen Fehler, 

Und will die ſelber, die es konterfeit, 

Sm heitern Anſchaun über ſich belehren; 

Aufdeckt es Ihrer Herzen tlefſte Falten, 

Und offen greift es Moden an und Sitten? 





) Jai eu soin de n’y rien metire qmi püt blesser ia pndenr; et jai em: 
la satisfaction de voir que le public a beaucoup gofte cette maniere 
d’eorire. En effet, 1a Comedie, qui n’est faite que pour 
instruire, peut parfaitement bien trouver le Secret de plaire, sans 
rien dire qui puisse trop alarmer les oreilles chastes; et c’est de 
and, à mon avis, on me sauroit avoir trop de soin de 1A purger. 
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\ Daß fo ber ungelehe'ge Menſch fich beßre, 
Frei werde feiner Fehler ohne Groll, 
Und im Vergnuͤgen felber lachend finbe, 
Was unvermerit ihm veinigt Geiſt und Herz. 
Der Unentfhloffene gehört zwar zu den Städen, von 
Denen Hr. dv. Zontenelle ruͤhmt, daß fie mit lautem Applaudiſſe⸗ 
ment geiehen und mit ſtillem Beifall geleſen, alfo vor den bei⸗ 
den gleich furchtbaren Tribunalen, dem gerdufhvollen Theater 
and dem einfamen Kabinet, gebiliget worden’ feien: doch fand 
man auch Manches daran zu tadeln, und Destonches, der fih 
ſelbſt der ſchaͤrfſte Kritifer war, und feine Fehler eben fo aufs 
richtig geſtand als er fie erufilih zu beſſern fuchter geitanb and 
hier, er fei bei Behandlung des Unentichleffeuen anfangs ſelbſt 
ſehr nuentſchloſſen geweſen, und gab, als er das Stuͤck das zwei⸗ 
temal drucken ließ, die drei Akte mit bedeutenden Veraͤnderun⸗ 
gen, die faſt alle Verbeſſerungen zu nennen find, und die bei⸗ 
den legten Alte beinahe ganz umgenrbeitet, 
Nach diefem ruheten feine theatralifhen Arbeiten eine Seit 
Lang , der Ruf ſelbſt, den er fih dadurch erworben Hatte, ent⸗ 
zog ihn denfelben, und das Publitum fah ihn ungern von den 
Spielen des Theaters gu eruften Gtaatögefhäften übergehen. 
gudwig XIV. ftarb, ber Herzog von Orleans warb Megent, und 
bei dem gang veränderten polisiigen Gpfteme des neuen Kabi- 
nets, das Verbindungen fuchte, fi gegen Spaniens Anfprüde 
gu fihern, ſchien eine Geſandtſchaft nah England nuͤtzlich zu 
fein, um dies ganz für das Intereſſe des Regenten zu gewin⸗ 
wen. Diefer, von dem man nur gewohnt iſt Böfes zu hören 
und zu fagen, Hatte doch wenigſtens Sinn für Poeſie, und 
(däste und liebte Dichter und wigige Köpfe. Dies leitete denn 
wohl mit feine Wahl auf, einen jungen Mann, bes bem großen 
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Haufen zwar nur als Comddiendichter bekanut war, ben aber 
bas gebildete Yublitum au aus der Dedikation des unverfhäm: 
ten Nengierigen als Zögling des durch feine Negotiationen be: 
rühmten Marquis von Puyſtenlx kannte. Und wie? fragt Herr 
von Zontenelle! ift denn ein poetifhes Genie fo durchaus leer 
und nichtig? erfordert nicht vielleicht ein Theaterſtuͤck zum Wer: 
gnügen des Publikums tieferes Nachdenken, mehr Menſchenkennt⸗ 
niß, mehr Eombinstionsgabe, ald ein Traktat, der das Schickſal 
ber Völker beſtimmt? Einige Gelehrte, ich geſtehe es, taugen 
nicht zu Staatsgeſchaͤſten; allein weit mehr taugen dazu wohl, 
fliehen fie aber, fh zu retten in das Aſpl der Wiſſenſchaften, 
um bier, zwar oft verlaffen vom Gluͤck, doch in glädliher Muße 
Werke zu fhaffen, bie das Leben verfhönern und bie Sierden 
der Menfchheit find. — Wann Destondes nach England gegan> 
ven, und wann er von Dort wieder zuruͤcgekehrt ift, Tann ich 
nicht beftimmt angeben, Sein Sohn fast bloß, er ſei Iange Zeit 
in England gewefen (il fut employé long-temps à des negotia- 
tions). Längere Zeit vor 1719 muß er In England gewefen fein; 
denn Abdifon ftarb in dem genannten Jahre, und Destouces 
batte ihn yerfönlich gelaunt, und fpeicht von ihm als von einem 
Manne, mit dem er viel umgegangen ſei. Wahrfheinli if er 
{don 1716 abgefandt worden. Er muß aber auch längere Zeit 
nah 1719 in London geblieben fein; deun Addiſon's Tambour 
-(the Drummer) iſt erft nach des Dichters Tode auf das Theater 
gebracht worden, und Destouches erzählt, er babe das Stuͤck in 
London gefehen, es habe aber wenig. Beifall gefunden. Im 
Sommer 1723 war Destouches wieder in Paris: wahrfcheins 
lich war er ſchon 1722 aus London zurüdgefommen! Der 
. Herzog von Drleans war mit feinen Unterhandlungen ſehr 
 aufrleden, Georg L. hatte ihn perſonlich werthae⸗ 
15 
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. ſchaͤtzt *), und Ludwig XV. gab Ihm bei ſeiner Ruͤckkehr eine 
Gratififation von. 100,000 Livres; allein der. Tod des Herzogs 

(1723..den 2. December) verbunfelte, fo fagt des Dichters 
‚Sohn, die erften Gluͤcksſtrahlen, die er hatte leuchten ſehen: er 
troͤſtete ſich daruͤber mit den Muſen, kaufte ein Landgut und 
zog ſich in die Einſamleit zuruͤck, um ganz nach ſeinem Ge⸗ 
ſchmacke der dramatiſchen Poeſſe leben zu. künnen.**) — Landguͤter 
befaß er fpäter mehr als eins: er heißt wenisftend „Herr von 
Fortoiſeau, von Vofves, von Vives-⸗Eaux.“ —, Doch ehe er fo 
fih zuruͤckzog, ward er noch unter die vierzig Mitglieder ber 
feanzöfifchen:. Alademie an die Stelle des verftorbenen Dichters 
Eampiftron, am Tage bes heiligen Ludwig den z5ften Auguſt 
1723 aufgenommen. Die Vorlefung, die er bei dieſer Belegen: 
beit hielt, und die Antwort des Heren von Kontenelle, des 
damaligen Direktors der Akademie, find in der Ausgabe der dra⸗ 
matifhen Werte des Destouches von 1758, im zoten Theile abs 
gedrudt, mo auch noch eine andere Worlefung beigefügt iſt, welde 





*%) In Tanevots Elegie heißt «8: 
La sage Politigue ecolaira ton printemps 
Et tassura bien -töt des suco&s importans. 
Dighe Ageht de ton Roi, tes vastes connoissances 
Unirent aveo lui de jalouses Puissances, 
Cher aux Maitres du Monde, admis & leurs plaisits, 
Tu aus par tes talens captiver leurs desirs. N 
Und dabei die Anmerkung: 1’Auteur a plusieurs fois entendun dire An 
M. Destouches , "qu'il avoit eu le bonheur de plaire au Roi Georges 
premier, qui Vhonoroit souverit de ses bontes, 
Be) Auch Tanevot ſtellt dieſes Zurůckziehen des Dichters ſo dar, daß 
man ſieht, ve ſuche ein Unangenehmes, dad man in einer Lobſchrift 
nicht gerne berühre, zu-verdeden. Die Königliche Ungunft, die deu 
. Begünftigten Orleans aus Paris vertrieb, wird hier in eine lange 
. - Schilderung des idylliſchen Landlebens verwandelt, das den Dichter 
von der Gtadt ab und au fi) Hingesogen Habe. 
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Destouches als Direktor der franzoͤfiſchen Akademie, den 1sten 
März 1742 gehalten hat, als der Abbe de Saint-Cyr an die 
Stelle des Cardinals von Polignae aufgenommen worben., 
Sie enthalten nichts Ausgezeichnetes. Als Zeugniß indeß, daß 
Destouches Ambaſſade nad) England ein wahres Geſchaͤft gewe⸗ 
fen iſt, kann man die Worte Fontenelles anſehen: Toute 
votre-tonduite en Angleterre, ou les inter&ts de la France vous 
etoient confies, a bien venge' ’honneur du genie pottique. Und 
für Destouches Selbftgefühl bezeichnend iſt, wenn er den Her⸗ 
ren der Akademie fagt: Einen Platz in biefer berüßmten. Afades 
mie einzunehmen, iſt immer der -ledhafteite Gegenftand meines - 
Ehrgeizes geweſen; und ich geſtehe, ich habe nie daran gezwei⸗ 
felt ihn befrlediget zu ſehen. 

Menn gleich ein Dichter wie Destonches in Teiner Rage den 
Muſen ungetren werden kann, dennoch ſcheint unfer Dramatiker 
während feiner politifhen Geſchaͤfte wenigſtens Fein neues Ges 
Dicht gearbeitet: zu haben. In den Ausgaben folgt nach dem 
Verlaͤumder gls das fünfte Stuͤk die dreifahe Heirath 
(le triple Mariage) In einem Aufzuge und in Proſa, das aber 
mit einer muſikaliſchen Unterhaltung endiget. Daranf (in ber 
Ausgabe von 1752 gebrudt zu Hang in 4 Duodezbänben) bie 
{höne Stolze ober das verwöhnte Kind (la belle Orgueilleuse 
ou VEnfant gaste), ebenfald nur in einem Aufzuge, aber im 
Verfen. In der Andgabe von 1758 ſteht dies Stuͤck bloß VEn- 
font gaste überfchrieben, erit weit fpdter, im fechften Theile be 
den vorher angeführten drei Divertiffements zu Ehren der Hera 
zogin von Maine; und da nach Leifing in ber Haager Ausgabe 
alle Stüde nad) der Zeitfolge geordnet find, fo mögen wohl dieſe 
beiden Meinen Comddlen noch vor der Neife des Dichters nach 
England verfertiget worden fein; wenigftens muͤſſen wir fie dann 
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vor 1723 ren, Denn nach ihnen erit folgt das unvermu: 
thete Hinderniß oder Hinderniß ohne Hinberniß 
(l’Obstacle imprévu ou PObstacle sans Obstacle), Luſtſpiel in 5 
Aufzügen und (nicht in Verſen, mie bei Leffing wohl nur durch 
Drudfehler ſteht, ſondern) in Proſa, uud „Seiner. Königl, Ho: 
beit, dem Herrn Herzog von Orleans, Megenten Frank⸗ 
reichs“ gewidmet: alſo vor. 1722 geſchrieben, denn am 22. Fe⸗ 
bruar dieſes Jahres übernahm Ludwig XV. feidft die Regierung 
und die Regentſchaft hatte ein Ende. Ich kann indeß weder aus 
der Dedifation noch aus dem Stuͤcke felbfk herausfinden, ob es 
. vor oder nach der Gefandtichaft in England verfertiget it; denn 
nur dies ift Bar: in Frankreich bat es der Verfaſſer geſchrieben. 
Die „lebhafte Dankbarkeit für die ‚befonderen Beweife von Güte‘ 
tönnte an da6 übertragene ehrende Geſandtſchaftsamt erinnern; 
daß er aber, zumal ber Sramgofe, biefer ganz befonderen Aus⸗ 
zeichnung nicht namentlich gedenkt, ſondern vielmehr das unſchul⸗ 
dige Spiel einer Comoͤdie der ernſten Beſchaͤftigung des Voͤlker⸗ 
reslments ohne Weiteres entgegenſetzt, ſcheint mehr dafuͤr zu 
zeugen, daß der Dichter dieſe Comoͤdie vor ſeiner Reiſe nach 
England, aber nach 1715 geſchrieben habe. — Dies Stüd ift ind 
Deutſche überfegt fonft auch auf unferen Bühnen gefpielt wors 
ben: ed warb 3: B. 1767 den 23. April in Harburg von ber 
Geſellſchaft aufgeführt, die Eckhoff zierte, und Leffing giebt 
bei der Gelegenheit in der Dramaturgie No. X. eine zwar nicht 
volftdudige Charakteriftit unferes Dichters, aber fo Intereffante 
Bemerkungen und einzelne treffende Zuͤge, dar bie ganze Stelle 
bieber gehört. 
„Benn wir die Annalen bes krauzoſiſchen CTheaters nach⸗ 
„ſchlagen; fo finden wir, daß die luſtigſten Stuͤcke dieſes Ver⸗ 
afaſſers gerade den allerwenigſten Beifall gehabt haben. Weder 
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„das unvermutbete Hinberniß, noch der verborgene Shah, noch 
„das Gefpenft mit der Trommel, noch der poetiſche Dorfiunter 
„haben fih darauf erhalten; und find, felbit in ihrer Meubeit, 


„nur wenigemal aufgeführt worden. Es berubet ſehr ziel anf. 


„dem Tone, in welchem fih ein Dichter antändiget, ober im 


„welchem er feine beten Werke verfertiget. Man nimmt ſtill⸗ en 


„ſchweigend an, als ob er dadurch eine Verbindung eingebe, ſich 
„von diefem Tone. niemals zu. entfernen; und wenn er es thut, 
uduͤukt man fich berechtiget, darüber zu fugen. Man ſucht den 
„Berfaffer in dem Berfaffer, und glaubt, etwas Schlechteres zu 


finden, ſobald man nicht dag Nemliche findet. Destonches hatte 


„iu feinem verheirarheten Philoſophen, in ſeinem Ruhmredigen, 
„in feinem Verſchwender Lwusben biefe früher aufgefuͤhrt als 
Hinderniß ohne Hinderniß? müßte es nicht heißen: in feinem 
Neugierigen, in feinem. Unentichloffenen, in feinem Berläumber ?] 
„Muſter eines feinern, böhern Komifchen gegeben, als man von 
„Moliere, ſelbſt in feinen ernfthafteften Städen, gewohnt war. 


„Spgleih machten bie Kunftrihter, bie fo gern Elaffficiren, die⸗ 


nfes zu feiner eigenthuͤmlichen Sphäre; mas bei dem Poeten 
„vielleicht vichts als zufällige Wahl war, erklaͤrten ſie fär vor⸗ 


„zuͤglichen Hang und herrſchende Fähigkeit; was er einmal, zweis 


„mal nicht gewollt hatte, ſchien er ihnen. nicht zu koͤnnen: unb 
„als er es nunmehr wollte, mas ſieht Kunftrihtern aͤhnllcher, 
mals daß fie ihm lieber wicht Gerechtigkeit. wiederfahren liefen, 
„ehe fie ihr voreiliges Urtheil änderten? Ich. will damit wicht 
„tagen, daß das Niedriglomiihe des Destouches mit. dem Mo: 
„lieriſchen von einerlet Güte fe Es iſt wirklich um vieles ſtei⸗ 
ter; der wigige Kopf ift mehr barin zu fpüren, als der getrene 
„Maler; feine Narren find felten von ben hehaglichen Narren, 


wie fie aus ben Händen der Natur kommen, ſondern mehren: 


J 
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„theils von der hölzernen Gattung, wie fie die Kunft ſchnitzelt, 
„und mit Affektation, mit verfehlter Lebensart, mit Pedanrerie 
„Äberlaben; fein Schulwig Lim Gefpenft mit der Trommel), . 
„fein Mafuten Lfo heißt bei Destouches ber poetiſche Dorfjun: 
- Ter) find daher mehr froſtig ald laͤcherlich. ſAuch der M. des 
Masures? find ‘denn die Narren ber höhern Stände, die Des⸗ 
touches ſchildern will, nicht gerade fo, wie Keffing Te hier bes 
fchreibt ? umd iſt nicht gerade das Hölgerne zum großen Theil 
das Xächerlihe an ihnen?) Aber dem ungeachtet — und nur 
„diefes wollte ih ſagen — find feine luſtigen Stüde am wahren - 
„Komifchen fo geringhaltig noh nicht, als fie ein verzaͤrtelter 
„Geſchmack findet; fie haben Scenen mitunter, die uns aus Her⸗ 
„izensgrunde zu lachen machen, und die ihm allein ſchon einen 
„anfehnlihen Rang unter ben Tomifchen Diätern verfichern 
„koͤnnten.“ 

Der Leſer ſieht bereits aus dieſer Stelle Leſſtags, daß un⸗ 
fer Dichter feine Heften und beruͤhmteſten Stuͤcke erſt nach 1723 
in feiner literariſchen · Muße verfertiget hat. "Sie folgen in der 
Haager Ausgabe fo: 

Der Verfhwender ober die ehrliche Beträgerin 
(le Dissipateur ou l’honn&te friponne), in fünf Aufzügen und in 
Verſen; ftebt in der Ausgabe von 1758 im fünften Theile, und 
ift außer der-vollftändigen Weberfegung der Werke des Destow: 
ches, auch in der deutfhen Schaubühne von Gottfhed im dritten 
Theile (Leipzig 1749) von bee Mabame Gottſched überfest. Die 
Vorrede bes Dichters beweiſt, wie er Teinen Gegenftand nad) 
allen Rüdfihten erwog. Der Geizige, fagt er, und der Ver: 
fhwender- find zwei volllommene Contraſte; allein nicht gleich 
sünftig durch ihre Natur der Behandlung für die Fomifhe Bühne: 
ein Verſchwender iſt an fih weniger laͤcherlich, und erregt alfo 
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auch weniger Lachen; er braudt mehr Zeit ſich zu entinideln, 
uud einen außerordentlich reihen Menfchen in 24 Stunden gänz« 
lich zu ruiniren, ik kaum wahr, gewiß nicht wahrſcheinlich. 
Drum mußte ich meinen Syelben gleich zu Anfang am Rande eis 
ned Abgrundes darſtellen, an den ihn fein Hang zu verſchwen⸗ 
den gebracht bat; ich mußte, um dad Ganze zu erheitern, mehr 
epiſodiſche Charaktere einführen, wodurch freilich die ſchoͤne Sim⸗ 
plicität der Handlung. verloren gegangen iſt, die man mit Recht 
an ben Alten, vor allen an Plautus, bewundert. Am gluͤcklich⸗ 
ſten fcheint mis ber Charakter der Wittwe aufgefaßt gu fein; 
Ihe befremdendes. Betragen muß. die. Aufmerkſamkeit ſpannen; 
ber falfhe Schein indes, deſſen wahren Grund Zufhauer und 
Leſer wohl ahnden, fährt auf eine geſchickte Weiſe die intereffan« 

-teften Begebenheiten herbei, welche die Verwickelung des Stüdes 
machen, und zutept zur Zufriedenheit der Iufchauer den Knoten 
Idfen, und dem MWerblendeten die Augen Öffnen. Uebrigens If 
ein Verfhwender Hein Zreigebiger; biefen Lnterfchleb gerabe 
wuͤnſchte ich durch mein Stuͤck recht fühlbar.zu machen, und da⸗ 
ber tft der Verſchwender darin durchaus nah ber Natur kopirt. 
Ich habe ſtets den Menſchen vor meinen Augen, und liebe, mehr 
ihn abzumalen, ale ihn zu ſchminken. Gemaͤlde will die Comoͤ⸗ 
dies drum verlangt fie Aehnlichkeit: mangelt diefe, fo Tann au 
das reichſte Colorit niggt hindern, daß die Kenner fie fchlecht fins 
ben. — Gottſched nennt die Einrichtung des Stüds die vortref⸗ 
lichte von der Welt umd findet die laͤcherlichen Charaktere weht 
nach dem Leben geſchildert, ob es gleih nicht gu der Art der 
Luſtſpiele gehöre, barinnen man immer mit vollem Halſe lachen 
muͤſſe. Und auch diejenigen‘, die nicht zu Gottſcheds Schule ge⸗ 
hörten, fegten den Verfhwender unter Die beiten Luſtſpiele von 
Destouches. — Gröferen Ruhm noch erwarb ihm 
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Der Ruhmredige (le Glorieux) Lufifpiel in fünf Akten 
und in Derfen, ſteht in der Ausgabe von 1758 im vierten Theile, 
Der Merfaffer, ſelbſt uͤberraſcht durch den außerorbentlihen Bei: 
fall, iſt fo beſcheiden, einen großen Theil dieſes Veiſalls den 
Schauſpielern zuzuſchreiben, die ale Huͤlfsmittel und Feinheiten 
der Kunſt aufgeboten hätten, ihren Rollen zu genügen. Der 
ältere Quinault Hatte deu Lykander gemacht, und fi als der 
unglüdlihe Vater bes Grafen Tuͤſtere und der Lifette bie Hoch⸗ 
adtung und die Bewunderung aller Zuſchauer erworben. Du: 
fresne, fein Bruder. batte deu Ruhmredigen vorgeftellt, und 
ben Charakter deſſelben, noch ch er ein Wort geredet, durch die 
bloße Art, fi auf der Bühne zu zeigen, auszudräden gewußt. 
Solche Leite können auch das fchlechtefte Stuͤck aufrecht erbals 


ten; glädlih mögen wir daher bie Verfaſſer preifen, bie bei 


Merten, bie auch von den ſchlechteſten Schauſpielern vorgeſtellt 


noch immer Schönheiten genug behalten, folde Kuͤnſtler finden. — 
geeilih ruͤhmt der Dichter zugleich auch nicht ohne einigen 
Selbftruhm den Geſchmack feiner ſchon durch fo viel andere Bots 


treflichfeiten verberrlichten Nation, der nicht dem alten Vorur⸗ 
theil huldige, als ob bie Comoͤdie weiter keinen Zweck habe als 
zu belufttgen, ſondern der von biefer Beluſtigung nicht bloß ver: 
Iange , daß fie unſchuldig und anftändig ſei, fondern and, def 
fie belehre und beſſere. Moliere heiße mit ‚Recht ber Unver⸗ 
gleihlihe, ber Unnachahmliche; in feine Fußtapfen treten zu 
wollen, wäre eine Verwegenheit. Drum babe ich nach ihm bie 
neue Bahn verfuht, die Bühne zu reinigen von diefen frivo⸗ 
len Einfaͤllen „dieſen Ausſchweifnugen des Witzes, dieſen Zwei⸗ 
dentigkeiten und faden Wortſpielen, und vor allen von dieſen 
niedrigen und verworfenen Sitten, durch bie fie oft befleckt wor⸗ 
Ben, und fie ber Achtung und des Beſuchs honnetter Leute wäre 


‘ v 


big zu machen. Achtungswerth aber ſcheint mir eine Eomddie 
nur, wenn fie lachend die Sitten zu beſſern, das Laſter in Ver: 


achtung zu bringen, und bie Tugend in ein ſchoͤnes Licht zu 
ſtellen zum Gegenitande bat. — Das wäre in ber har bie 


neue Bahn (route nouvelle), welche Dedteuhes als abmei: 
chend von Moliere gefunden ober gar erfunden hätte? Es 
taugt doc felten ein großer Geiſt, die Vollkommenheiten des 
ihm &leichen in dem, worin er felber groß iſt, gerecht zu wuͤr⸗ 
digen. Wie follte Destouches nicht Die Wirkungen des Tar⸗ 
tüffe gelaunt baden. „Tauſend Schuldige, erzählt ein Trans 
. zofe, ein: Beitgenoffe von Desteuches, wurden iu Harniſch ge⸗ 
bracht, und beklagten fih mit fo viel größerer Vitterkeit, ie em: 
‚ Pfindliher fie waren getroffen worden, Und wen iſt unbekannt, 


Sn 


daß die muntern und beißenden Säge ber gelehrten Weiber 


und ber Koſtbar⸗Laͤche rlichen ploͤdlich das ſchoͤne Geſchlecht 
von dieſen beiden Albernheiten abgebracht haben ?“ — Was die 
Sache ſelbſt betrift; fo hat eben dieſer Franzoſe, M. D. C. bes 
zeichnet er ſeinen Namen, In demſelben Vuͤchlein, aus welchem 
bie vorige Stelle genommen! Reflexions sur le Comique lar- 
moyant. 1749. 8. dad Wefen der Eomoͤdie in Ruͤckſicht auf ihren 
moralifhen Zweck fo treffend entwickelt, daß Leſſing das Ganze 
ind Deutihe au überfegen der Mübe wertb fand; und feine 
eigenen Gedanken über die Abfiht des Komiters, die Sitten zu 
beſſern, die er bie und da in der Dramaturgie gelegentlich eins 
seflochten bat, %. 3. No. XXVII. und XXIX. flimmen im San: 
zen damit überein. Wir heben nur folgende Bemerkungen aus, 
die uns zugleich bei der Benrtbellung der dramatifhen Grund⸗ 
fäge unferes Dichters leiten kͤnnen. Die Comoͤdie muß freilich 


moralifch fein; jedoch iſt fie mehr beftimmt, und Xafter und Une 


gereimtheiten, die wir vermeiden, ald Tugenden, bie wir nadr 
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ahmen ſollen, vorguftelfen. Dabei ik fie nit verbunden, und 
‚bie zum lauten Lachen zu bringen, fondern, nah Beſchaffenheit 


der Gegenſtaͤnde, wird der Dichter in den Stüden, welche bie 
Laſter des Herzens angreifen, einen erufihaften Tom anuftimmen; 
er wird in Denen, weldhe Ungereimtheiten des Verſtandes in 
Handlung vorführen, Scherz mit Ernft milden; er wire, went 


er Laͤcherlichkeiten 5. B. thörigte Moden ſchildern will, nur laͤcher⸗ 


liche Züge und Wendungen einander folgen laſſen, wobei bie 
Handlung natürlih immer eine auftändige bleiden wird. Ein 
Poſſenſpiel it nun freilich etwas anderes als eine Comoͤdie: es 
fol zu lahen machen, und ber Zuſchauer foll, ohne gerade an 
etwas auderes zu beufen, im herzlichen Lachen fih une wieder: 
holen: 


— et est quaedam tamen hie quoque virtus; 


| nur unanftdndig und noch viel weniger unſittlich duͤrfen die leb⸗ 
. haften Charaktere und Handlungen nicht fein. Wenn aber: ber 


Zuſchauer ein Bild von Laͤcherlichkeiten vor fich fieht, bie er felbit 
an ſich oder au anbern kennt, ober bie ihn doch wohl überrafchen 
Könnten; fo wirkt fein Lachen, je unvermerkter deſto ficherer, 
das, was er verlaht bat, zu vermeiden; es entiteht eine ſtille 
Zucht vor der Beſchauung, ſich lächerlich zu machen; und je leb: 


bafter Satire, Pollen und Alberuheiten das Zwergfell erſchuͤt⸗ 


tern, um fo eindringlicher wirkt auch das Poſſenſpiel zur Ver: 


beſſerung der Sitten. Indeß iſt zu unerſcheiden: die Comoͤdie 


will durch Lachen beſſern; aber nicht eben durch Verlachen, und 
nicht gerade diejenigen Unarten, uͤber die ſie zu lachen macht. 
Ihr wahrer allgemeiner Nutzen liegt in dem Lachen ſelbſt, in 
der Uebung unſerer Fähigkeit das Laͤcherliche zu bemerken, es 
unter allen Bemaͤntelungen der Leidenſchaft und ber Mode, in 


allen Vermiſchungen mit noch ſchlimmeren oder mit guten Eigen: 
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| (haften, fogar in ben Runzeln bes felerlihen Ernſtes, leicht und 


geſchwind zu bemerken. Zugegeben, daß der Geizige bed Moliere 
nie einen Geizigen, ber Spieler bed Reynard nie einen Spieler 
gebeffert babe; eingerdumt, hab das Lachen diefe Thoren gar 
nicht beſſern koͤnne: deſto ſchlimmer für fe, aber nicht 
für die Comoͤdie. Ihr ift genug, wenn fie keine verzweifelte 
Krankheiten heilen kann, die Geſunden in ihrer Geſundheit zu 
befeſtigen. Auch dem Freigebigen ift der Geizige lehrreich; auch 
dem, der gar nicht ſpielt, ift der Spieler unterrihtend: bie 
Thorheiten, die fie nicht haben, haben Andere, mit welden fie 
leben müflen; es ift eriprießlich, die trägerifhen Lodungen zu 


kennen, durch die man verführt werben Tann; erſprießlich, ſich | 


wider die Eindruͤcke des Beiſpiels zu verwahren. Ein Praͤſerva⸗ 
tiv iſt auch eine ſchaͤtzbare Arznei; und bie ganze Moral hat kein 
fräftigeres, wirkfameres, als das Laͤcherliche. — Wir werben 
ſpaͤterhin fehen, wie Destouches Telbft von feinen ftrcngeren Re⸗ 
geln abgewichen it, wo es ihm denn hoffentlich wohl mag leid 


gethan haben, daß er ſich früher gegen bie Moliereſche Darſtel⸗ 
lung bes Komifchen erklärt. Auch von bem Ruͤhrenden in der 


Comoͤdie wird er felbit uns noch zu ſprechen Gelegenheit‘ geben. 
| Die verliebten Philofophen (les Philosophes amou- 
reux), in. fünf Aufzügen und in Verſen) tteht im 3. heile der 
Ausgabe von 1738. 


Die falſche Agnes ober ber poetiſche Dorfiunter. 


(la fausse Agnes au la Poëte Campagnard), Comödie in 3 Alten 
und in Yrofa, mit einem eigenen Prolog: der Triumph dee 
Herbſtes (le Triomphe de l’Automne) in Verſen: fteht im 4. 
Theile von diefen Städen zuletzt. 

Das Gefpenft mie der Trommel oder der wahrfe: 


8 en de Ehemann u Tambour notturne ou le Mari devin), € 


.— 
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moͤdie in fünf Aften und in Profas ſteht im 5. Thle. Gleich 
auf dem Titel kuͤndiget fi das Städ als ein englifhes Luft 
ſpiel an, das ber Dichter nur dem franzöflfchen Chester “auges 
vaßt Habe; und in der Vorrede erzaͤhlt er und, daß er es nach 
Addifons Trommler gearbeitet, unb es daher mehr wie eine 
freie Ueberfegung anfehe. Addiſon bat nur eine Tragoͤdie (Eato), 
und nur eine Gomödie gemacht. Die dramatiſche Poeſie übers 
baupt war ſein Fach nicht. Indeß haben feine beiden Gtüde, 
wenn {dom nicht die hoͤchſten Schönheiten ihrer Gattung, we: 
nigftens andere, bie fie noch immer zu fchr fhäßbaren Merken 
machen, Destorches ruͤhmt ihn als benjenigen Engländer, ber | 
am wenigiten. Abneigung gegen dad franzöflihe Theater gehabt, 
der fogar gewuͤnſcht habe, feine Landsleute moͤchten von ihren 
Vorurteilen surä@fommen, und bie franzoͤſiſche Regelmaͤßigkeit 
und Anftändigfeit auf ihrer Bühne einführen; ja der eben in 
ber Abſicht, um ein Beiſpiel davon zu geben, den Tremmler ger 
ſchrieben.“) „Wiewol ib nun, führt Destoudes for, mehrere 
Aendberungen gemacht. habe und machen mußte, damit das Stuͤck 
auf unferer Wähne orſcheinen konnte; ſo fürchte ich dennoch, daß 
gar manches noch befremben, und Charaktere und Handlungen fo 
fonberbar und. hberladen ſcheinen werden. In England dagegen 
wagte ber Werfaffer bei feinem Leben nit, Diefe Eomöbie ius 
Yublitum zu bringen, unb nah feinem Tode fand fie nur ges 
ringen Beifall, Sie Hatte für Engländer wefentlihe Fehler: au 
viel Einfachheit und Regelmaͤßigkeit, und gu wenig Begebenhel⸗ 





9) L’ülgstes M. Addison dtoit I'homme du monde que oes lihertds si 
biämables z£voltoient le plus; et si sa voix ont sufü pour rappeller 
les bienseances (il me Ita dit lut-möme, et on le voit par ses 
vorits), le Theatre Augiois em suteit In pins serapyleux ohserratsur. 


“ 
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ten; zu viel Nuͤchternheit in den Eitten, in ben Charakteren 
und im Dialog.” — „Begnuͤge fich damit, wer keine böhere 
Schönheiten kennt! ruft Leffing dabei aus. Noch zwanzig Addi⸗ 
ſons, und dieſe franzoͤſiſche Regelmaͤßigkelt wird doch nie nach 
dem Geſchmacke der Engländer werben, Destonches zog das Luſt⸗ 
ſpiel deſſelben über einen noch franzoͤſiſcheren Leiſten. In feiner 
Umarbeitung iſt wirklich vieles feiner und naturlicher, aber auch 
manches kaͤlter und kraftloſer geworden.“ Die Madame Gott: 
ſched hat fi bei ihrer Ueberfegung (im aten Thle. der deutſchen 
Shaubühne, Leipzig 1740) „lieber nah der Verbeſſerung des 
„Herrn Destouches, als nach dem Grundterte richten wollen,“ 
ben fie, wie es ſcheint, gar nicht einmal babei verglichen, da es 
in der Worrede beißt: „Herr Destondes bat zweifelsfrei 
„das engliihe Driginal in vielen Stuͤcken verlaffen und verän 
Adert“: was fie ia deſtimmt willen mußte, hätte fie dies dabei 
gehabt. Daber Lefling wirklich irrt, wenn er meint? wo er ſich 
nicht irre, babe Mad. Gottſched das englifhe Original mit zur 

Hand genommen, und manchen guten Einfall wieber barans ber: 
geſtellt. Nach dem Bekenntniſſe, welches fie von fib ſelbſt abe 
legt, „daß fie die Ehre, weiche man durch Ueberſetzung oder auch 
Berfertigang theatralifher Gtäde erwerben koͤnne, allegeit nur 
für ſehr mittelmäßig gehalten habe,“ laͤßt ſich leicht. vermuthen, 
daß fie, diefe mittelmäpige Ehre gu erlangen, auch nur fehr 
 mittelmäßige Mühe werde angewendet haben. Indeß die Ge: 
rechtigkeit muß ihr ſelbſt Leifing wicberfahren laſſen, daß fie die 
Städte von Destonches, Die ſie äberfet, eben nicht verderben 


babe. Das Geſpenſt mit ber Trommel iſt nad Ihrer Ueberſetzung 


fonft mit großem Beifall aufgeführt worden, und Hat fich. über 
dreißig Jahre auf den deutfhen Bühnen erhalten! vor 1740 
füon warb es in Leipiis geſpielt; 1767 ward es Ta Hamburg 


⸗ 
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gegeben, und noch nad 1770 ward es als ein auf der Buͤhne 
bellebtes Stuͤck genannt. | 

Wir erwähnen hier gleich Die englifhen Scenen, melde 
Destouches für eine Marquiſin von P... wörtlich aus einer eng: 


. Ubhen Comoͤdie, betitelt det Sturm, uͤberſetzt hat. Sie fies 


ben in der Ansgabe von 1755, im ten Cheile. Leifing erwähnt 
ihrer nicht, daher wir vermuthen, daß fie in den früheren Aus: 
gaben fehlen. Schwerlih Hätte er fie, befonders des vorgeſetz⸗ 
ten Briefes wegen, fo ganz mit Stillſchweigen übergangen: denn 
wenn ſchon für uns ale, doch ganz -infonderheit für Leffing, 
mußte ganz ergößlich fein zu fchen, wie fih ein Franzoſe, der 
Die euglifhe Bühne ſehr wohl Eanute, der, wenn er Muße ges 
habt Hätte, bie Were von Ben⸗-⸗Johnſon, von Dryden und 
von Congreve Aberfehen wollte, um die Fülle von Witz und 
aͤchtlomiſchen Charakteren, die lebendige Wahrheit ber Sitten» 


- genfälde und die wunderbar ergreifende Natauͤrlichkeit des Laͤcher⸗ 


lichen feinen Landöleuten gu zeigen, wie dennoch eben biefer 
Franzoſe ſich im Ganzen gegen die Ansihwelfungen und Unan: 
ſtaͤndigkeiten dee emgliihen Comoͤdien gebehrdet. „Es if 


faſt unmögli , diefe enormen Greihelten anszuſprechen, melde 


die englifheh Autoren fih nehmen. Sie kennen nicht, ober viel 
mehr fie verachten bie drei Einheiten, und fpotten fih über 
ung, daß wir fie fo forgfältig beobachten. Untegelmäßigteit gilt 
ihnen als Volllommenheit; jede Regel halten fie für eine Skla⸗ 
verei, der fi zu unterwerfen laͤcherlich paͤre. Weit entfernt 
fih auf eine Handlung zu beſchraͤnken, genügen Ihnen kaum drei 
ober vier; und mit Muͤhe mag man unter allen ben Epifoben 
herausfinden‘, welches. bie Haupthandlung fei. Die Scene dubert 


‚nicht etwa bloß mit jedem Met, fondern oft mehrere male in 


demfelben Alt, fo daB die Dekorateurs mehr in Bewegung find 
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als die Akteurs. Ihre Satire iſt ſcharf und treffend; aber fie 
greift alles an und hat vor nichts Achtung, felbit nicht vor bem 
ſchoͤnen Gefhleht, das fie vielmehr oft am zügellofeften behan⸗ 
delt. Das Lajter wird nur zu gut dargeftellt; aber nicht als 
haſſenswerth, fonbern als eine Mode ber Leute von Geiſt und 
Geſchmack, daher ale Charakter ihrer Hauptperfonen. Au Wohl: 
ſtand iſt nicht zu denken, und auch die minder firenge Schaam⸗ 
haftigkelt müßte bier Anftoß nehmen. Mit Erſtaunen daher, 
babe ich oft tugendhafte umd gefittete Damen bei ſolchen ausge: 
laffenen Stüden im Theater ale ruhige Zuſchauerinnen gefehen. 
&o wahr iſt es, daß alles nur Gewohnheit ift, und daß die Ti 
gend ſelbſt fich gewöhnen kann, daß man Ihr die gebührende Ach⸗ 
tung verfagt, wofern fie nur bie ſchwache Zuflucht hat, Hinter eis 
nem Fächer zu erröthen. — Der Sturm, eine Eomödie, die in 
England immer vielen Beifall gefunden, iſt eine immerwährende - 
Magie, voll von Wunderbarem und von Seltſamkeiten; und was 
ließe fih nicht durch Magie herbeisanbern? DO, was wären wir 
franzöfifpen Komiker glütlih, wenn mau uns diefe bequeme 
Kunſt zu gebrauchen erlauben wolltel was für fhöne Sachen 
wollten wir da mahen! So aber hat man die Härte von nnd 
‚30 fordern, daß wir uns niemals von ber Natur entfernen, daß 
wir aus ihr alle unfere Begebenheiten und alle unfere Charak⸗ 
-tere fhöpfen. "Sobald wir unfere Einbildung zum Muſter neh: 
men wollen, ziſcht man uns unbarmberzig aus; und frei heraus⸗ 
geſagt, fo iſt das fehr unbequem und fehe unartig, aber es 
iſt num einmal ber Geſchmack der Nation: fie wi Wahrheit; 
alles-was ihr nicht fo zu fein ſcheint, mißfäßt ihr, und fie maͤ⸗ 
bet ed ohne alle Gnade nieder.“ So entfernt der Nationalger 
ſchmack faſt immer von der Natur, und beengt auf jeden Gall 
unfern Blick fo, daß wir nur auf eine Wer fehen koͤnnen. Und 
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dennoch mag man es andererſeits wieber ald einen Beweis ge- 
gen eine gewiſſe Vollkommenbeit der aͤſthetiſchen Bildung anfes 
hen, wenn der Nationalgeſchmack folhe eigenthämlihe Art zu 
ſehen und zu urtheilen noch nicht gewonnen bat: es mangelt da 
sewöhrlih im Allgemeinen Schärfe and Zeinheit. 

Der verbeirathete Philofoph oder der Ehemann, 
ber iin ſchaͤmt es zu fein (le Philosophe marié ou le Mari 
honteux de l’&tre), Comöbdie in fünf Akten und in Verfen; ſteht 
im ten helle der Ausgabe von 175% Dies Städt iſt der Zar: 


ruͤffe des Destondes, das feinen Namen am befannteften ge: 


macht hat, nnd lange Zeit bad Kieblingsftä des deutſchen und 
franzoͤſiſchen Theaters geweien iſt Es kam im Jahr. 1727 zuerſt 
auf die Bühne, amd fand fo allgemeinen Beifal, daß es in Jahr 
und Tag ſechs und dreißig mal zu Yaris aufgeführt ward. Auch 
in Deutſchland brachte man es bald auf die Baͤhne, entweber 
nach einer proſaiſchen Ueberſetzung, oder gewöhnlicher nach einer 
in Verſen, an der, wie Leſſing fagt, mehrere Hände geflickt und 
gebeffert haben , und die wirklich viel glädliche Verfe, aber au 
viel harte uud umnatkrlihe Stelen habe. „Ich Tann, fließt 
„er (Dramaturgie Ro. KIL) feine Anzeige von der Aufführung 
„defelben in Hamburg ben 30. April 1767, ich kann es überhos 
„ben fein, von dem Stuͤcke felbft zu reden. Es iſt zu bes 
„kannt, und gehört unftreitig unter die Meifterftüde der 
nfransdfifhen Bühne, bie man auch unter uns im 
„wer mit Bergnägen fehen wird.” O guter Keffing, wie 
(ehe Haft du geiret! wie haft du beinem Geſchmatke ober dem 
Geſchmacke deiner Nation zu viel vertrautl Was bie 1767 als 


Meiſterſtuͤck zu bekannt (len, Hört mau 1814 mit Befremdung 


nennen; und mas deines Glaubens immer mit Vergnügen 
werde gefehen werden, iſt nad kaum vierzig Jahren vergeffen. — 
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Bei Gelegerheit einer fpäteren Aufführung des verkeiratheten 
Philoſophen in Hamburg (Dramaturgie Ro. LI.) rectfertiget 
Leffing unfern Dichter gegen Chevrier, den Observateur des 
_ ‚Spectacles, T. I. p. ı35, ber überhaupt im kritiſchen Aufſpuͤren 
der Originale feine Stärke zu haben meinte, hier aber, fo and 
fonft nicht felten aus vermeinter Aehnlichkeit einiger Geſichts⸗ 
züge auf Geſchlechtsverwandtſchaft ſchloß und fehlſchloß. Chevrier 
- fügt, daB Destouches fein Stuͤck ans einem Luftfplele bed Cam⸗ 
piſt ron geſchoͤpft habe, und daß, wenn diefer nicht feinen Ja- 
loux desabuse gefchrieben hätte, wir wohl ſchwerlich einen ver» 
beiratheten Philoſophen haben würden. — Es ift bies, meine 
ich, derfelbe Campiſtron, an deffen Stelle Destoudes in die 
frauzoͤſiſche Akademie gewählt ward. Diefer indeß war nur als 
Tranerſpieldichter bekannt, und ed gereichte ihm zum Rudme, 
daß zu einer Zeit, da neben Eorneille und Racine kein 
Tragiker emporkommen zu koͤnnen fchlen, fein Tiridates, Andro⸗ 
nieus and Alcibiades nicht bloß als Neuigkeiten, ſondern auch 
fortdauernd und noch nach feinem Tode mit Beifall geſehen wur⸗ 
den. In Deutſchland indeß ſi nd feine Arbeiten wenig bekannt 
geworden, und feine Comoͤdien fiheinen in Frankreich felbft kein 
Publikum gefunden zu haben, Leifing, ber dem Eiferſuͤchtigen 
des Campiſtron im Original hatte, zeigt, daß die Fabel deſſelben 
mit der Fabel des verheiratheten Philoſophen nicht das geringfte 
Ähnlich habe, Aber eine Stelle aus dem zweiten Akte des Cam» 
piſtronſchen Städs, welche Leſſing überfegt, bat eine ähnliche 
"Situation mit dem verheiratbeten Philoſophen. So wie der El⸗ | 

ferfüchtige des Campiſtron ſich ſchaͤmt, feine Eiferfuht audzulafe 
fen, ‚weil ex fich ebedem über dieſe Schwachheit allzuluſtig ges 
macht bat: fo ſchaͤmt ſich au der Philoſoph des Destouches feine 
Heirath dekannt zu machen, weil er ehebem über ae ernſthafte 
16 
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Liebe gefpottet, und den ehelofen Stand für ben einzigen er: 
Hört Hatte, der einem freien und weifen Mamne -anftändig fei. 
Es kann auch nicht fehlen, daß dieſe aͤhnliche Schaam ſie nicht 
beide in mancherlei aͤhnliche Verlegenheiten bringen ſollte. So 
iſt z. €. die, in welcher ſich Doraute bei E. ſieht, weun er 
von feiner Frau verlangt, ihm bie äberläftigen Befucher . vom 


Halſe zu fchaffen, diefe aber ihm bedeutet, dab das eine Sache 





ſei, die er ſelbſt bewerkſtelligen müffe, faſt die nemliche mit der 
bei D., in weicher fi Ariſt befindet, wenn er es felbft dem 
Marquis fagen fol, daß er fih auf Meliten Leine Rechnung 
machen koͤnne. Auch leidet dort der Eiferſuͤchtige, wenn feine 
Freunde in feiner Gegenwart über die Eiferfüchtigen fpotten, 
und er felbk fein Wort. dazu geben muß, ungefähr auf gleiche 
Weile, als hier der Philofoph, wenn er ch muß fagen lafien, 
bad er ohne Zweifel viel zu Klug und vorſichtig fei, als daß er _ 
fih zu fo einer Thorheit, wie bad Heiraten, follte Haben ver: 
leiten laſſen. — Dem ungeachtet aber, fährt Leſſing fort, fehe 
ich nit, warum Destoucdes bei feinem Stüde. nothwendig das 
Stud des Campiſtron vor Augen gehabt haben mäßte; und mir 
it es ganz begreiflih, daß wir jenes haben Tönnten, wenn bies 
ſes auch nicht vorhanden: wäre. Die verfhiebenften Charaktere 
koͤnnen in ähnliche Situationen getathen; und da in der Comoͤ⸗ 
Vie die Charaktere das Hauptwerk, die Situationen aber nur die 
Mittel find, jene fi aͤußern zu laſſen und ins Spiel zu ſetzen: 
fo muß man nicht die Situationen, fondern die Charaktere in » 
Betrachtung zieben, wenn’ man beftinnmen will, ob ein Stuͤck 
Hriginal oder Copie genannt zu werben verdiene. Umgekehrt ifk 
es in der Tragödie, wo bie Charaktere weniger wefentlih find, 
und, Furcht und Mitleid vornehmlich aus den Situationen ents 
Tpringt. Aehnliche Situationen geben alfo Ahnlide Tragddien, 


= 
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aber nicht aͤhnliche Comodien. Hingegen geben ähnliche Cha: 
taktere aͤhnliche Comödien, anftatt daß fie in den Tragodi en faſt 
gar nicht in Erwaͤgung kommen. — Was endlich die Vermu⸗ 
thung Campiſtrons noch mehr widerlegen dürfte, iſt, was ber 
Sohn unferes Dichters in der Vorrede zu der Ausgabe von 1758 
erzählt. Destouches nemlih habe fih in England verheitathet, 
und aus wichtigen Urſachen diefe Verbindung anfangs geheim hal⸗ 
ten muͤſſen: eine Perſon aus der Familie feiner Frau aber habe 


das Geheimniß früher ausgeplaudert, als ihm lieb gewefen; und 


dies babe Gelegenheit zu dem verheiratdeten Philoſophen gege> 
ben. — Gedrudt dedicirte er das Städt dem Miniſter Staates 
ſekretair Grafen von Morville. 

Der Beifall reizt den Neid, und je lauter dad Publikum 
klatſcht, um fo ſchaͤrfer ſpitzt der Kunftrihter feine Seber. Auch 
der verheirathete Philoſoph erfuhr unbillige Urtheile; der Dich⸗ 
ter ſtrafte fie durch eine dramatiſche Satire. Gr entwarf raſch 
ein kleines Stüd, dem er den Titel gab:: der Neidifhe (’En- 


‚vieux ou la Critigue du Philosophe marie), Luftfpiel in einem 


Aufzuge und in Profa. EB ward aufgeführt, und fand Beifall. 


Zum Drud arbeitete er es auf neue um; denn, fagt er, der 
Stoff hat mir fo glädlich und fo paffend für die fomifhe Bühne 
geichienen , daß ih Ihn mit Vergnügen zum zweitenmal behan⸗ 
deit habe, Inden Habe ih van dem aufgeführten Stuͤcke nur 
zwei ober drei Scenen beibehalten; wie man überhaupt au der 
neuen Ausgabe meiner Werke ſehen wird, daß ich mir ſelbſt der 


ſtrengſte Kritiker bin. Auch Leſſing findet der Kuͤrze des Stuͤcks 


ungeachtet den Charakter des Neidiſchen darin vortreflich ausge: 


drüdt. — Zugleich hätten wir hier auch wieder eine chronoles , 


sifhe Beſtimmung, nad welcher zu netheilen die erfien Jahre 


feines Aufenthalts in IAndliger- Muße von, 1724 an diejenigen 





y 
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geweſen, in welchen feine tragiſche Muſe am fruchtbarſten und 
gluͤcklichſten war, bis er im verheiratheten Philoſophen 1727, 
47 Jahre alt, die vollendetſte Frucht ſeines Talentes gab und 
den Gipfel feines Ruhmes erreichte.) Keines ber folgenden 
- Städe, wie ausgearbeitet fie auch fein mögen, bat die Iebendige 
Fülle und die rafhe Bewegung der früheren; es fand keines den 
ausgezeichneten Beifall, und des Dichters Klagen über Neid und 
Kabale werben immer bitterer, bis endlich eins feiner Stüde ge: 
radezn durchflel. — Gleich das naͤchſte Stuͤck 

Der Ehrgeizige und die Unbefonnene (l’Ambitieux 
‚ l’Indiscrette), Tragi: Comöbie in fünf Aufzägen und In Ver: 
fen (im 6ten Theile der Ausg. von 1758) hatte mit mancherlei 
Hinderniſſen zu kämpfen, ehe ed auf die Bühne kommen Tonnte; 
und fand auch nach der Aufführung vielfahen Tadel, To daß es 
. eben nidit wiederholt ward. Länger als zwei Jahre, eriählt uns 
Destouches felbft, war die Aufführung verzögert worden. Wie⸗ 
"wohl es nun endli einen ziemlich gluͤcklichen Erfolg gehabt Bat, 
der mich wenigſtens zufrieden ftelen kann; To prophezelhe ich 
mir daraus doc für die Zuknnft wenig Gutes. Durch Die Krank: 
Heit eines Hauptafteurs iſt die fernere Aufführung meines Stuͤcks 
unterbrochen worden, und jeder unterbrochene Erfolg ift fait ime 





9) Wie es fheint, find aber mehrere der früheren Arbeiten unferd Dich 
ters erſt fpäter auf die Bühne gekommen; denn in diefer Kritik läßt er 
den neidifhen Lycander fagen: De quoi diable get homme s’est-1l 
&vise de revenir de l’autre monde, pour zentrer dans la perilleuse 
carriete du theatre? Je Ini passois son Cuflitux impertinent, 
son Ingret, son Irrdsolu, don M6disant, parce que je le re- 
gardois comme un homme qui n’existoit plus. Mais, apres sep£ 
anndes d’absense, reveiller l’attention dn publie par un Phi- 
losophe maridı Die fichen Jahre der Abweſenheit find unfireitig 
wohl die Jahre, die er in England war, was unfere Bermuthung be⸗ 
ftätigen würde, Daß er von 1716 bis 1722 dort geweſen ſei. 
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mer ein verfehlter Exfolg. — Der Prolog zu dieſer Comoͤdie, 
der die innere Einrichtung derſelben betrift, und in dem verſchie⸗ 
dene Perſonen aufgefuͤhrt werden, die dafuͤr oder dawider reden, 
iſt wohl ſchwerlich, wie der Verfaſſer und bereden moͤchte, gleich 
anfangs zu dem Stuͤcke gemacht worben ‚ ſondern, wie ex in der 
Ausgabe yon 1758. auch. erfk im fiebenten Theile ſteht, wohl erik 
fpäter als rechtfertigende Einleitung hinzugekommen, daher auch 
nicht mit aufgeführt worden Wir möchten übrigens. fait. fagen, 
daß in ihm mehr poetiſches Lebeu fei,. ala In dem Stüde ſelbſt. 
Schon die lange Vorrede erregt manderlei Bedentlichkeiten. 
Wenn wis dem Dichter gern zugeſtehen wollen, daß er ein hon- 
p£te. hommp und ein guter Bürger fei, und als folder Keine . 
perfönlihe Satire habe auf das Theater bringen wollen; fo wird 
doc. immer der ehrgeizige Große in der Nähe eines regierenden 
Fuͤrſten ein Charakter bleiben, der für die Comoͤdie nicht paßt, 
und „die Merkindung der erbabenften Züge des Tragiſchen mit 
den naivſten and Inftigften Zägen des Comiſchen,“ die der Dich: 
fer als ven und gluͤcklich ruͤhmt (f. Ch. 7 E. 62), dürfte doch 
felbik jegt dem reiferen Geſchmacke nichts als eine unglädliche 
Zwittergeburt feinen, wie viel auch gerade in Deutſchland ger 
ſchehen ift, um ihr unter dem unbeftimmten Namen Schau: 
ſpiel ein eigenes Geflecht zu verfhaffen, weihes beun doch 
aber immer nut das genus neutrum, weder Tragödie noch Comd- 
die, fein und bleiben wird, Es iſt ehrlicher, dies Werfen mit 
Dedtouches Tragi⸗Comoͤdie zu nennen; aud ift es ehrlich, 
einzugefteben, daß die blaße Verlegenheit, eing Comoͤbie machen 
zu wollen und im Hauptcharakter fi vergriffen zu haben, auf 
die neue Erfindung geleitet babe, einem tragifchen Hauptcharak⸗ 
ter einen zweiten aber komiſchen Hauptcharakter gegenüberzuftels 
len, und jenen durch diefen in maucherlei Berlegenheiten gerathen 
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gu laffen. Mas der Cigenfiun erfindet, mag felten viel werth 
fein; Natürlichfeit wird ihm in der Megel mangeln; es wird 
immer ein Erzwungenes bleiben und feinen, und das Kann 
nichts Schönes fein.*) Drum hätte Destoudes, wollte er eine 
Comoͤdie ſchreiben, den tragiſchen Charakter aufgeben, oder wollte 
er den tragiſchen Charakter beibehalten, durchaus keine Comoͤdie 
ſchreiben ſollen: ſolche kontraſtirende Gegeneinanderſtellung zweier 
Hauptcharaktere giebt ein ſchlechtes Drama, oder — eine Poſſe. 
Und feine Nachfolger haͤtte doc dieſer Urfprung einer vermeint: 
li) neuen Gattung davon abmahnen ſollen, woͤzu der Eigenfinn 
getrieben, das nicht mit Freiheit zu wählen. „Gereut es mid 
zwar nicht, dieſe Gattung des Drama's behandelt zu haben; ſo 
5 hate ih do Feine Luft, darauf wieder zurädzufommen, fondern 
überlaffe fähigeren Köpfen als ich bin, fie aut Vollkommenheit 
zu bringen.“ So ſhricht der Erfinder; denn nothwendig mußte 
er den widernatärfihen Zwang gefuͤhlt haben, den er durch ſei⸗ 
zen Eigenfinn fi anferlegt hatte, und bei dem feine freie Ber 
wegung des Talents möglih war. Haben nun etwa die Grätes 
ren nach dem von’ ihm verfhmäheten Ruhme gefirebt, in den 
Feſſeln des Zwanges natürlich leicht zu ſcheinen? O hätten fie 





#) Die unbefonnene Donna Beatrir, opgleich von der geiſtvollſten 
Schanſpielerin jener Reit, drr Demoifele Auinauft, und zur beſon⸗ 
deren Zufriedenheit des Dichters gefpjelt, erfchien den Bufchauern und 
Kunfirchtern qls cin durchans nicht an reinen Hof gehörender Charak⸗ 
ter) und waB aud) die Vorrede zur Erflärwmig eines ſolchen Phänd⸗ 
mens ſagen mag, (Beatrix fei aus der Provinz, erſt ſeit kurzem am 
Hofe, ohne natürliche Klugheit, ohne Ersichung, allg netürfichunbes 
Tonnen) es bleibt bei dem alten Spruch: Es iſt manches wahr, mas 
doch nie wahriheinlih wird; und dergleihen, ſagt Arifioteles, muß 
der dramatiſche Dichter vermeiden. Man ficht ed der Beatrix zu fehr 
an, daß fir gemacht ift, und wozu fie gemant if. Und da Fünnen 
wir umfern Dichter mit feinen eigenen Worten ſchlagen: Nebnen wir 
unfere Einbildung zum Modell, fg ziſcht man gar unbarmhersig. 
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darnach gerungen: vielleicht wire doch hie und da dem geſchlage⸗ 
‚nen Kieſel ein Funken entſprungen. Allein fie machten es ſich 
bequemer: fie warfen die Selen ab, und gingen einher, fo na: 
türlih, fo leicht und ungenirt, als fie nur irgend zwifchen ihren 
vier Wänden im Schlefrod fein mochten, von traurigen Betrach⸗ 
tungen zum Lachen, vom Lachen zum Weinen. So kamen wir 
dahin, wohin der vermeinte. Erfinder wenigſtens durchqus nicht 
wollte, aus bey Voefie in die Profa, und zwar mitunter in bie 
alergemeinfte Proſa: worüber fi der deutſche Geſchmack indber 
ſondere fo verwöhnt hat, daß, während wir durch Phantaſie und 
"Gefühl anfprechende tragiihe Werke den Sinn für des Tragiſche 
in ung geftärft und gebildet haben, wie vor allen Schauſpielen 
und Zoten das wahre Luſtſpiel nicht kennen und nicht zu wuͤrdi⸗ 
gen wiſſen. Es iſt dies ein ‚großer Verluſt für und: Verluſt 
ſage ih, denn vor 50 Jahren hatten wir das Luſtſpiel; und dies 
Luſtſpiel war Poeſie. Hier koͤnnen wie von den Frauzoſen ler: 
nen; freilich nicht von ihren gegenwärtigen Komikern: aber M 0: 
liere und Destondes find von ihren Bühnen nicht nur nicht 
verfhwunden, fondern ihre Städe find es, welde die Nation 
verlangt und mit immer gleihem Beifall fieht, welde die WE: 
teurs mit Liebe und im Sinn der wahren ſchoͤnen Kunft geben, 
die in der Komödie vieleiht Iffland einzig unfer ung Deut⸗ 
ſchen auf der Bühne gezeigt hat. 

Die abgennupte Liebe (l’Amour use), ein deſaiſches 
Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen, folgt in der Haager Ausgabe unmit⸗ 
telbar auf den Ehrgeizigen; in der Ausgabe von 1758 ſteht es 
im ten Theile, Sind die Stüde im diefer Folge gemacht; fo 
müffen wir annehmen, daß.der Dichter nah dem verheiratheten 
Philoſophen, alſo nah 1727, eine lange Zeit ‚hindurch nichts fuͤr 
das ater gearbeitet haͤtte. Denn in dem vorgeſetzten Briefe 
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‚an den Grafen von %... ſagt en in feinem Bitter Unwillen 
über den unglüdlihen Erfolg der abgenutzten Liebe: „Da arbeite 
jeiner für das Publikum, und ſchmeichele Ach, daß fünf und 
„dreißig Jahre gluͤclicher Arbeiten ihn gegen Beſchimpfung 
„Tihern können!” Sm Morigen haben wis geiehen, daB er fein 
erſtes Städ anf die Buͤhne gebracht hat nach 1706. und wor 17101 
mithin würde die Aufführung dieſes verunglädten Luftfpiels in 
den Sommer des Jahres 1743 oder 1744 ım ſetzen fein, ale der. 
Dichter auf jeden Fall [bon über ſechzig Jahre alt war. Ge 
ſchlecht iſt es indeß keinesweges, daß es bie Behandlung verbient 
Hätte, die es erfuhr. Gleich bein erſten Akt entſtand ein Laͤr⸗ 
men im Parterre. Kaum war ber zweite WIE angefangen, fo er⸗ 
hob fih ein Geſchrei: die Schaufpieler wurden beftürzt, das Zis 
(den und Schreien warb lauter; fie wurden verwirrt, die Unruhe 
wuchs; fie baten um Geduld, bad Stuͤck nur. bis zu Ende zu 
hörens umfonft, der Lärmen warb allgemein, man konnte kein 
ort mehr verfieben, der Vorhang mußte fallen. Wir glauben 
wohl, daß heimliche Neider und offenbare Feinde des Dichters. 
diefen Fall feines Luftfpield mögen veranlaßt haben. „Schon bei 
der ſchoͤnen Stolzen, erzählt er und, babe biegiftige Kabale, 
bie ſich ſeit langer Zeit gegen ihn verfhworen, einen Verſuch ges 
macht, fie zum Zallen zu bringen, und da der nicht gelungen 
Tel, babe man fie anf einem andern Theater, mo der ſchlechte 
Beſchmack triumphire, ins Ldcherliche zu wenden geſucht. Der» 
ſelbe ſchlechte Geſchmack ergreife nun aud die armfeligen Neben 
buhler auf dem Theatre Frangois, Das der Nation fo viel Ehre 
gemacht habe, beffen Anfehen bie eifrisite Unterftägung verbiene, 
und das gegenwärtig fo vernachlaͤßiget ſei; und um ihrem Ge 
ſchmacke die Herrſchaft zu erzwingen, fuhen fie Ale, was dem 
entgegen iſt, ia was wohl fie ſelbſt in. ihrer Bloͤße dem Gelaͤchter 
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yreis giedt, um Beifall und Wirkung zu bringen.“ Seit langer 
Zeit hatte ber Dichter nichts an das Theater gegeben; er hatte 
dies Stuͤck zu feiner und feiner- Freunde Wufheiterung in der. 
inſamkeit gemacht, es hatte beim Borlefen gefallen, man hatte 
es ihm, wie er ſagte, fait ans ben Haͤnden gerifen: und da die 
Kreunde des Verfaſſers fo wenig als bie Schanfpieler. zumal 
im Sommer, da dad Theater. eben nicht zablrehh beſucht wirb, 
dei einem Städe, das fie vol Zuverfiht ald ein neues Stud 
von Destonches angeländiget hatten, Mißfallen des Publikums 
fürdteten; fo hatte eine heimliche Gegenparthei leichten Sieg: 
die Schreier haben ja überall den großen Haufen auf ihrer Seite, 
Gerabe die Zuverfiht aber, der Bitte entgegen bei einem bag 
erftemal aufgeführten Städe fogleih den Verfaſſer zu nennen, 
mag wohl gereizt haben; weniger kaun buch bie Bemerkung, 
daß der Titel nicht zum Städe paſſe, die Unzufriebenheit ges 
nährt worden fein, da man ja das Stüd nur bis in den. zwel⸗ 
ten At, und auch bie dahin nicht einmal ordentlih im Zuſam⸗ 


-  meilhange gehört "bat. Bel der Aufführung hieß es nemlich 


PAmour use ou Ie Vindioatif genereux. Destouches ſelbſt wenig⸗ 
ſtens fand, der Zuſatz ſei uͤberſluͤßig und führe auf falſche Vor⸗ 
ausſetzungen, und ließ ihn daher beim Drucke weg. — Indeß 
tft und der lange Brief, den Destouches der Comoͤdie vordrucken 
ließ, vom Sufchauer au den Lefer appellirend, in Beziehung auf 
feine früheren Grundfäge,, insbefondere in Beziehung guf die 
Stelung, die er, ſtolz des erhaltenen Beifalls, fih gegen Mo⸗ 
liere gab, merlwuͤrdig: feine Gegner hätten ihn mit feinen eige- 
nen Waffen bekämpfen Eönnen. „Ich betrachte, fogt er, biefe 
„Somddie, wiewol reich an Iufigen und ganz nenen Begeben⸗ 
„beiten, Charakteren und Sägen, keinesweges als ein hochwich⸗ 
„„tiges Wert; im Gegentheil, ich gefiche, daß ihm ſolche binrei- 
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‚sende Schönheiten fehlen, bie auch ben Neid zwingen, vol 
„beimlihes Aergers an ſich zu Halten. Der Gegenftand ift ein- 
fach, wenig erhaben und rein Fomifch; er bat keine andere 
„abfiht, als bie Zuſchauer lachen zu machen, und iſt nicht uns 
‚terftüßt, weder durch Verſifttation, die oft and Albernheiten 
„Bewunderung gewinnt, noch durch eine ruͤhrende, zu Herzen 
dringende, pathetifhe Grundlage, bie. man bisweilen der Tra⸗ 
ngödle raubt, um in die Comoͤdie zu verpflonzen bie Gabe Thni: 
gen zu entloden:- eine gluͤckliche Gabe, die der gute Geſchmack 
nder Comöbie niht durchaus und überall verfagt, bie er aber 


mie an fi verſchwendet, fordern mo fie zu lange und zu. ein: 


„zig darin herrſchen will, erklärt er fi laut gegen ihre Anma: 
„bung. Ich bot und biete dem Yublitum die abgenupte 
„wiede ats eine von den -unterhaltenden Kleinigkeiten, bei be: 
‚men man fih von dem Hochtragiſchen erholt, ober von dem 


_ 


„edeln und. erhabnen Komiihen, das dem Tragiſchen fih naͤhernd 


‚mehr Bewunderung ale Lachen erregen will. Moliere gab 
‚miht immer Mifantropen, Lartüffe und gelehrte 
„Frauen; man fah ihn herabfteigen und mit Erfolg bis zu den 
„Dümmlingen vom Lande, bis zu den Ecapin’s und den 
„Sganarellen. Nachdem ich verfucht. hatte, ihn in feinen 
„höhern Flügen nachzuahmen [den Unnschahmlihen!]; glaubte 
„ich auch auf platter Erde in die Fußtapfen dieſes großen Man⸗ 

„nes treten zu koͤnnen [in deffen Sußtapfen zu treten früberdin 
WVerwegenheit war! wie konnte fih Destondes dod fp vergeffen, 
daß er nicht einmal bie Wiederholung derfelben Ausdruͤcke vers 
mieb ?] oder, umohne Bild zu reden, ihhatte gedacht, dab, nachdem 
„ach verfuht, den Zufchauern feineres Geſchmacs zu gefallen, 
‚man mir erlauben würde, Diejenigen zu beluftigen, die nicht fo 
„erhabenes Geſchmackes find, zumal in einer Jahrszeit, die 


„Verfaffern und Schaufbielern immer erlqubt Hat, keinen andern 
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„Zweck zu haben als Aufheiterung des kleinen Publikums. Ihr, . 


„eure Freunde, meine Freunde, eine große Anzahl anderer Pers 


„ſonen, die Schaufpieler und ich ſelbſt fanden ‚num beim Lefen 
„dad Stuͤck gar luſtig, und meineten dei mehreren Stellen, das 
„Publitum muͤfſe in ein helles Gelächter ausbrechen: allein der 
‚Ausgang Hat denn nur zu deutlich erwiefen, daß wir und alle 
„fammt und ſonders ganz entfeglich geirrt haben; und entweder 
„müffen wie nunmehro demuͤthiglich eingeftehen, daß wir feinen 
„Geſchmack haben, oder kuͤhnlich behaupten, daß das Publitum 
„keinen hat. Indeß berubiget euch; es iſt weder das eine noch 
„das andere: das Publikum bat mein Wert nicht verurtheilt; 
‚der Neid, meine Feinde, der böfe Geſchmack u. ſ. w.“ — Ir⸗ 


ren, wir nicht, fo ift hierin Einiges in Beziehung auf Nivelle | 


de la Chauffee gefagt, deſſen Stüde gerade damals — bie 


Melanide war 1741 das erftemal aufgeführt worden — das 


Publikum befchäffigten und zum Theil lebhaft anfogen, beſon⸗ 
ders unter den Leuten von Stande geswüngene Särtlinge, die 
das Lachen ihrer unwuͤrdig achfend, den Ruhm empfindlicher 
Seelen auch da zu behaupten’ fuhen, wo andre ehrliche Leute 


- gähnen, daher die Spotter ihnen den Beinamen der weiner: 


lihen Comodien gaben. Bis zu ſolchen Ausartungen des Ge: 
ſchmacks hatte fih Destouches doch nicht verirrf, wenn ſchon fein 
Chrgeiziger daran binftrefft, und man hat ihn in Frankreich aud 
nie mit de la Chauffee in eine Claſſe geſetzt, noch ihm den 
Ruhm eines vortrefihen komiſchen Dichters abgeſprochen, wie 
viel edle Charaktere und zärtlihe Scenen in feinem Stuͤcke auch 
vorfommen. Nur bätte er fih hüten füllen, das Niedrigkomifche 
fo wie er gethan mit veraͤchtlichem Bilde herabzuwuͤrdigen: es 
bat ſich empfindlicher, als wir ed gewuͤnſcht hatten, an ihm geraͤcht. 
* N 
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Der Sonberling'.(l’Homme singulier), Luſtſpiel in fünf 
Yufzigen und in Verfen (im 8. Thle. der Ausgabe von 1758). 
Dies Stuͤck war ben Schaufpielern vorgelefen, die Rollen waren 
vertheilt, es war probiert, und follte in acht ober zehn Tagen 
aufgeführt werden: da warb eine Schaufpielerin, die eine Haupt⸗ 
rolle hatte, krank; die Aufführung unterblich, und der Dichter 
hatte gute Gründe, es nunmehr ganz zurädgunehmen, und es 
bloß gedrudt vor dem Publikum erfcheinen zu laſſen. Wielleicht 
traf dies alfo in diefelbe Zeit mit der unterbrohenen Aufführung 
der abgenugten Liebe; denn ein fo empfindlicher Schimpf konnte 
ihn wohl im gerechten Verdruß den feſſen Vorſatz fallen laſſen, 
ſich aͤhnlichen Mißhandlungen nicht: mehr auszuſetzen (vol. VII. 
p. 132.) Uebrigens bezeigt der Verfaſſer eine befondere Vorliebe 
für dieſe Comoͤdie, und: ſchmeichelt ſich, daB man darin nicht bloß 
das hohe Komiſche und die lebendige und männlihe Moral an- 
treffen werde, bie feinen anders Stüden nachſichtsvolle Aufnahme 
erworben, fondern auch einen auf dem Theater faft ganz neuen , 
and fehr fruchtbaren Charakter. Denn der Sonberling fei nichts 
weniger als ein Mifantrop u. f- m. ' 

Die Stärke bes Maturels (la Force du Naturel), Co⸗ 
moͤdie in fünf Alten und in Verfen (im 8. Thle.) Sie ift dem 
Marquis von Pupzieulr, Miniker Staats: Selretär bei Lud⸗ 
wig XV., Neffen des großen Lehrers von Destouches, bebicirt; 
und Dedication und Vorrede erzählen uns, dab ber Verfaſſer 
nur deu inſtaͤndigen Bitten feiner Freunde nachgegeben, und 
dies Stuͤck den Schauſpielern überlaffen habe, da er feit vielen 
Jahren don den Ehrgeiz nicht mehr hatte, es mit feinen Co⸗ 
moͤdien auf ber Bühne zu wagen, Auch habe der Neid, hart: 
naͤckig und duch die unanſtaͤndigſten Mandures, alles verfucht, . 
ihn feine Sefälfigteit bereuen zu laſſen; aber das Yublifum, ges 
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rechter oder nachſichtiger gegen feine alte Muſe (ma vieille Muse), 
babe feine Comoͤdie in Schutz genommen, mitten im Sturm auf- 
seht erhalten, und den graufamen Sthimpf abgewehrt, den man 
ihm bereitet habe. Diefer Beweis von der Güte des Publilums, 
fährt er fort, könnte mid) leicht verführen, daß Ich die Schwach⸗ 
beit Hätte, mi dem Verlangen, ibm zu gefallen, aufs nee 
binzugeben; allein die Gefahr, der ich eben entronnen bin, vers 
doppelt meine Furcht. Nur der Jugend iſt erlaudt, ehrſuͤchtig 
zu fein und verwegen; und bad Gluͤck gefänt fih darin, fie eben 


"fo fehe zu begänftigen, als feine alten Guͤnſtlinge gu erniedri⸗ 


gen, wenn biefe nicht die Klugheit Haben abzutreten, ſobald fie 
merken muͤſſen, daß ihre Aräfte erſchoͤpft And. — Die Gtärfe 
des Naturels iſt (mach Leffing) das Gegenfpiel von Roltaire’s 
 NRanine, nur fe Voltaire in diefem Stuͤcke wenigſtens ein 
beilerer Kenner der Natur gewefen ald der alte Destouches. 
Es wäre nach dieſer Anficht wichtig zu willen, welcher von den 
beiden Dichtern die Arbeit bed andern bemnpt ‘oder wenigitens 
bei feiner Arbeit im Auge gehabt habe, Woltaire?s Nanine oder 
das beſiegte Vorurtheil erſchien zuerſt 1749: wann die. Stärte 
des Naturels aufgeführt worden , kann ih nicht finden; ich vere 
muthe aber, etwa um biefelbe Zeit. Dein vor jenem theatra= 
liſchen Unfall d. 1. vor 1742 hätte er wohl nicht fo viel von fele 
nem Alter fprechen koͤnnen, als er bier thut; und kurz nach je= 
nem Unfalle hätte er es wohl nicht mit einem neben Stuͤcke ger 
wagt, wie er auch felbit fagt, feit mehreren Jahren nichts auf 
die Bühne gegeben su Haben. — Denn au 
Derverborgene Schag (le Tresor cache), anſtſpiel in 
fünf Aufzuͤgen und In Proſa, nah dem Trinummus des Plan⸗ 
tus gearbeitet, iſt zwar erit nach dem Tode des Verfaſſers, in 
der Ausgabe vom 1758 im oten Theile, gedruckt erſchienen, war 
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aber ſchon im Jahre 1745 auf der italieniſchen Buͤhne zu Pris 
ein einzigesmal, und auch dies einzigemal nicht ganz bis zu Ende 
aufgefüͤhrt worden. Das mag wohl abſchrecken! Wenn nun 
fhon dies Stoͤck fo wie die noch folgenden bie Früchte bes Alters 
find, fo find es doch, ſagt Leffing mit Recht, die Fruͤchte des 
Alters eines Destoudes, und würden ald Blüthen der Ju⸗ 
gend anderer Schriftfieler Ehre machen. Es find: 
Der junge Menfh aufder Probe (lo jeune hommp 
à J’epreuve), ein profaifches Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen kim sten 
Theile); 
Der niebergelegte Scha& (le Depost), Luſtſpiel in 
einem Akt und im Werfen; 
Der vertraute Ehemann (le Mari confident), Luſtſpiel 
in fünf Akten und in Verfen; und 
Der Erzlügner ober der alte betrogene Narı (l’Ar- 
<hi-Menteur ou le vieux. fou dupe), ebenfalld in fünf Alten und 
in Verſen. — Die drei legten Stüde und ber verborgene Schatz 
find erft nach des Verfaſſers Tode in der von feinem Sohnr be⸗ 
forgten großen Ayart- Ausgabe de l’Imprimerie Royale und auf 
Königlichen Befehl gedrudt, im vierten Theile erſchienen; in ber 
Dftav: Ausgabe, welgpe mit jener in demielben Jahre 1758 und 
ihr gayz gleich, arec Privilege du Roi, zu Paris bei Prault dem 
Vater in zehn Bänden beraustam, ftehen fie im neunten ‚und 
sehnten Theile. Much bie früheren Stüde, befonders feine er⸗ 
ſten Jugenderbeiten, haben hier mande Veränderung erhalten, 
wie der Sohn verſichert, alle von ber Hand des Vaterd, ber im 
reiferen Jiter fo ſtrenge gegen ſich ſelbſt geweſen fei, daß er 
Scenen, ia Alte fat ganz umgearbeitet babe; nur durch den 
Rob ſei er gehindert worden, alle, auch bie ſpaͤteren Gedichte 
einer gleichen Kritik zu unserwerfen. — Die Yusgabe im Heinen 
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Format iſt freilich nit fo ſchoͤn gebrudt, wie die Quartausgabe 


des Louvre; allein außerdem, daß der Drud nett und deutlich 


und das Fhimat zum Gebrauch bequemer, bat fie zwei weient- 


liche Vorzüge: einmal And durch ein nicht ſtoͤrendes Zeichen .alle 


Verbefferungen und Zufäge der Ausgabe des Louvre bezeichnet; 


und dann find darin die Dedikationen, Briefe und Vorreden mit 


abgedrudt, bie. der Verfaſſer den Stüden vorgeſetzt hat, und die 
in der großen Ausgabe abſichtlich ausgelaſſen find, um die Binde, 
nicht zu DIE zu machen. Daß dabei aber alle Zeitbeftimmungen 
fehlen, haben wir ſchon als einen Mangel bemerkt; auch find 
nicht alle Dedikationen aufgenommen, wenigitens fehlt die deß 
Unentfbloffenen, welches Stüd dem Marquis von Eourcillon 


zugeeignet war, der eben um die Zeit der Herausgabe deffelben 


das Gouvernement von Touraine erhalten hatte, der Proving, 
in welcher unfer Dichter geboren war. 

Außerdem ftehen bereits in den Ausgaben, bie no bei 
Destouches Lebzeit erfhienen, die erften -Scenen einiger Lifte 
fpiele, die der Verfaſſer ohne Zweifel ſelbſt hat ausarbeiten wolz 
len, nachher aber aus uns inelft unbefäunten Gründen” aufgege: 
ben hat. Nur bei den verfificikten Scenen zum Protheus 
oder der Mann jedes Charakters (le Prothee ou P’homme . 
de tout taractöre) erzählt er in einem vorgeſetzten Briefe einem 
Abbée D..., daß ein eben anfgefühttes Stuͤck: der Allgefaͤl⸗ 
tige (le Complaisant) , nicht von ihm fei, daß ihm aber der 
Verfaſſer defelben alles Schoͤnſte für feinen Protheus vorwegge⸗ 


“nommen babe, fo daß er genoͤthiget fet ihn aufzugeben. — Die 


- ‚anderen Unfangefcenen zum liebenswärdigen Alten (air 
mible Vieillard), zum gefhdftigen Muͤß iggaͤnger (le Trar . 


<assier) und zum Rach ſuͤchti gen (lo Vindicatif) giebt Dede - 
touches für Entwärfe aus, bie er fuͤr einen jungen Cavalier yon 


- 
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DB... gemacht babe, ber num einmal von ber dramatiihen Wuth 
vbeſeſſen, und ihm feibit gleich auch darin fo ganz Franzoſe gewe⸗ 
ſen fei, dab ein Tag guter Seit ihn ein Jahr von Muͤhſeligkeit 
habe vergefien laſſen. Der innge Mann babe fih keine Muͤhe 
verbiießen laſſen, die Stüde ausgearbeitet, durchkorrigirt und 
auf neue Erinnerungen das Wert abermals von vorne angefan: 
gen; aber ein fruͤhzeitiger Tob habe ihn ber Welt entrifen, und 
während feiner Krankheit habe er die brei Städe ind Feuer. ge: 
worfen Wir laſſen es dahin geftelt, ob dies Wahrheit ober 
bloßes Vorgeben fei (innere Brände machen das Letztere mir faſt 
sur Gewißheit) das Wichtigfte bei dieſen Scenen find die fie ber 
gieitenden Briefe, die theils Manche Nachricht von Destoudes 
andern Beſchaͤftigungen enthalten, theils fein Verfahren bei ſei⸗ 
wen poetiſchen Arbeiten entwideln, indem fie die Arbeit eines 
Andern ſcheinbar kritifiren, aber In einem Tone, wie ein Stans 
gzoſe und zumal ein Destouces nut ſich ſelbſt ktitiſiren faun. 
„Ich ſchickke euch den Plan zum liebenswärbigen Als 
ten, den ich mit eben fo viel Sorgfalt als Vergnügen entwore 
fen habe. Der Charakter und die Abenthener eures Obeims, 
welche wir in biefem Stuͤcke batftellen wollen, haben fo viel Au⸗ 
nehmliches und Sonderbares, daß ich glaube, es wird ums leicht 
werden. barans ein intereſſantes Wert zu mahen. Nur das 
‚fürchte id, daB fein liebenswuͤrdiger Charakter und die Kunſt 
und die Leichtigkeit, fih in feinem Alter fo beliebt zu machen, 
daß ein junges, veizendes Frauenzimmer fih entſchließt, einen 
Geliebten aufzuopfern, um ihn gu beiratben — ich fürchte, wie 
wahr auch nach der Natur kopirt, daB es nicht wahrſcheinlich 
‚ (einen wird: beun wo finb die Greife, Die eurem Oheim glihen ? 
Indeß laßt uns ihn nur Zug für Sug Eopiren: giebt unfer Ges 
mälbe treu bie Wahrheit; man wird es bald auch für wahrſcheinlich 


“ halten. Sch habe daffelbe bei dem verheiratheten Phllofophen 
erfahren: die Sapricieufe darin fhien anfangs, felbk den Comoͤ⸗ 
dianten, ein übertriebener Charakter; allein da ich ihn ſorgfaͤltig 
nach einer Perſon kopirt hatte, mit welcher ich ſeit langer Zeit 
lebte, ſo machte die Wahrheit der Copie einen ſo ergreifenden 

Eindruck, daß man fie endlich, dem Arifkoteles und allen feinen 
Ueberfegern und Commentatoren zum Troß, für wahrſcheinlich 
gelten ließ und noch gelten läßt. Ich babe die Megel überſchrit⸗ 
ten, aber mit Erfolg; ich hoffe, wir werben bei der Nachbildung 
eures liebenswuͤrdigen Oheims niht minder glüdlih fein. Es 
find die fünf: Scenen des erften As, die ih euch fhide, im 
Proſa: wollt ihr fie verfificirt haben, fo iſt end dad ja eine 
leichte Arbeit; ih wünfchte, ihr ließet fie in Profa- und führer 
in Profa‘ fort: das Ganze wird dadurch natürliher erfheinen, 
umd insbefonbere ener Hauptcharakter leichter Seſchmack finden. 
Freilich unteritägt die Berfification oft auch gemeine : Sachen. 
amd pure Albernbeiten; allein wer Leichtigkeit und Anmuth bes 
Stils in feiner Gewalt hat, weiß auch in Profe mit Feinheit 


nund mit Kunſt zu täufhen. Auch gelingen gewiſſe Gegenſtaͤnde 


beſſer in Proſa als in Verſen; und das ſind gerade ſolche, wie 
unſer gegenwaͤrtiger, der nichts Erhabenes hat und nichts Pa⸗ 
thetiſches mit ſich führt. Ich weiß wohl, es giebt Leute, die 
nichts Vernuͤnftiges zu fagen wiſſen, anders als In Vetrſen: fie 
kommen mir vor, wie die potdifhe Priefterin auf dem Dreifuß, 
die nur für ihre Stunde Geift und Wiß Haben; zu denen aber 
gehört ihr nicht, ihr habt Geiſt zu jeder Zeit und in jedem Ton ' 
der Sprade. — Die legte Scene iſt ein wenig lang, weil ich 
nicht Zeit hatte fie kurz zu machen: langweilt fie euch, fo uͤber⸗ 
nehmt die Mühe fie abzukürzen. — Wollt ihr es wagen, euer 
Stuͤck aufführen zu laſſen — denn ein gefährliches Wagniß bleibt _ 
17 
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es Immer; — fo wird es für eu, den Ungenannten, minder 
bedentlich fein: es braucht bio Quinault euren Namen zu 


‚ wiffen, und deffen Verſchwiegenheit iſt erprobt. Ueberhaupt iſt 


dieſer Schauſpieler ein eben ſo richtig und ſcharf urtheilender 
Kopf, als er ein durchaus rechtlicher Menſch iſt: er hat eine 
Erfahrung des Theaters, die ihm ſtatt aller Regeln dient, und 
die ihn in Stand ſetzt, gleich den Augenblick die kleinſten Fehler 
eines dramatiſchen Werkes mit dem Finger zu zeigen. Ich habe 
es wehrmalen erfahren, und mich wohl dabei befunden; denn ich 
bin fein Zreund, und rechne mir das zum Minhme, dem gemels 
nen Borurthelle der Thoren gum Trotz; und ih bin gewiß, er 
liebt mich eben fo aufrichtig. Seine Schweiter iſt nicht minder 
achtungswerth durch Geiſt und Herz, als durch Ihre unnachahm⸗ 
ligen Zalente für die Comoͤdie.“ n 

„Ich habe ben sweiten, dritten und vierten an eures lies 
benswärbigen Alten bekommen, und fie mit Begierde gelefen. 
Euer Stil ift lebhaft und glaͤnzend, der Dialog fehr unterhalb 
tend ; allein das Ganze neigt fih ein wenig zu fehr zum Ernſt⸗ 
haften, und Wit und: Tiraden habt ihr verfchwendet da, wo 
dergleichen gar nicht bingehört. Vor diefer Ausichweifung huͤtet 
euch, fie führt zum ſchlechten Geſchmack; vergeflet dagegen nie, 
daß die Comoͤdie auf eine nalve Art die Sitten barftellen fol, 
die Sitten und die Sprade ber Menſchen, wie fie find. Hat 
die Phyfiognomie eines Menfchen etwas Gemeines; fo mag es dem 
Maler leicht fein, ihr Orazie und Feinheit zu geben: aber wie 
Schön fein Gemaͤlde auch werben mag, es wird nimmermehr dem 
Originale gleihen; und da des Portraits wefentliche Tugend die 
Aehnlichkeit iſt, fo wird ein ſolches Gemaͤlde Immer ein ſchlech⸗ 
te8 Gemälde fein. Der Dichter aber, der einen gemeinen Chas 


ralter reden laͤßt, wie auf der tragiſchen Buͤhue, macht fi felbik. 
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noch dazu laͤcherlich. Natur und Wahrbeit ſelen unſer erſtes Ge⸗ 
ſetz, und wie eine Peſt fliehen wir. jeden ſtolzen Schmuck, der 
nicht an ſeiner Stelle ik, treu dem Ausſpruche Plutarchs, nit 
zu arbeiten für den Ruhm, fondern gu arbeiten einzig um es 
gut zu mahen. Machet ihr aber gut, was Ihe madet, ber 
Ruhm wird von felbft folgen: arbeitet ihr bloß eurer Eitelkeit 
zu genügen; man wird euch für den Augenblick vieleicht lobprei⸗ 
fen, bewundern, allein nach einigem Nachdenten wird man euch 
das Lob theuer bezahlen laſſen.“ 

„Der geſchaͤftige Muͤbiggaͤnger iſt ein Gegenſtand, | 
der den Reiz der Neuheit hat. Ob im diefen drei erften Scenen 
feine Züge kenntlich find, werdet ihr am beiten beurtheilen koͤn⸗ 

nen, da ihr fo ungluͤcklich feld, mit dem untuhigen Originale 
leben zu müffen. Vielleicht erkennt er ſich darin; aber was 
ſchadet das, wofern wir ihn nur beſſern? und er hat Geiſt und 
geiunden Sinn, treibt und verfteht Spaß; und bei folhen Eis 
aenſchaften iſt man nicht unverbeſſerlich. Das kleine Mädden 
Louiſon fol euch Gelegenheit geben, bie liebenswürdige, kind⸗ 
lihe Nalvetaͤt darzuſtellen, die das Herz ſo lebhaft ergreift und 
ruͤhrt, und gut dargeſtellt ſo große Wirkungen hervorbringt. 
Louiſon iſt ein Kind, aber ein geiſtvolles Kind, ein Geiſt, der 
ſich zu entwickeln anfängt, eine ſchwellende Roſenknospe, die 
eine prachtvolle Blume zu werden verſpricht. — Da die Erpo⸗ 
_ fition und die Erzählungen oft die Sufhauer ungeduldig machen, 
verftimmen, oder wenigftens Falt laſſen; fo laßt das einen 
"Haupttbeil- eurer Arbeit fein und bietet dazu alle Hülfsmittel ' 
der Kunft auf, euren Geyenftand unmerklich durch Handlung vor. 
den Augen der Zuſchauer fi entwickeln zu laflen, und machet 
es nicht wie bie Alten, bie haufig einen Afteur auftreten laffen, 
der ganz ehrlich den Zuſchauern erzählt, was dem Anfange des 


\ . 


N 


258 

| Stuͤcks voranfgegangen fei. Nicht ergirne der Verehrer der Al: 

ten; in der Knuſt die Haudlung einzuleiten, und felbft in der 

Kunit der Entwidelung fteben wir unendlich höher: ihr Colorit 

mag fhöner fein ald das unftige, aber unfere Zeichnung iſt for: 

gefter und geiftreiher ald die ihrige: koͤſtliche Vortheile, die wir 

den drei großen Geiſtern, Corneille, Racine und Moliere 

verdanken; vorzuͤglich den beiden erſtern, denn Moliere, kann 

man ſagen, ohne ihm Unrecht zu thun, verdient gar ſehr nach⸗ 

geahmt zu werden, nur nicht in feinen Entwicelungen, die mehr 

von den Alten und ben italienifchen Poffenfpielen haben. Ihr 

werdet dies vollſtaͤndiger entwideln fehen in meinen dramatifchen 

Kommentarien über die Tragiker und Komiker der alten und 

neuen Zeit, Spanier, taliener und Engländer nicht ausge: 

ſchloſſen: ein. weitläuftiged Werk, woran ich feit faft zehn Jah: 

sen arbeite. Die Verſuche über Sophokles, Euripides und Ari⸗ 

ſtophanes, ſo wie uͤber Plautus und Terenz, die den erſten 
Theil ausmachen, ſind ganz geendiget. Aber der zweite Theil 
macht mich zittern, wegen des weiten Umfanges, und es gehört 
Muth dazu, ihn anzugreifen: indeß iſt er der längere; fo wird 
et, glaube ih, ohne Vergleich dee minder ſchwierige fein. Ziem⸗ 
lich weit bin ich in meinen Bemerkungen über die beiden , Cor: 
neille vorgerüdt; von denen der jüngere (Thomas), jemehr ich 

ihn pruͤfe, mir unendlich ſchaͤtzbarer ſcheint, als man ſich ihn ge⸗ 
woͤhnlich denlt, vor allem in Ruͤckſicht auf Erfindung und. An: 
ordnung: nie hat, nach meiner Meinung, ein Menih die Kunft, . 
ein Theaterſtuͤck gut zu halten und durchzuführen, beſſer ver⸗ 
fanden als er.“*) 


1 





Bon diefer Arbeit if weder beim Leben’ noch nad dem Zode des Ver⸗ 
laffers irgend etwas gedruckt worden. 
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„Bas? wieder fol ich euch den Anfang "machen? ‚end die 
Hand halten, als ob ihr nicht ſelbſt zu fchreiben wäßtet? Nun 
gut, da find bie beiden erfien Scenen und diesmal in Werfen: 
aber ich ſag's euch zum Voraus, weiter gebe ich nicht. Ib muß 
meinen falfhen Menfhenfeind (le faux Misanthrope) vols 
lenden, bei dem der fünfte At mich in Verzweiflung fept: zwei⸗ 
mal {dom habe ich ihn angefangen, und ich weiß nicht, ob ich 
das drittemal slädlicher fein werde. O der fauren Arbeit, des 
unfeligen fünften Atts.*) — Doch anf unfer neues Stuͤck zu⸗ 
ruͤckzukommen: nennet es wiht ben in Paris verheiratbe 
ten Italiener (PItalien marie à Paris). Ich hoͤre, man hat 
auf dem italieniſchen Theater ein Stuͤck dieſes Titels gegeben, 
und wir wollen nicht ſcheinen, fie der Titel zu berauhen: laſſen 
wir ihnen ihre zerbrechlichen Reichthuͤmer, ihr Flittergold, ihre 
Zuwelen vom Markt; wir kennen ja die reinere Quelle, aus 
der zu ſchoͤpfen. „Euer Held muß der Rahfähtige heifen 
(le Vindicatif)t das iſt ein neuer Charakter; und während bie. 
vorherrſchende Begier, fih zu rähen, ihn haſſenswerth macht, 
muͤſſen feine Übrigen Cigenfchaften, das Mißtrauen, die Eifer⸗ 
ſucht, die Verftellung ihn nothwendig lächerlich inachen, und dies 
um fo mehr, da er fn- feiner gierigen Haft ſich zu rächen immier 
die paffenden Mittel verfehlt, umd zuletzt als ber durch fi ſelbſt 
Angeführte dafteht: denn fo eingemifht muß in jeder Comöbie 
das Lächerliche fein, daß das Gehaͤßige, Zuernfihafte ber Cha: 
taktere darin nicht vorherrſcht. Das habe ich bei meinem Un: 


dankbaren nicht uͤberdacht: ſein Charakter hat mehr Gehaͤßiges 


als Laͤcherliches. Und meinen Ehrgeizigen nannte ich wegen bes 





/ u 
* Ein Gtüd dieſes Titels ift unter den vorhandenen nicht; und ich wüßte 
‚auch Feines der Stüde zu nennen, anf welches dir Titel paßte. 
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darin herrſchenden Ernſtes eine Leagi: EComöbie: eine neue 
Gattung, aber ih behanbele fie niht sum zweitenmal. In Rüde 
fiht eures Rachſuͤchtigen feid unbeforgt, da braucht ihr Feine 
Huͤlfe weiter: der iſt Lomifh genug in fih. Zeichnet nur recht 
forgfältig die Perſon, die den Eontraft niit unferem Helden 
macht, ben offenen, gutmüthigen Mann ohne Haß und ohne 
Mißtrauen, ohne Galle und ohne Eiferſucht bei einer ziemlich 
frei lebenden Frau. Dieſer Charakter wird dadurch hob deut⸗ 
Hiher und wahrer werben, wenn ihr ihn als gut bloß durch Tem⸗ 
-gerament, und nicht durch Nachdenken und Tugend darſtellet, 
wie wir folde gutmütbige Leute tagtäglih um uns her ſehen. — 
- Mein Plan, denke ich, ifk gut; drum folget ihm. Doc kom⸗ 
men Euch bei ber Arbeit befere Ideen; felavifh ſollt ihr nicht 
nahahmen: ein Serie, das zwiſchen Schranten läuft, verliert 
mit der. Freiheit die Kraft und das Geſchick. Der Nachahmer 
dienſtbare / Heerde taugt nur, im gezogenen Gleife den Laſtwa⸗ 
sen zu ziehen; wen bie Natur Flügel gab, der ſchwinge ſich aufs 
wenn der Geift ihn treibt: flieget ihe höher ale ih, ohne Eifers 
ſucht werde ih euch nachbliden, und eures Gelingens mid 
freuen; denn eure Triumphe werben meine Triumphe fein.‘ 
Außer ben dramatiſchen Werten, welhe bie Yarifer 
Ausgabe von 1758 bloß zu geben verfpriht (Oeuvres Dramatiques 
de Ner. Destouches, de PAcad. Franc. Nouvelle Edition, revüe, 
eorrigee et augmentde de quatre Pidces), Hat unfer Dichter auch 
Epigramme, Parodien und Lieder verfertiget, und unter ben 
Liebern, fagt Lefüng, feien gewiß verſchiedene ſehr artige. Leſ⸗ 
fing hatte eine Haager Ausgabe von 1752 in vier Duodezbänden, 
die fih geradesu als Nachdruck ankuͤndiget; deum der Buchhaͤnd⸗ 
er Benjamin Gibert kat fie dem Herrn Destouches felbit zu: 
geeignet, und bittet ihn In der Zueignung um Verzeihung, daß 
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er ohne feine Erlaubniß alles, was er von feiner Arbeit auftrefs 


ben koͤnnen, aufammengedrudt, und ber Welt mitgetheilt babe. 
„Ich glaube, feht Leffing Hinzu, eine Zueignungsſchrift it in 
„Tolden Faͤllen die geringfte Genugthuung, die der gewinnſuͤch⸗ 
„tige Buchhändler dem befhimpften Verfaſſer kann widerfahren 


„laſſen.“ — Ih habe von einer andern. Duodezausgabe einen 


vierten und legten Theil vor mir, der 3 Amsterdam et & Leip- 
zig, chez Arkstee et Merkus, 1755, avec- Privilege de S. M. le 


Rot de Pologne Electeur: de Saxe herausgefommen if. Gewiß _ 


aber ift auch dies ein unrechtmäßiger Nachdruck, und wahrfchein⸗ 


li Itegt bei diefem wie bei dem Haager die lebte Ausgabe, die 


des Dichter im 3. #745: in fünf Theilen ſelbſt beforgte, gung 
Grunde. Sie enthält auch nur feine dramatiſchen Werke; feine 
Ocuvres diverses, nemlih Briefe, Epigramme, Erzählungen, 
Lieber, zärtliche und bachifhe Oden, Eclogen und Idyllen, bie 
er gleich in zwei oder drei Theilen daranf wollte‘ folgen laffen, 
(dienen ihm denn doch am Ende, nah der Meinung feiner 
Freunde, ſchlecht zu feinen Comodien zu paffen, umb er verſchob 
ihre Sammlung auf eine anbere Zeit. Diefe Zeit ift aber nie 
gefommen, und fo Eonnten denn Nachdrucker Ihren Ausgaben 
leicht das Aushängefchild geben: Nouvelle edition, considera- 
blement augmentee. — Die Hanger Ausgabe von 1752 hat 
im vierten Theile 173 Cpigramme und ein poetiſches Schreiben 
an den König über feine Genefung. Die von 2755 bat 180 Epi⸗ 
gramme, dad Schreiben an den König, bacchiſche Oden, Iprifhe 
‚Xoeflen, zärtliche, bachiihe und Eomifhe Parodieen, Gebanfen, 
Portraits und Charaktere, und zwei Picoes fugitives, wie fle der 
Herandgeber in einer Anmerkung nennt, die er vorn vor einer 
Heinen Ausgabe des Theaters von Mr. Destouches, Haag 1725, 
gefunden habe: Der chriſt biche Philofoph und Weber die 


n 
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franzoͤſiſche Sprade. In Ruͤckſicht dieſer kleinen Gedichte 
ſcheint wohl die Ausgabe. von 1755 bie vollftändigfte zu fein; 
denn Die oben bezeichneten vier Comödien, die der Sohn des 
Dichters zuerit drucken ließ, enthalt ſie nicht: die Ausgabe von 
1725 iſt aber gewiß auch ein bloßet Nahbrud der eriien Samms 
lung feiner dramstifhen Werke, Deun 1725 hätte Destoudes, 
damals fchon feit zwei Jahren ſelbſt Mitglied der Academie 
Frangoige, fiherlih das Gedicht Über bie franzöfiihe Sprache 
nicht druden laſſen. Mehrere feiner kleineren Gedichte find 
witzig, naio, befonderd gut mit wenigen Zügen dharafterifirend, 
heiter und felbft lyriſch, daß man verfucht werden faun, fie ab: 
zuſchreiben oder nahzubilden. Doch am merkwärdigften dürfte 
durch feinen Inhalt fein; 


Bur la Langue Frangoise, 


. Messieurs, mes chers Compatriotes, 
Je vous le dis en bon Francois, | 
Notre Jangue a subi de trop seyeres loix, 


Elles sont moins sages que sottes. 


On l’enerve en la polissant, 
Elle n’a nı grandeur ni force, 
Son plus beau feu n’est qu’une foible amorce, 


Son eloquence est un foudre impuissant, 


L’usage, qui se dit et son pere et son guide, 
Retranche tous Jes jours et n’invente plus rien. 
Le moindre mot nouveau l’etonne et Yintimide, 


Il fait Janguir sa fille et lui mange son bien, 
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DI veut qu’elle ressemble à la simple nature, , 

Et tout ce que paurroit lui servir de parure \ 
Est indignement rejette, 

Ds ’eerie, il fremit ä la moindre figure, 

La pauvr& metaphore est en captivitd; _ 

Et ce Tiran, si, nous l’en voulons croire, 

Songe à la releguer à perpetuite | 

Chez nos hardis voisins, qui soigneux de leur gloire 

‘Vont, en prenant ]’essor, al’Immortalite. 


N’imitez pas notre foiblesse, 
Vous que le Tage enrichit de son or; 
Que sur les bords du Tibre avec art et noblesse 
La langue de l’amour brille, et s’eleve encore 
" Par une vive hardiesse; 
Et vous, sages Anglois , qui savez tout franchir, 
Continuez! deja par un ample pillage 
. Vous ayez ennpbli votre docte langage, 
‚ Ainsi que vos Climats: onle yoit 'chaque j jour 
Se parer,, se remplir de richesses nouvellee, 
‚ Lorsque nos plus beaux mots progcrits dans les ruelle 


Sont forces de passer dans un autre sejour. 


Pour moi, je suivrai votre. exemple, 
Jai fait un recueil assez ample 
Des mots qu’on a bamnis, et qu’on cherche & bannir: 
Eu depit des fades Puristes, 
Animaux ennuyeux et tristes, 


Mes ecrits, mes discours saurout les retenir, 


264 


Je serai plus, Morblen!. j’en veux ınventer d’autres, 
VPüssiea- vous aussi-töt les joindre encore aux mwötres! 
Usez en sans fagon, j’en 'serai trös-content; 
Mais ce sera, Messieurs, à la charge d’autant: 
Oui, pour entretenir la bonne intelligence 
Tout sera 'communicatif, f 
Et nous etablirons, pour chercher l’abondance, _ 
Un commerce de mots sans change ni tarif. 
Ah! Communicatif! quels termes sont les vötres? 
Va s’ecrier un delicat; 
Cherchez en de plus doux. Taisez vous, Maitre - fat, 
Allez, j’en risquerai bien d’autres. | 
Je suis las d’obeir & de petits cerveaux, 
Dont la timidite nous apauyrit ‚sans cesse. 
Les mots manqueront-i]s? J’en serai de, nouve aux, 
Ou je rajennerai, s’ils me paroissent ‚beaux, 


Ceux qui sont cassds de viellesse. 


Plus d’un Critiqueme poindra, 

Mais Dieu sait s’il esquivera 
Les coups prompts et vengeurs de ma main foudroyante; 

Et ce qui me divertira, 
Lorsque dans mes ecrits quelque mot paroitra, 
Puise dans une source, ou nouvelle, ou savante, 
Ceestl’Etablissement de Messieurs les Quarante. 
Das ift eben die franzefifhe Akademie, die, immer aus Vlerzig 
Mitgliedern beftand, und die durch ihren Eifer für alte aͤchte 
Meinheit ihrer durch Ludwigs XIV. Jahrhundert ſchon zur klaſ⸗ 
ſiſchen ausgebildeten Sprache bekaunt iſt. Aber wo iſt ber Franu⸗ 
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sofe, der wie Destouches die Schranken, den Despotlsmus feis 


ger Mutterſprache gefühlt, und mit fo offenem Sreimut ihrer 


gefpottet bätte? 
Destouches farb 1754 den sten Juli, in dem ebrwur⸗ 


digen Alter von vier und ſiebzig Jahren, zu Meluͤn. Ex war, 


ſagt Leffing, einige Jahre nah 1723 zum Gouverneur ber Stadt 
und des Schloffed Melün ernannt worden. Gewiß hat Lefling 


Dies aus glaubwuͤrdigen Berichten entlehnt: allein auffallend ift, 


daß weder der Sohn des Dichters im der Vorrede, noch ber 
Herr Kanevot in der Elegie auf, feinen verfiorbenen Freund 


(dans le cours de sa vie) dieſer ehrenvollen Anszeihnung mit 
einer Sylbe erwähnen; und auch Destoudes felbit deutet nits 


gend anf ein Amt oder Amtögefchäfte bin, ſpricht dagegen mehr 


als einmal von feiner kändlihen Einſamleit, die er durch Poes 


- 


- 


fieen fih aufheitere, und in der ihn zuweilen einzelne Freunde 
auf Spasiergangen beſuchten, um mit ihm zu philoſophiren oder 
von feinen neueften Arbeiten zu hören. Wenn alfo died Gou⸗ 
vernement nicht etwa gar für unfern Dichter eine Art von Exil 
war; ſo muß ed wohl wenig mehr als ein Kitel mit ud. 

eine Sinecura gewefen fein. Much geben andre .Literatoren an, 
er fei zu Paris geftorben. — Wie indeß auch die Regierung 
gegen. ihn gefinut war, wie heftig ihn im ſpaͤtern Jahren der 
Neid verfolgte oder wie launifh Fortuna ihn auf dem Theater 
behandelte — Marivaus’s Gluͤck Haben wohl wenig Dramas 
tifer, er bat ein ganzes halbes Jahrhundert, von 1712 big 1763, 
für die Theater in Paris gearbeitet —:. gelefem wurden glei 
von ihrem erſten Erſcheinen an Destonches Comodien mit dem: 
ſelben Vergnuͤgen, mit dem man ſie ſah, was ihnen zu einem 
beſondern Verdienſte angerechnet wurde, und was man auch 
ſpaͤterhin von ihm nicht mit vorzuͤglichem Beifall. anf bes Bühne 


— 


J 


me, 
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Tab, warb doch mat Intereſſe gelefen. Dafür zeugt auch bie 
Menge von Ausgaben, deren wir in 14 Jahren, von 1745 bie 
1758 allein, fünfe nachweiſen könnten; und unfere literatiſcen 
Notizen ſind keinesweges vollſtaͤndig. 

So vergeſſen und vernachlaͤßiget, wie in Dertſcllaud iſt 
num gegenwärtig unfer Dichter in Frankreich freilich nicht; ges 
kannt, ftudiert und geachtet aber, wie er ed verdiente, iſt er 
auch "dort nicht. Gein verbeiratheter Philoſoph erſcheint nicht 
mohr auf bei Bühne; aber feine falfhe Agnes, bie auf 
dem Theatre Frangois zu Parid 1759 zum erftenmal aufgeführt 
wurde und damals nicht ausgezeichneten Beifall erhielt, wird 
feit zwoͤlf Jahren fat in jedem Monate einmal ald Nachipiel 
und immer mit Beifall gegeben. Viel trug dazu bei, daß die 
falfhe Agnes und der Dorfpoet in Paris anfangs von zwren der 
beliebteſten Schauſpieler und mit ſichtbarer Liebe geſpielt wur⸗ 
den; die Agnes ward meiſterhaft gegeben, und der Dorfpoet er: 
ſchien coeffirt und gefleidet,/wie ein in Paris wohlbefannter Pe: 
dant, der felbfe in einer Loge mit hohem Toupee, fliegendem 
Seitenhaar und hellgruͤnem Rode zugegen war, und zur boͤch⸗ 
ften Unterhaltung und unter lautem Beifall der Zuſchauer, ruhig 
wie ein zweiter Sokrates, ftehen blieb und ſich aufführen fab. 
Aber auch ohne diefe yerfönlihe Nachbildung, dergleichen bie 
Sranzofen lieben, wird dieſer hoffärtige eingebildete Pedaut mit 
einer Beftimmtheit und Mündung gefpielt, wie ich fie auf deut 
ſchen Theatern nicht gefehen habe: unfere Schauſpieler wien 
nicht Maaß zu halten, und wie wenige haben die Charaktere, 
die fie darſtellen, ſtudiert. Das aber thut der franzöfifhe Mt: 
teur. Wie ergreifend ift bie Erſcheinung Friedrichs MI. im der 
franzoͤſiſchen Umarbeitung von Engels Ebelknaben! wer bat den 
großen König perfönlih gekannt, uud iſt nicht wie vor bem 
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Lebenden erfchroden, wenn Fleury mit dem Ruͤcken gegen die 
Zuſchauer gewandt aus dem Cabinet herandtritt und nun plöß: 
lich gegen das Parterre hinblidt! — Doch die falfhe Agnes 
bat auch in Deutfhland Beifall gefunden. Sie fteht in der Le: 
berfegung ‚der fämmtlihen theatralifhen Were des Heren Deb: 
tonches, in fünf heilen (der Ste Thl. ift herausgekommen zu 
Berlin 1772); ferner hat Gottſched bereits 1741 den poeti« 
{hen Dorfiunter, nah der Bearbeitung feiner. gelehrten 
Sreundin, in den dritten Theil feiner deutihen Schaubuͤhne auf: 
genommen; und der fhöne Geift oder das yoetifhe 
Schloß, ein Luſtſpiel in fünf Akten, von Froͤr. Wilh. Got⸗ 
ter, im dritten Bande feiner Gedichte (Gotha, 1802), iſt, wies 
wol es nirgend geſagt wirb, nad dem. Paste Campagnard des 
Destouches gearbeitet: Auch erfennt man, meine ich, in dem 
Noeten nah der Mode, Luitipiel im drei Anfzügen von’ 
€. 5. Weiße (verfertiget im J. 1751, neu überarbeitet im er⸗ 
fien Bande feiner Luſtſpiele, Leipzig, 1733), daß der «Berfafler 
dag franzöfifhe Städ gelefen hatte. — Nach der. Bearbeitung 
der Madame Gottiched ward der poetifhe Dorfjunter den 5. Mai 
. 1767, in Hamburg aufgeführt, und Leſſing, der bei diefer Gele: 
gendeit (Dramaturgie No. XII.) mit Grunde darüber fpottet, 
daß die Ueberfegerin als brave Ehefrau den kritiſchen Ausſpruͤchen 
ihrek Gemahls blindlings gehorchend aus 3 Aufzügen 5 gemacht 
habe ) — „was koſtet das nun aud für große Mühe? man läßt 
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» In Paris fand man bei der neuen Aufführung auch noch die drei Akte 
zu lang, zunächſt wohl nur Deswegen, weis das Stüd gewöhnlich nah 
Zragödien von 5 Alten als Nachſpiel gegeben wird. Attein das Ganze 

. Hat dadurch wirklich gewonnen, da einige zur Handlung ungehörige 
Scenen, befonders in dem fangen dritten Akt, ausgelaffen find, und 
die Handfling nun raſcher fortgehr. So verfürgt iſt die falſche Asneß 
auch neu gedrude im Jahr XI. (19023 


Perfonen 


Baronvon Altenheim | > 

Baronin von Altenheim, 

a ones ) ihre Töchter. " 

Bärbchen 

Herr von Reimbold auf Burgtrümmer. 

Grafvon Brachfeld, Landiägermeiſter. 

Gräfin von Brachfeld. 

Präſident von Schönfließ. a 

Srau Bräfidentin von Schönfließ. 

Anto u, Gärtner des Barons, eigentlich Bedienter des Herrn v. Blum. 

Bert voa Blum, unter dem Namen Niftag Brand als Häusling 
und Tagelöhner in einen Sartenbäuschen des Bas 
rons eingemiethet. 


Die Scene ift im Edjlofie tes Barons, ein altväteriſch meublirter Gar: 
'fepfaal, mit breiten Flügelthüren nah dem Garten hin, und mit zweien 
Geitenthüren, | re 





Erfer Akt. 
Erfte Scene 


Baron von AltenhHaim im einem 'altmodiſchen großgeblümten Schlaf⸗ 
rocke, mit einer Hohen vieredisten Müße, fit am Caffeetifch und rauche 

aus einer langen Pfeife Tabak. Agnes in einem geſchmackoollen More 
"gen: Negligee , bedient den Vater, ſchenkt ihm Caffee ein u. ſ. w. 


Der Baron. Macht du mir's doch fo füß, meine Tochter, 
daß ich faſt fagen möchte, du macheſt ed wie deine Mutter. 
Wenn du nur nicht fo fauer dazu ſaͤheſt. Ih Tann die trauris 
sen Sefichter in den Tod nicht leiden. Drum fage mir ehrlich, 
liebe Agnes, was fehlt die? — Nicht wahr, du ſehnſt dich nach 
der Hauptſtadt zurüd? 
Agnes. Ad! 
Der Baron. Giehft du, ih Hab’ 28 wohl erratben. Nun, 
ib kann es dir nicht verdenfen, armes Kind! Du mußt bier 
Langeweile haben. Da find keine Bälle, Feine Eonzerte, keine 
Eomödien. Habe ich doch von der großftädtifhen Erziehung nie 
etwas miffen wollen: aber deine Mutter beftand nun einmal dars 
auf, und da mußte ich ihr fhon deu Willen lafen. ‚ 
Agnes. D meine Mutter hat ed gewiß auch recht gut ge⸗ 
meint! und, liebiter Papa, Langeweile babe ih hier Keinesweges! 
18 
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es würde der Aufenthalt auf dem Lande, bier, in eirer fo ſchoͤnen 
Natur, und das Leben bei Ihnen taufend Annehmlichkeiten für 
mic haben, wenn man mid nur frei uber mich falten ließe. 
Aber da bin ih kaum anzefommen, und man. fpriht mir von 
Heirath; und mit wem? mit einem Kleinitädter, mit einem 
Dorfiunter, der ein ſchoͤner Geiſt fein wil. Es giebt einch 
teinftädtifhen Sinn, einen vornehingemeinen Ton, ber dem mi: 
derfteht, der an den freien Gefellfhaftston der Hauptitadt ſich 
gewöhnt hat; und diefe leere zweckloſe Schöngeifterei wird laͤcher⸗ 
ih oder ein Aergerniß, wenn man mit Göthe und Schiller ſich 
befreundet bat. 

* Der Baron. Ach bu armes, armes Kind! iſt's mir doc, 
als ob ich deine Tante reden hörte! Das mag für die großen 
Städte taugen, wo fie fih immer umgetrieben hat, aber was 
font, du mit all dem Wefen und mit allen den fchönen Re⸗ 
Densarten, bier auf dem Lande? Dig wird dad ungluͤclich 
machen! 

Agyes. Auf dem Lande? wollen Sie mich denn auf immer 
an das Land binden? 

Der Baron. Ih? ah, ih win es nicht! meine Frau, 
deine Mutter, die will es. 

Agnes. Aber ſind Sie denn nicht der Water, der Mann, 
der Here im Haufe? 

Der Baron. (auffahrend) EI freilih, das bin ich! 

Agnes. Aber meine Mutter weiß Sie doch immer dahin 
zu bringen, ihrer Meinung zu fein. 

Der Baron. Nun, doch ſchaͤme ich mid auch nicht, das 
einzugeftchen. Denn du mußt wien, mein Kind, daß beine 
Mutter eine Frau it, eine Frau! von fo anferordentlihem Ver⸗ 
ftande, und von fo wunderbaren Urtheil und Scharfſiun, daß 
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man fie kaum für eine Frau halten ſollte. Und dabei liebt fie 
mic bis zur "Anbetung, obgleih wir nun fon 25 Jahre vere 
heirathet find. - 
Agnes. Ah, wenn es mir erlaubt wäre, offen und frei 
zu ſprechen . . . x 
Der Baron. Nun, nun, was wuͤrdeſt du mir dann ſagen? 


braucht. 

Der Baron. So, ſo! und wie denn das? wie denn das? 

Agnes. Die Tante hatte in Berlin für mich eine aͤußerſt 
vortheilhafte Verbindung eingeleitet. Ein junger Mann von 
Stande, und allgemein geachtet, bietet mie fein Herz und ſeine 
Hand; und melne Mutter bringt Sie dahin, zu brechen, mas 
die Tante in Ihrem Namen, verfproden bat, und mich zu zwin: 
gen, daß ic einen Menſchen heirathen ſoll, der in keiner Rüde 
fit zu mir paßt. ' 


Der Baron. Oho, mein Fräuleln, darin hat unſre Mut⸗ 


ter Recht! ganz Recht! Dieſer Herr von Blum, in ben du ver⸗ 
narrt bift, der iſt nichts für dig. Herr von — Herr von — 
and weiter nichts! und Blum, Blum — hör’, meine Kocter, 
darauf verftehen deine Mutter und ih uns beffer! Dem 
Namen bören wir's glei an, daß fein Adel nicht von weit her 
iſt! Seit 400 Jahren aber.find wir in meiner Familie Bettler 
von Vater anf Sohn, um nicht eine Meſallianze zu ſchließen. 
Und ich würde die reichfte Partdie im ganzen deutfhen Reiche 
ald meinen Schwiegerfohn ausfhlagen, wenn er mir nicht beweis 
fen Fönnte, daB feine- Worfahren mit bei den erſten Kreuzzugen 


u ausgezogen wären. 
Agnes. Mißt fih denn dad Verdienſt nach dem Alten | 


thum der Samilien? Und könnten Sie, mein Water, es dulden, 


- 


Agned. Daß meine Mutter Yhre Nacgiebigkeit mißs 
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daß. man mich dem entriffe, den ich liebe, um mis, ‚dem zu 
opfern, den ich nicht lieben werde ? 


Der Baron. (erweichh O, liebes Kind, berubige dich, be: 


ruhige dich! du wirft ihn heute fehen, den Herrn von Burgtruͤm⸗ 
mer, und I verfichere dih, die Mutter hat's ſchon mehr ale 


einmal gefagt? er wird dich entzüden. 


Agnes. Wenn meine Mutter durch ihn entzüdt ift, muß 
er darum mir auch gefallen? Ich fehe ihn Im Geiſte, ganz wie 
er iſt! eingebilbet auf Thorheiten, ohne Geſchmack in Worten 
und Manieren, ſchmeichelnd, daß man ihm fhmeichele; ein hof: 
färtiger abgefhmadter Narr, vom Scheitel bis zur Fußſohle. 


Der Baron. (empfindiich) Hm, hm! mein zaͤrtliches Fraͤu⸗ 
lein, wie muß denn der Mann beſchaffen ſein, der Ihnen ge⸗ 
fallen ſoll? 

Agnes. Liebſter Vater, zurnen Ste nicht! es iſe Feine 


kindiſche Liebſchaft, ich habe ihn kennen gelernt; und drum ſage 


“ 


ih: er muß fein, mie der Here von Blum. Edel von Gefin: 
nung, edel in Ton und Manieren; er muß gelebt haben in ber 
Belt, unangefochten von ihrer Verderbniß, aber auch frei von 
der leeren Anmaßung und der lächerlihen Affeltatlon ungebilde: 
ter Kleinftädter und Junker. 

Der Baron. Ah mein Bott, wenn beine Mutter dich 


ſo reden hoͤrte! 


Agnes. Meine Mutter iſt in Irrthum; fie iſt dethoͤrt 
durch die ſuͤßen Worte des Herrn von Burgträmmer, Helfen 
Sie mir fie aus diefer Bethoͤrung reifen; auf meinen Knien 
bitte ih Sie befter, liebſter Water! ftehen Ste mir bei, ber 
Mutter die Augen zu Öffnen! gewiß, mit Ihrer Hülfe wird es 
selingen. _ 
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Der Baron, Cfieaufbedend, gerührt) Ah, mein Kind, das 
weißt du ja, daß ich dich Tieb habe, und ich wi mein Mögliche 
ftes tbun .... 

Agnes. Gasen Sie meiner Mutter von gertn. v. Blum, 
wie er ein ganz anderer Mann iſt — 

Der Baron. Aber ih fenne ihn ja nicht andere ale bem 
Namen nad; wenn er felbft bier waͤre ... 

Agnes. O, kuͤrs erſte will ich Ihnen ſchon ſo viel Gutes 
von ihm erzaͤhlen, daß Sie und die Mutter ihm wobl geneigt 
werden ſollen. Und alsdann Fann er, fobald Sie es befehlen, 
auch felbft feine Sache führen und Ste unterftäßen. 

Der Baron. Selbſt? ſelbſt? wie ift das möglih? Wie 
‚bier, und er 20 Meilen von ung! 

Agnes. Er iſt vielleicht niht fo entfernt, ald Sie ihn 
glauben. Doch, da lommt meine Mutter, Halten Sie auch 
Wort! gewiß? 





Zweite Scene: 


Die Vorigen. Die Baronin in einem Kleide von altem Stoff, und 
altmodiſchen Kopfzeuge; dit einem vornehmabgemeſſe enen, affel tirtfeier· 
ldichen Gange. 


Die 8 aronin. | (mie einem Briefe in der Kand) -D meine 
Tochter, welchem Gluͤck gebft du entgegen! Herr von Burg: 
trümmer wird den Augenblid bier fein. Er dat den gluͤcklichen 
Gedanken gehabt, einen Boten vorauszuſchicken mir feine Ans 
kunft zu melden durch einen Brief in Berfen, ben ich bewun⸗ 
dernswuͤrdig finde. Hier, Fraͤulein, beſ't ihn ung vor, dieſen 
Brief, lernt ihn auswendig. Und Sie, Herr Baron, e ſammeln 
Sie alle Aufmerkſamleit und hoͤren Sie. (agnes Kit). 


% 
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um früßer Sie zu ſehn, boldſeligſte Conſinsl 

Eil' ich im Fluͤgelſchritt Hin über Thal und Höhe. 
Die Baronin. Berjtehft du? das bin ic, die er anredet. 
Agnes. Ja, ich fehe wohl. 

Die Baronin. „„Holdfeligfte Couſinel!“ Nicht wahr, 
Herr Baron, der junge Mann weiß die Worte zu wählen? 
Baron. Ja, das muß man Ihm laffen. 
Agned. (üef) 
Um früher Sie zu fehn, boldfeligfte Couſine! 
Eil' ih im Fluͤgelſchritt bin über Thal und Höbe. 
Entbrannt zu werfen mich der Sonne, ber ich diene, 
Zu Süßen, und die ſchnell mic heilt don alem Wehe. 
Sind Sig es denn nun sub Mama, die der Herr Couſin feine 
Sonne nerint? : 

Die Baronin. ei nicht doch ; damit meint er bi ja. 

Agnes. (mit einem Knix) Sehr verbunden. — Uber von 
welchen Wehe foß ich ihn denn heilen? 

Die Baronin. Nun, das ift wohl fhwer zu rathen! Cr’ 
meint feine Sehuſucht nad bir, feine Ungeduld, feine Unruhe, 
alle die nalen und Martern der Liebe. Nicht wahr, Baron? 

Der Baron. a freilich doch, meine Liebe, freilich. 

Agnes. Und alled Died Weh fol ich ihm verurfachen, wies 
wohl er mich noch nicht einmal gefehen hat? , 

‚Die Baronin. Das iſt doch für ein Mädchen von Erzie⸗ 
bung eine fehr abiurde Frage! da hätte ich doch gemeint, deine 
Tante würde mehr bei dir auf Esprit gefehen haben. Wir ha: 
ben ihm von dir erzählt, und er bat fih num nad der Erzaͤh⸗ 
lung ein reizendes Bild von dir entworfen: das Bild preßt ihn, 
treibt ihm, fett ihn ganz in Teuer; und wenn jemand ganz in 
Feuer ift, nun da werdet ihr do wohl begreifen, daß es ihm 
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weh ums Herz fein muß. Nicht wahr, lieber Baron? (ihn zärt⸗ 
lich anblidend) es gab eine. Belt, wo wir das auch an. und er⸗ 
“fuhren. 

Der Baron. fe umarmend) Ja, ja, meine liebſte Bares 
nin! o ja, ih auch, ich auch! 

Die Baronim. (ww Agnes) Nun, fahre fort, 
Agnes. cüef) 
Die Liebe nedt mid Tag und Naht, 
Hat mich durchbohrt mit ihren Pfeilen, x 
Doch die man mir bat angedacht ' * 
Als Gattin wird zur Rettung eilen: 
Sie reicht die (döne Hand, die mich wie Stahl bes 
— ſchuͤtzt, 

Und deren Reitze Strahl die Liebsgluth niederbligt. 
Der Baron. „Niederbligt, die Liebsgluth niederbligt” — 
ich weiß nicht, wie meint das der Here Soufin: ih muß geftehn, 

dag mir die Stelle nicht ganz klar iſt. 


Die Baronin. Aber doch ſchoͤn. Der Reitze Strahl, der 
blitzt: ich bitte Sie, Herr Baron. welch ein erhabenes Dild, 
und wie neu _ . 


Der. Baron. Ci freilich, ſchoͤn iſt es; eben weil man's 
nicht fo Mar mit Händen greifen ann, zur Bewunderung fhön. 

Die Baronin. «u Agnes) Nun, lied zu Ende. | 

Agnes. D liebte Mama, entihuldigen Sie mid. 

‚Die Baronin. Lies zu Ende, fage ih dir. Es fheintz 
daB du in der Stadt allen Geſchmack verloren haſt. 

Agnes. (ieſt) 
Man ſagt, entzuͤckend ſei ber ſchoͤnen Aanes Seele, 
Daß, was die Lippe ſpricht, bezaubernd an ſich relßt z 
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| Dans, da durch Hymens Band ich mich mit ihr ver⸗ 
maͤhle, 
gelrath⸗ ich keinen Leib, heirath' ich einen Geiſt. 


Die Daronin. O, das ſchließt unvergleichlich! Nicht wahr 
Herr Baron, das iſt eine Pointe voll Witz und Geiſt? 

Der Baron. O, das iſt goͤttlich! das iſt goͤttlich! 

Die Baronin. Ich moͤchte wohl wiſſen, ob eure Dichter 
in der Hauptſtadt kababel ſind, ſolche allerliebſte Sachen hervor⸗ 
zubrin sen. 

Agnes. Nein, kiebſte Mama! ſolche Verſe möchten kei⸗ 
“nen Beifall finden; man iſt dort wirklich dafür zu einfach. 
Die Baronin. Ga, und die Bilder, die Bilder find es 
doch eigentlih nur, die den Dichter und den Vers machen. O, 
ih fühle e8 in deiner Seele, meine Lochter, ſolchen Verſen 
lannſt du nicht widerſtehn, und ſorch ein Dichter muß den Weg 
au Deinem Herzen batd finden. 

Agnes. Mutter, es glle Ihrer Tochter Gluͤck! Ich ſchwoͤre 
Ihnen, auf dieſem Wege wird er meinem Herzen nie nahe 
kommen. 

Die Baronin. Vie es ſcheint, hat die Stadtluft das 
Fraͤulein Tochter ziemlich aufgeblafen. 

Agnes. Sie hat mir das Auge gereinigt, daß ich das 
Buntſchaͤckigte nicht ſehen mag. 


Die Baronin. Sa haltet ihr und wohl ſammt und ſon⸗ 
ders für blödfihtig, oder gar für blind, Glaub’ mir, meine 
Tochter, man erhält fih auf dem Lande dag Auge reiner, als 
in euren ftaubigten Städten. — Herr Baron, Sie haben doch 
Befehl gegeben, daß der Notarius vom Amte, die. Artifel des 

Ehefontraftg eutmerfe 2 
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Der Baro ne Noch nicht, liebe Baronin; es bat ja Feine 
ei. Ä . 
Die Baronin. Wie, was? Feine Til, Herr Baron? ift 
nicht verabredet, dieſen Abend noch die Verlobung zu feiern und 
den Kontrakt zu unterzeichnen? | 

Der Baron. Ga, das ift wahr; aber fie fommen ja heute 
erft, und reifen heute nicht gleich wieder; ab. Laſſen wir denn 
"doch der Agnes Zeit, ihren Fünftigen Gemahl kennen zu lernen; 
Wir koͤnnen je fiher darauf rechnen, fie wird bald Geſchmack an 
ihm finden und ihm Gerechtigkeit wiederfahren laffen. 

: Die Baronin. Sp, mein Schaß, ift das Ihre Meinung? 
Ya, das wußte ih nicht. 

Der Baron. Ga, meine Liebe; und ich bitte Sie, laflen 
Sie ed auch Ihre Meinung fein. 

Die Baronin. Ah, von Herzen gern, wenn Shnen das 
Vergnuͤgen macht..... Freilich ..... (mit weicher Stimme) 
Hätte ich: nicht gedacht, daß Sie mich, fo in Verlegenheit briu—⸗ 
gen würden .... mich fo vor. aller Welt bloß fielen und zu 
fhanden maden — 

Der Baron. J, wie denn das, meine Liebe, wie denn 
das? | | | 

Die Baronin. cfaft weinendy Granfamer!, Habe ih denn 
anders ald mit Ihrem Nathe, mit Ihrem Willen den Herrn von 
Burgtrüämmer und unfere übrigen Freunde gerade auf Heute, 
und ausdruͤcklich zur feierlichen Verlobung unferer Tochter ein: 
‚geladen? Habe.ich etwas anderes gethan, ald was Sie gemollt,' 
Sie befohlen haben? und nun foll ich beſchaͤmt vor allen daftehen ? 
Nein cfie bricht in Thränen aus) das überlebe ih nicht! | 

Der Baron. Ach, das wußte ih ja nicht, daß Ihnen die 
Sache fo am Herzen läge. Nein, wahrhaftig! das fol man mir 
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nicht nachſagen? meine Fran habe ſich zu Tode gegrämt auß Ge⸗ 
fänigtelt gegen mid. Nein, ih bin She Herr, aber ich bin 
nicht Ihre Tyram. Ich ſehe ein, liebe Baroniu, es geht nit 

anders; wir müfen unfer Wort halten. - Drum beruhigen Eie 
ſich! ih gehe den Augenblick, den Notarius zu beſtellen. 
(Er geht a.) 

Agnes. (bei Seite, Ach! mein armer, ſchwacher Water! 


Die Baronin. (ich die Augen trodnend) Höre, meine liebe 
Tochter! glaube mir, ich fehe, was hier vorgegangen iſt; aber 
ih glaube, du flieht nun auch, was dir bas Hilft. Das 
Fräulein Tochter ſteckt fi hinter den Herren Paya und meint fo, 
den Willen der Mama ruͤcthaͤngig zu machen. Gehorſame Die 
nerin! haben Fraͤuleln Tochter etwa nie bemerkt, oder wieder 
vergeffen, daß bier im Haufe nur mein Wile gilt, und daß dad, 
was ich mir vorgenommen babe, gefhehen muß? Drum laflen 
Sie nur ale Ihre Gtadtintriguen und vergefen der Tante und 


. aller jungen Herren vom Hoſe, und denken elnzig darauf, mir 


zu gehorchen. 


| Agnes. Aber wollen Sie denn nicht einmal baran ben: 
ten, daß Sie meine Mutter find? Das ich als Kind ein Recht 
auf Ihre Liebe, auf Ihre Zärtlichkeit Habe? Und follte Sie das 
wicht bewegen, ein wenig in meine Empfindungen einzugeben ? 


Die Baronin. In die Empfindungen einer Tochter, bie 
gegen den Willen ihrer Mutter wicht ben sebäßtenben Reſpekt 
hat? 

Augnes. Mutter, Ihr Unwilie macht Sie nugerecht. Wo 

haͤtte ich je die Achtung verletzt, die mein Herz Ihnen fa gern 
weihet. Aber wohnt, wie ich von Ihnen ſelbſt lernte, im Her⸗ 
ven des Menſchen Gluͤc; fo werden Sie bei einem Gegenſtande 


’ 








- 


von mir nicht Sehorfam verlangen, der mein Herz zerreißt und 
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mich auf ewig ungluͤcklich macht. . 


Die Baronin. Dennoch bei dieſem, gerade bei dieſem 
. Gegenjtande verlange ich von dir volfommenen Gehorſam. Es 
giebt in der Welt gar Vieles, was man ſich einbiidet; o, ich 


kenne die glatten Worte der jungen Herrn: du weißt ja, ich bin 
lange genug bei unſerer Prinzeſſin am Hofe geweſen; glanb mir, 
die wahre Gediegenheit wohnt nur auf dem Lande, und wire 


Mann von feltnem Geift und der denn fchom über die Flitter⸗ 


jahre hinaus iſt, dein wahres Glack machte, ih wuͤrde nicht fo 


feſt auf-meinem Kopfe beſtehen. Die Heirathen aus Liebe haben ge: 


woͤhnlich ein traurige Ende; die Menfhen wollen meift wider ihren 
. Willen zu ihrem Glücke gezwungen fein. — Aber was ift das 


‚für ein Lärmen? Wieder der Gärtner, ber unfern Zaglöhner 


ausſchilt. Das geht doch faſt eng für Tag ſo, ſeit die beiden 
geute bier find, 





| Dritte Scene. 


ich nicht erſt überzeugt, daß ber Herr von Burgtrümmer ein. 


_ { . . . 
Die Baronin, Agnesß Herr von Blum und Anton, die beiden 


letzten als Bauerrverfteidet, aber im Betragen fo anſtändig und be⸗ 


ſonders Herr v. Binm fo fein, daß fein wahrer Stand durchſcheint. 


Anton. mit einem Epaten) Oho, Musje Faufenzer! glaube 
‘er, daß er nur bier ift, die Arme über einander zu fehlagen und. 


ſich ’nen guten Tag zu machen? 


Die Baronin. Worüber ereifert er (ich. denn fo, Meier 
Anton? 


e 
. 


+ 
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Anton, (dem Sur abnebmend) CE, über den Lieberjan da, 
den man duzch nichts zur Arbeit bringen kann. Meint er etwa, 
Meiſter Tagedieb, ehrliher Leute Brod zu effen, ohne es au 


verdienen? | 
Hr. v. Blum, ald Niklas. (den Hut unter dem Arm mit eis 


"nem Blumenbouquet in der Hand) Hör’ er, Meiiter Anton, er ifk - 


ein Groblan, ein unverbefferliher Grobian; aber ih will's nur 
gefagt haben, daß es weiß: wir find ihm denn, unfer eine, auch 
wicht aufs Maul gefallen. 

Anton. Wie? Was? Ich ein Grobian? iu Maulaffel — 
Wenn es nicht aus Reſpelt für die guadige Frau wäre... Cius 
dem er den Spaten aufbebt.) 

Agnes. Aber in der Chat, Meifter Anton, es fcheint mir 
doch, daß ihr den jungen Burfchen ein wenig zu hart behandelt. 


Anton. Wenn Sie's mir nicht für ungut nehmen wollen, 
gnädigftes Fräulein — das find meine Sachen. — Ich alfo ein 
Grobian? i du Tölpel, du ungewaſchenes — 

Niklas. Cion unterbrechend) Gott verdamm mih — 

Anton, Gott verdamm mich? I daß dich das Donner und 
Metter! Wlllſt bu bier anfangen zu fluchen? Du Taugerichts, 
du Kit in de Welt, du Meerkatzengeſicht. 


Agnes Der arme Burfhe rührt mid. Dulden Sie doch 
nicht, Mama, daß Meifter Anton ihn fo barſch behandle. 


Die Baronin. Gelafen, Meiſter Anton, gelaffen! War: 
um ſchimpfſt du denn fo auf ihn? und warum willſt du mir denn 
eine fhlehte Meinung von ihm beibringen ? 

Anton. Ei Pohtaufend! ftatt feine Arbeit zu' thun, will 
das den ganien ausgeſchlagenen Tag daſtehn und ſchwatzen. 

Die Barouin, Schwatzen, und worüber denn? 


fi 
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Anton. Worüber? Ei, über die gnädige Frau, über den 
Herrn Baron, über Sräulein Agnes. 

Die Baronin. Ye nun, das ift ia nicht fo was Elm. 
mes. Und was fagt er denn von und? 

Anton. D, man könnte glauben, er fei unſchnldig wie ein 
Kind; aber Gott fol mich verdammen!: ich‘ tenn’ ihn beider: er 
hat's fauſtdick hinter den Ohren. 

Die Baronin. Nun, was fagt er denn von dem genn 
Baron? 

Anton. Er ſagt >» >» 

Niklas, D Hören Sie doch nicht auf ihn, gnädige Frau! 
glauben Sie ihm doch nicht. 

Die Baronin. Ya, Mosie Niklas, ihr muͤßt's nun ſchon 


einmal nicht übel nehmen, ic bin neugierig, eure Gedanfen zu 


erfahren. Nun alfo? 

Anton Nun alfo! Ya, wenn der Here Baron une et 
was befiehlt; rathen guddige Frau wohl, was da der Niklas 
‚fast? 

Die Baronin, Nun, mad fagt er denn? Komme dach 
endlih mit der Sprache heraus! 

Anton, Ga, Bott foll mid verdammen, wo's 5 nit wahr 
iſt! er ſagt: das verdient Beftdtigung. 

Die Baronin. Befkätigung? was meint er denn damit? . 

Anton. Das meint er damit, daß er fih über die Befehle 
bes anädigen Herrn mokirt, und daB er ihnen nie anders ges 
horchen will, als bis gnadige Fran fie beftdtigt hat. 

Die Baronin. coat für fig) Wahrlich, das if fo dumm 
niät. Ä . 

Anton. Und” fängt er dann am von gnddigen Fran gu 
ſprechen, fo weiß er kein Ende au finden 
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Die Baronin. Bon mir zu ſprechen? Und was ſpricht 
er denn? 

Anton. O was ſagt er da all: die Fran Baronin, das iſt 
noch eine Frau, die ſich gewaſchen hat! die hat mehr Kopf in 
ihrem kleinen Finger, als mancher große Herr in ſeinem ganzen 
Leibe. Und was ſieht fie noch huͤbſch aus! was hat fie. für einen 
eblen Anftand! Wahrhaftig, fo fhmwagt er: es wird mir ganz 

leicht ums Herz, wenn ich fie febe. - 
| Die Baronin. Der arme Niklas! feine Phyſtognomie hat 
mir :gleih von Anfang gefallen. (zu Agms) Nicht wahr, Agnes, 
für einen Gaͤrtnerburſchen ift er nicht übel gewachſen? 
‚Agnes. (etwas verlegen) So? 

Die Baronin. Sieh nur, befonders hat er lebhafte Aus 
gen und einen Blick, der zum Herzen gehen könnte. 

Agnes. Ah it, Mama! ih hab's ſchon gemerkt. 

Die Baronin, Nun, was denkt denn der Niklas vom 
Fraͤulein Agnes? 

Anton. Ah! gnddige Frau! nein, da Bitte ih; nein, das 
kann ich in Gegenwart des Fränleind nicht fayen. 

Die Baronin. Sagt's nur, ſagt's, ih möchte doch ale 
feine Gedanlen recht von Grund aus willen; e6 macht mie - 
" Spaß. | | ‚ 

Anton. Ga, wenn gnaͤdige Frau befehlen — (Halb laut) 
er fagt: wenn man guädige Frau und Fräulein Agnes fo bei 
einander ficht, man weiß mein Seel nicht, wer Mutter ober 
Tochter ift. | 

Agnes. Nun, da fagt er doch wohl fo etwas Schlimmes 
nicht. ® ' 
Niklas. (ſich den Hut vor das Ungefitt haltend) O gnuaͤdiges 
Fraͤulein, glauben Sie ihm doch keine Silbe. 
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Anton, Se, halt's Maul, du Hanswurſt. Nun will ich 
ed denn nur alles grade heransfagen: zwanzig Frauen, wie die 
Frau Baronin, fagt er, wollt er lieber heirathen eine nach ber “ 
andern, ald zwei Mädchen wie Fräulein Agnes. - F 

Die Baronin. dachnd) Dr das iſt luſrig! 

Anton. Und dann darf ich den Ruͤcken nicht wenden, ſo 
iſt er mir da beim Blumenbeet, fein Meſſer aus ber Caſche, 
und dafür hat er eine feine Nafe: rutſch, rutih! eine Blume 
nad der andern ab, ein Hübfch Bouquet gebunden; und für wen? 

für wen anders ale für Frau Varonin. 


Die Baronin. Alfo daher kam das friihe Bouquet jeden 
Morgen ? 

Antom Se, da habe ich ihn eben wieder auf friſcher That 
ertappt. Da ſehen Sie nur, da hat er's in der Hand! Bleibt 
doch für Fräulein Agnes kaum eine Nofe übrig. 


Agnes. Ei, da bin ich ia übel dran. Indeß, Meifter Au: 
ton, glaubt mir’, ich bin mit der einen Mofe fehr zufrieden. 

Die Baronin. Alſo, das haft du da für mic, Niklas? 

Niklas. «mit Berbeugungen Ga, weny's gnaͤdige Frau 
nicht übel nehmen wollen . . . . (ſcheu ſich nähernd, ige das Bouquet 
überreichend.) 

Die Baronin. das Bouquet nehmend) IH danke euch, 
Niklas. Ihr koͤnnt mir kuͤnftig jeden Morgen das Bouquet ſelbſt 
auf mein Zimmer bringen. 


Niklas. (eeinen Hut drehend) Ach, guädige Frau ſi ſind gar 
zu guͤtig. 

Die Barvnin. Ihr aber, Meiſter Anton, maͤßiget cud 
in Zukunft und mißhandelt mir den jungen Menſchen nicht ſo, 
wie ihr bisher da gethan habt. Solche Scheltworte machen nur 


— 
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mißmüͤthig; ſucht ihn mit Sanftmuth zu feiner Schuldigkeit zu 
bringen, 

Anton. Wenn gnddige Fran fo befehlen. | 

Die Baronin. (zu Agnes) In der That, der junge 
Menih fheint mir eine andere Behandlung gewohnt zu fein. 
Wenn das etwas‘ Eduͤkation hätte. — Du mußt ihm fein Ge: 
(dwäg nicht gar fo hoch anrechnen. 

Agnes. D nein, Mama, ganz und gar nicht. 

Die Baronin. Nun, Kinder, geht wieder in den Gar: 
ten an eure Arbeit, Eonnt aber heute immer einen halben Seier: 
tag machen: ihr habt's wohl gehört, es Fümmt Beſuch. Bringt 
nur im Garten alles in Ordnung. Ich will denn aud nur nad 
der Küche fehen,. ob da alles genau nad meiner Vorſchrift ge: 
than wird. 


(Unten und Niklas nähern fi) unter vielen Büdlingen der Gars 
genthür. Sie Baronin geht mit einem vornehmen kurzen 


Knir durch eine Seitenthür ab. Wie fie weg iſt, kehren 
Anton und Niklas raſch wieder um.) 


1 





Bierte Scene 
Agnes. Herrv. Blum "Anton. 


Anton. (den Epaten an die Thür ſtellend Nun, was fagen 
Sie, Fräulein? Spielen wir unfere Rolle nicht vortreffih? 

Agnes Zum Entzüäden! kaum babe ich mich des Lachens 
enthalten koͤnnen. Aber, dad muß ich dir fagen, Anton: du be: 
handelſt diefen Herrn gar zu rauh. 

Anton. Ge nun, das dient unfer Spiel. defto beffer zu 
verfieden. Und dann, Fräulein, will ich's nicht Mehl haben; es 
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möchte mir die Gelegenheit wicht wiederfommen, es iſt das fo 
‚ne Heine Revange; ich gebe nur zurüd, was ich fo feit nee 
Reihe von Zaren geduldig babe einnehmen muͤſſen; und ich bin 
noch immer im Reſt. Denn hat man einmal die Zeit verfchlas 
fen, bat man dba ein Ständchen verplaudert oder mas nicht recht 
gemacht, und find der gnädige Herr grade nicht bei Laune;.dang 
koͤmmt ein Schlingel über den andern: du Efel, du Faullenzer, 


haſt wieder Maulaffen feil gehabt, biſt nicht ’nen Schuß Pulver 


werth, und wie die fhönen Redensarten alle lauten. 

H. v. Blum, (achend) Nun meinetwegen, nuße deine Zeit; 
‚boffentlih wird die meinige bald wieberlommen. Doc laſſe mir 
jest das unnüge Geſchwaͤtz. Benutzen wir die AYugenblide, bie 
Hand meiner fhönen Agnes zu Füffen und meinem Herzen dep 
Erguß des Entzückens zu gönnen. O füße, theure Agnes! — 

- Agnes, Vergeffen Sie nur nicht, meiner Mutter jeden 
Morgen das Bouquet zu bringen, 

Anton. Wahrlih, das thäte ich lieber; denn ich bin ge⸗ 
wiß, der Niklas wird feinen Gang nicht umfonft thun. 

Agnes. Aber fagen Sie mir doch im Ernſt, fühlen Gle 
fih nicht durch dieſen Auftrag meiner Mutter ganz beſonders ge⸗ 
ſchmeichelt? g 

99% Blum Agnes, ich begreife Ste niht. In biefer 
Lage, in biefem Angenblid fünnen Sie fo fherzen? Hörte ich 
denn nicht eben von Ihrer Frau Mutter, daB der Ihnen be: 
ſtimmte Brantigam heute noch ankommen werde ? 

Agnes Ja, und was fhlimmer iſt, mich heirathen wird, 
Die Gefahr iſt weit dringender ald Sie meinen und mifien. 
Meine Mutter will nehmlich durchaus, daB noch heute Merlos . 
bang fei; nnd mein Vater ift eben ausgegangen, um ben Hei⸗ 
rathskontrakt entwerfen zu laſſen. 
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| H. v. Bin m. Und das ſagen Sie mir ſo mit lachendem 
Munde? Agnes, iſt das der Lohn meiner Treue, hat ſich ſo 
auf einmal Ihr Herz gewandt? 


Augnes. Was tod die Herrn empfindlich find! Sie arhen 
fa dem Spiele ordentlich elne tragifhe Wendimg. Doch laffen 
wir dad, ich liebe den Ton nicht. Die Gefahr iſt dringend, ich 
geftehe es; aber fie iſt nicht unvermeidlihd. Mit meinem Vater 
Habe ich geſprochen; das führt zu nichts. Meine Mutter befteht 
auf ihrem Wien, und ift in ihren Herrn Couſin wie vergafft. 
Aber das steht nun freilich auch bier (auf ihr Herz zeigend) für ewig 
feft, dap ich num einmal keinen andern Tiebhaben kann, als mei⸗ 
en theuren, Heben Blum, und daß ich alfo nte einen andern 
| veirathen werde als ben. 


H. v. Blum. (sr die Hand täfenb) O meine füßeite Agnes! 


Agnes. Nun aber tömmt ber Herr von Burgtruͤmmer 
heut an, des Vorfatzes, mich zu heirathen. Was iſt zu thun, 
um dem Ungluͤck zu entgehen? 


H. v. Blum. Haben wir uns nicht deswegen den Schluͤſſel 
zur kleinen Gartenpforte — 


Agnes. Nicht zu raſch! erſt wollen wir ein anderes Mit⸗ 
tel verſuchen. Dieſer Herr von Burgtruͤmmer iſt ein ſchoͤner 
Geiſt, will brilliren mit Witz und Geſchmack, und nimmt eine 
Frau in ſein Haus, wie einen Vers in ſeinen Mund, um damit 
vor der Welt Figuͤre zu machen. Man hat ihm nun von mir 
erzaͤhlt; ex meint, daß Ich dazu tauge: nun müßte ich mich ſehr 
irren, oder ich bringe ihn dur etwas angenommene Dummheit 
und Ungefchletheit dahin, daß er feldit mich nicht mag, und fein 
gegebenes Work zuerit zuruͤcknimmt. 
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H. v. Blum. Aques, dad ik vergebliche Hoffnung! Gr 


Sie nicht mögen? Nein, fhöne Agnes, dann muͤßten Sie nicht 
fein, die Sie find. 

Agnes. Nun, man weiß ja: bie Liebe maht blind! Laſſen 
Sie mid nur machen: ich babe fo auf meine Rolle ſchon ein wes 
nig ſtudiert. Spricht er gelehrt, ſo bin ih unwiſſend wie ein 
Kind, läßt er feinen Witz fpielen, fo bin ich dumm wie eine 


Band. Kömmt er mit. bochtrabenden Verſen, fo fahre ich ihm 


mit der gemeinften Proſa dazwifhen. Er foll mi ia Zeit von 
einer Stunde für einen Kloß oder für eine Närrin halten. 

H. v. Blum. Aber wenn es nun nicht gelingt? 

Agnes. O feben Sie nicht fo ſchwarz! Wenn es nicht ge⸗ 
lingt — es waͤre hart, ſehr hart; ich ſchaͤtze meine Eltern ſehr, 
ich babe meinen· Vuter lieb, moͤchte meine Mutter dur Unge⸗ 
borfam nicht betrüben; aber iſt es deun nicht bloßer Eigenſinn 
von Ihe, mich der Vorliebe, bie fie für einen Verwandten ges 
faßt bat, zum Opfer zu bringen? Soll ich an diefe Grille mein 
ganzes Lebensgluͤck hiugeben? — Drum, gelingt es nicht, ſo 
werfe ich mich in Ihre Arme, Sie bringen mich zu meiner Tante 
zuruͤck, und wir ſuchen von da aus meinen Water und meine 
Mutter auf andere Gedanken zu bringen, 

Anton Nun, was bei ung fteht, ba foll es dem Hexen 
bier nicht fonderlih behagen. Auf jeden Fall aber werde ich für. 
den Abend Pferde und Wagen beforgen. Do, gnäbiger Herr, 
ed koͤmmt jemand (auft nach feinem Spaten.) 

(G. v. Blum tritt von Agnes zurück. 
Agues. Es iſt meine Schweſter! 


J 








Sunfte Scene 
Agnes, Anton, Niklas und Baͤrbchen, 


. Die, etwa dreizehniährig, hereingeſprungen Fömmt. 


Baͤrbchen. Gratulire, Schweſterchen, gratulire! 

Agnes. Und wozu? 

Baͤrbchen. Zur Ankunft deines Zukuͤnftigen, deines Braͤu⸗ 
tigams. 

Agnes. Der Herr von Burgtruͤmmer, iſt er ſchon da? 

Baͤrbchen, Ja, ich habe ihn eben ausſteigen ſehen. 

Agnes. O ich Ungluͤckliche! 

Baͤrbchen. Du ungluͤcklich? Ei du mußt ja gluͤcklich ſein 
uͤber und uͤber; du ſollſt ja heirathen. Darin haben es doch die 
aͤltern Schweſtern beſſer als die juͤngeren, daß man ſie eher hei⸗ 
rathen laͤßt. Ach, iſt er da, Meiſter Anton? Guten KCag, 
Bla! 

Niklas. Gehorfamfter Diener, Fraͤulein! (halb für fig) 
Was doc das Bärbchen für ein hübiches Mädchen ift! 

Baͤrbchen. D fag? er's immer laut, Niklas; ja, ia, ich 
weiß es wohl, daß ih es bin: in Berlin bei der Tante, da fags 
ten's mix die Leute alle Tage, Hier, ad bier,-da giebt's gar 
nicht fo artige Menſchen, wenn er nicht noch wire — 

Agnes: Uber weißt bu wohl, wenn wie dich fo ſchwatzen 
ließen, fo fhmagteft du fort big übermorgen ? 

Baͤrbchen. Ach, laß du mich nur ſchwatzen, und geb dit, 
deinen Zufünftigen zu ſehen: der erwartet dich mit Ungeduld. 

Agnes. Allſo iſt ee wirklich hier? 

Baͤrbchen. Ya, ia, ich fage ed dir, ganz und gar, mit 
Kopf und Fuß iſt er bier: ich habe ihn ja mit dieſen meinen 
Augen gefehen, ihn und feine Kutſche. Ich glaube, es ift ein 
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Fiacre von ber Straße, fo ein alter ausrangirter Staatöwagen. 
Die Gläfer daran beftanden aus Kleinen vieredigten - Scheiben, 
wie mein Kammerfenfter. | 

Anton. Ei, das iſt ja ein ganz neuer Geſchmack. 
Baͤrbchen. Jaz aber weit luſtiger noch ale feine Kutfche 
find die drei Pferde. ' 

Agnes. Was, mit drei Pferden ift er gefommen? 

Baͤrbchen. Ia, zwei hinten eins vorn. Und das vors 
derfte war von Farbe ſchwarz, übrigens auf ein. Yuge blind und 
wenigſtens an einem Fuße lahm. 

Niklas. D, unvergleihli ! 

Baͤrbchen. Das zweite iſt apfelgrau; das dritte ein 
Schimmel, der wenigſtens einen Fuß hoͤher iſt als die beiden 
andern, und ſo mager, ſo mager, daß die Knochen ihm die 
Haut durchbohren. 

Agnes. Nun, eine Equipage, wie fie ſi ch fuͤr einen ſolchen 
poeti chen Dorfjunker paßt. 

Niklas. Meiner Treu, das geht ja hinaus uͤber ale 
Phaeren und Batarden von Berlin. U 
Baͤrbchen. Wie, Nillas, feld ihre denn in Verlin ge⸗ 

wefen? 

Niklas. Ga, Fraͤulein „ich habe da die Gärtnerei. länger 
als fünf Jahre getrieben. 

Baͤrbchen. Nun, da fieht man doch, was die große Stadt 
thut: ſolche feine Leute wachſen nicht auf dem Lande. Und ich 
müßte mid fehr irren, wenn ih euch nicht in Berlin geſehen 
‚hätte: ihr kamt mie gleih von Anfang an alle beide fo be: 
fannt vor. 

- Agnes. 9, laß das Schwatzen, und befreit und doch wei⸗ 
ter das koͤſtliche Fuhrwerk unſers Herrn Couſins. 
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Baͤrbchen. Nein, Schweſter, das iſt nicht' zu beſchreiben; 
das muß man fehen. Denn du mußt willen, daß diefe drei 
Krüppel von Thieren dennoch Fünf Oriiinale von Menfhen ber: 
gesogen haben, ohne zu rechnen den Kutiher, zwei Bauern, bie 


+ Sinten auffaßen, zwei große Hunde, die neben dem Kutfcher 


lagen, und zwei Schooßhündden, die mit in der Kutfche waren. 
Auch legten fib die drei Thiere, fo wie der Wagen ſtill bielt, 
nieder; und, wahrhaftig, ich weiß nicht, ob fie wieder auffichen 
werben. | Be 
‚ Agnes. Zänf, ſagſt du? wer find denn bie vier andern, 
außer bem Heren von Burgtruͤmmer? 
Baͤrbchen. (affertirend; Daß find der Herr Landidgermels 


fter, der Graf von Brachfeld, uud die Frau Landjdgermeifterin, . 


Srau Sräfin von Brachfeld; mir feiner Stimme) ferner der zaͤrt⸗ 
liche Herr Wahlpräfident von Schönfließ, und die Fran Wahl 
vräfldentin, feine tbeure Hemahlin; denn fo nannte er fie waͤh⸗ 
zend des Ausſteigens einmal über das andere. 

Anton. Uber wie der Henker, haben benn alle die Mens 
{den in der Kutihe Platz gehabt? 

Bärbhen. Ya wahrhaftig, das müßt ihr euch befchreiben 
laffen. Die Kutfhe kann nehmlich nur drei Perfonen faſſen. 
Weil nun der Herr Graf von einiger Breite und Schwere find, 
fo haben biefelben fi in den fchmalen Müdfin gepreßt; die Fran 
Graͤfin haben auf dem Schooß des Herrn von Burgtruͤmmer und 
die Frau Präfidentin auf den Knien des Herrn Grafen gefeffen. 
Sie erzählten indeß, es ſei gang vortreflih gegangen; anf un: 


ebnem Wege felen fie wohl dann und wann mit den Köpfen an 


einander gerathen, und ba der Wagen unterwegs einmal umge⸗ 
worfen, ſeien fle noch enger und Inniger an einander gefommen. 
Agnes. Nun, und ift bean niemand verwundet? 


! 


293 


Baͤrbchen. Nlemand. 

Agnes. Auch der Herr von Burgtruͤmmer nicht? 

Vaͤrbchen. Er if mit einer Beule am Kopf und einer 
Schramme an der Haud davom gelommen; aber vom Kopf bis 
zu den Füßen waren alle ſammt und ſonders mit Koth beſpritt, 
weil, wie fie fagen, fie gluͤcklicher Weiſe in eine Pfuͤtze gewor⸗ 
fen worden. 

Anton. @t, daß ſie doch ins Waſſer geworfen wären, wa 


es am tiefften iſt. 


Baͤrbchen. St! doͤrſt du, da kommen fle, natuͤrlich dic 
zu ſehen. 

Agnes. Nun, ih werde ſuchen, fie fo ſpaͤt als möglich zu 
fehen., (giebt dem 9. v. Blum verone einen Wind dien! (Gurch 
eine Eeitenthär ab.)- j 

Baͤrbchen. Nun kommt, Anton, wir wollen in ben Gars j 
ten sehen und ba eins mit einander plaubern. Uber. mas fehle 
dem Niklas? was ſtehſt du da und kukſt nach der Thür? (Gerx 
0. Blum Hat nemlich ber abgegangnen Agnes nachgeſeheu.) Marſch, fort 
in den Garten! bier iſt deines Bleibens nicht. (Alle ab.) 





Sechste Scene 


Zwei Bedienten üffnen die in der einen Seitenecke des Theaters befindlichen 
Glügeltähren und man ſieht am Eingange voran die Sräftn, Die Baz 
zonin und die Prafidentin; binter ifnen im Gefpräh unter ein» 
ander, vorauf den Harn von Burgtrümmer, um ihn ber dar 
Grafen, den Baron und den Präfidenten. Die Damen kou⸗ - 
plimentiren einander wegen. des Vortritid in das Zimmer. 


Die Baronin. wit Knixen) Grau Orden, Frau Praæ 
fidentin! - | 


⁊ 
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Die Gräfin. O, Fra Baronin! id bitte, 
Die Baronin. In meinem Schloffe werden Ste mir gi: 
tigft erlauben. meine Sauldisteit zu thun und die Honneurs 


iu machen. 


Die Graͤfin. So bitte ich Sie, Frau Praͤſidentin. 


Die Praͤſidentin. (geziert zierich O mein Gott! was 
muthen die Frau Gräfin mir zu! Thun Sie meinem Herzen doch 
wicht fo weh. . 

Die Sräfin. Wie könnte ih denn fo unhöflich fein? 
Ermweifen Sie mir die Liebe. — (bedeutet pantomimiſch dee Praͤſiden⸗ 
tin voranzugehen.) 

Die Praͤſidentin. Nein, eh ih das thäte —: licher 
kehrte ich wieder um. | 

Die Gräfin. Und ih verfihere Sie, ih auch. 


9. v. Burgtruͤmmer. (wiſchen fie tretend Nun, ich fehe 
wohl, Mesdames! hier bedarfes der Vermittelung eines Mans 


nes von Kopf, dem Streit zu ſchlichten. Fran Gräfin, den 


Arm! — Fran Präfldentin, den Arm! (Beide Damen geben ben Arm, 
and er führt fie hinein; drauf kehrt er um nach der Thüre.) Und darf ih 
uun Sie bitten, werthefte Frau Couſine? «fie reihe ihm den Arm, 
und er führt auch fie Hinein.) 

Der Sraf. Nun, Here Präfident, ich hoffe, Sie werben 
nicht fo zeremoniöß fein, wie die Fran Präfidentin. 


Der Präfident. Herr Graf, ih kenne meine Schuldig- 


Leit eben fo gut, als meine theure Gemahlin. 


Der Graf. Ei, zum Henker, fo gehen Sie bo! 
Der Präfident. Auf meine Ebre, daB werde Ich nick, 


und follte ich bier ſtehen bis morgen früß, 
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H. v. Burgträmmer. Ich fehe wohl, meine Herrn, daß 

ich heute dazu beſtimmt bin, alle Zwiſte der Hoͤflichkeit zu endi⸗ 
gen. (Er faßt den Grafen und den Präſidenten bei den Händen, näßert 


fie einander, und ſchiebt fie vor fih Her in dad Zimmer Hinein, wobei er 
über die Schwelle ſtolpert und fällt. Die Bedienten lachen.) 


Der Baron. Der nad dem 5. v. Burgtrümmer eintrirt, und 
während die Bedienten die Glügelthüren fließen, dem Gefallenen aufbilft 
Haben ſich doch nicht befhäbigt ? 


H. v. Burgtrümmer. (indem er wieder aufftebt und die Knie 


fſfich abwiſcht, einen großen Modehut unter dem Arm, frifirt mit hohem 


Zoupee und Haarbeutel, fonft in Kleidung wie im Betragen phantaftifdy.) 
Und hätte ih es auch; es iſt die Hoͤflichleit eine fo edle Sache, 
daß man gern für fie auch blutige Wunden davon trägt. Glau⸗ 
den fie es "e wohl, daß die wahre Höflichkeit jest einzig noch 
“ auf dem Lande zu finden It? In Berlin, in Wien — fie hei⸗ 
en ia die Hauptftädte, He haben ia die Höhe in ihrer Mitte, 
fie wollen und ja den Ton angeben: aber, bei allen Mufen und 
Grazien! es tft biefer feine Ton’ die Grobheit felbft. 


Die Gräfin. In der That, das überrafht mid. Warum 
ſchiken wir denn aber unfre Kinder von uns fort, feine Sitten 
und Manieren in den großen Städten zu lernen? 


9.0. Burgtruͤmmer. Leine Sitten in ben großen Städs 
ten! man hat da nicht ben gemeinften Menſchenſinn für folge 
Dinge. Der Teufel foll mich holen, Madam, wenn man da eis 
gentlih nur reiht weiß, was. Seremonie ift, was der Anftand ' 
fordert. Sehen Sie nur ein Beifpiel. Ein Mann, beifen gan 
328 Aeußkre gleich ankuͤndigt, er ſei ein Mann von Stande, ein 
Mann von Ruf, von Talent — Sie wiſſen, meine Damen, es 
fteht manchem gleich fo klar auf ˖der Stien gefchrieben — kurz, 
ih will fagen, etwa ein Mann wie ich, geht da durch zwanzig 





N 


296 


Straßen, eine nach ber andern; und es findet fih auch nicht ein 
Gäuft, ber ihn vegarbirt, der es fih einfallen ließe, ihn zu 
‚ grüßen. Aller unterſchied der Staͤnde iſt da aufgehoben. Ein 
Volizeidiener gebt Ihnen fo ſtolz daher, wie ein Dberlandiägers 
meiſter, und eine Putzmacherin könnten Sie wahrhaftig für eine 
Dräfidertin halten. 

Die Praͤſidentin. Kür eine Vräfdentin? o, das em⸗ 
port das Gefuͤhl! 

9.9 Burgträmmer. Ja, Mabam, ih will auch Fein 
ebrliher Dann beißen, wenn ich mid nicht darin bis auf dem 
rund meines Herzens ſcandaliſirt habe. Wie ih in Berlin au⸗ 
gekommen, war die erſte Viſite, die ich machte, bei einer nahen 
Verwandten, einer Dame von Rang. Natuͤrlich fhidte ich mei⸗ 
uen Bedienten vgrauf, mich anzumelden; und Ele werden er: 
warten, wie ich das ni:st anders konnte, daß bei dem Namen 
Meimbold auf Burgträmmer bad ganze Haus in Bewe⸗ 
gung geratben, und alles fi mir entgegenitürzen würde, 

Die Darouin. Nun. das wäre ja nur in der Ordnung 
geweien. 

H. v. Burgtruͤmmer. Ya, Couflne, und ich will vers 
dammt ſein — die Dame vom Hauſe hatte gerade Geſellſchaft, 
man ſaß und ſpielte an 4, 5 Tiſchen: meinen Sie, daß von 
allen den 16 oder 20 Menſchen, die im Saale waren, auch nur 
eine einzige Seele aufſtand, mir die Honneurs m machen? 
Meine Verwandte, ohne die Karten aus ber Hand zu kegen, be: 
grüßte mich nachlaͤßig und begnügte ſich, ihrem Johann zuzu: 
rufen: Johann, einen Stuhl für deu Herrn! nöthigte dann, mid 
zn feßen, und fpielte, mie nichts dir nichts, ruhig ihre Karten 
weiter. ' | 

Der Prafident. Das iſt doch fa unglaublich. 
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. 9.9, Burgtruͤmmer. Ich benugte eine Yaufe, um das 
Geſpraͤch anf Poeſie, auf meine neueften Gedichte zu leiten. | 
Die Baronin. Nun, de var doch alled wohl Ohr? 

9. v. Burgträmmer O rädt es, ihr Mufen und Gras 
"gien! ich unterließ nicht, "meinen Meimbold in das Geſpraͤch zu 
mifchen, unter welchem die Oden gedrudt find; und richtete num 
meine Stage wegen der Dden gerade zu an Madam. 

Die Präfidentin. Nun, und was antwortete bie? 

H. v. Burgtruͤmmer. Was fie antwortete? Nein, nicht 
Earo, Pic it Trumpf, und fplelte weiter, ohne auf mid zu 
hören, Da bielt ih mich denn auch micht länger. Um indeß noch 
einen legten Verfuch zu machen, fo machte ich, Indem ich aufs 
ftand, ein großes Geraͤuſch, ſchob den. Stuhl, ſcharrte mit dem 
Süßen, huftete, ſprach mit vernehmliher Stimme, nun, dachte 
ich do, wird man auffiehn, mir das Geleite zu geben. 

Der Praͤſident. Und au jetzt? 

H. v. Burgtruͤmmer. Auch nicht einer vom allen den 
vornehmen Herrn, nicht eine von alten den coeffirten - Damen 
erhob ſich nur von ihrem Stuble. Als ich am der Thür war, ſah 
ich mi noch einmal um: es fchten Bein Menſch einmal gehört 
gu haben, daß id aufgeftanden war. Ich ging noch in 2, 3 ans 
dere Haͤuſer und ber Empfang war ganz derfelbe. | 

Die Prafidentin. Mm Wahrheit, das ſchreit um Rache. 

H. v. Burgt ruͤmmer. Ja ich raͤchte mih auch auf ber 
Gtelle: ich blieb kaum 24 Stunden in der Stadt, und reiſte ab, 
ohne einem der Herrn Minifter meine Aufwertung gemacht, und 
ohne deu Herren der Akademie meine Bekanntſchaft gegönnt. -zu 
haben. 
Die Baronin. Deine fein ausgefonnene, aber gerechte 
Rache! wie muß die Verachtung fie seftäntt haben! 
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Die Sräfin. So mug man einer unhoͤflichen Stadt Le⸗ 
bensart lebten. 

9. 9. Burgtruͤmmer. Doch das Feuer der Unterhaltung 
zeige mi fort, und macht mich vergeflen, DaB meine Sonne 
nicht bier iſt. 

Dorf ik nicht wiſen, wo ſie heuer 
Laͤßt glänzen ihrer Augen Strahlenfeuer ? 

Die Baronin. Mein Gott! ſpricht er niht in Verſen? 

Die Sräfin. Sa, Frau Baronin! das koſtet ihm nichts. 
Verſe fließen ihm wie Waſſer. 

Die Yräfidentin. Ja, die Sprache bee Muſen tft feine 
. Mutterfprade. 

Die Baronin. 9, er if doch ein außerordentlich Genie! 
H. v. Burgtrüämmer. (mit Gt) Mesdames! — Sie 
find gütig, das weiß ih — aber es ift wahr, ich fühle ed wohl‘ 
oft, wenn mic die Begelfterung ergreift, wie man nicht wibers 
fiehen kann: der Dichter will geboren fein. 
| Die Präfidentin. Und wie glänzend er immer If in 
Gedanken und Bildern, fo nem iſt er and ſtets. So hat er feit 
kurzem auch angefangen fich im Ungereimten zu verfuchen, und 
. e8 ift ihm wunderbar damit gelungen. Es ifk, ich weiß felbft 
niht wie — es wird einem babei fo — ſo — aͤt heriſch. 

H. v. Burgtruͤmmer: (befiamirend) 

In dem chaotiſchen Netz von heitrer ſeraphiſcher Schoͤnheit 
(Die Grazien haben es ſelber gewirkt) 

Tief verborgen, haͤng' ih Labyrinthen tiefſinniger Gedanken 
Nach, harrend, daß mich Ariadne erloͤſt. 

Die Baronin. In der That, Frau Praͤſidentin, Sie ha⸗ 
ben Recht: das ſchwingt einen gleichſam in bie Luͤfte, man 
ſchwebt fo zwiſchen Himmel und Erde. we 
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9.9. Burgträmmer. Und haben die todten Mufen 
mic das gelehrt, haben fo mich doch gleichfam nur Geiſter bes 
geiftert: welche Funken wird mein geringes Talent fprühen, wenn 
erit der hohe Geift, der fhöne Engel mich reißen, mid entflam⸗ 
men wird! Wo ift fie denn, die meiner Geele fo mädtige 
Stürme erregt? die abwefend, fern, fremd, unbekannt, doch 
ſtets mir gegenwärtig als Geißesvermandte meine Einbildung 
durchgluͤht? 


Die Baronin. Nicht wahr, lieber Sonfin, Sie ſprechen 
da von meiner Tochter? Nut, bören Sie, es it zwar meine - 
Tochter; aber ich fag’8 Ihnen im Voraus, das Mädchen bat eis 
nen Verftand, einen Wis, eine Sprache, die Sie in Erſtaunen 
ſetzen wird. 


Der Baron. Ja, wahrhaftig, es iſt das ein Maͤdchen, 
fo gelehrt fa wie ihre Mutter; und wenn fie ſpricht, fo iſt 


mir's oft, als ob ich leibhaft meine Schweſter da reden hoͤte. 


Und wenn ich's auch nicht verſtand, aber die Lente da in der 
- Stadt, die waren doch ganz wie vergafft in fie. 


H. 9. Burgtruͤmmer. O, weld ein Leben werden wit 
da mit einander führen, ein Reben wie bie Götter: wie wird da - 
Witz den Wis, eine feine Wendung die andere, Wortfpiele, 
Raͤthſel und Charaden einander jagen. 


. Mein hochklopfendes Herz ſchwillt mir bis zur awve 
von Wonne. 
Es gluͤht mein Antlitz fenrig roth; 
Baden ‚maß ih mich ſchnell in der Luft, die erhellt 
meine Sonne. 
Sonſt ſterb 7 helft! font bin ich todt! 


S 
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Die Praͤſidentin. «Die Barenin umarmend) · Dr gluͤcliche 
Frau! Welch eine Seligkeit für Ihr Fraͤulein Tochter, fo im⸗ 
mer und immer gleichſam im Geiſte zu leben. 


Die Graͤfin. Und er iſt uneridirni ja eine unerfhöpf- 
fihe Quelle. | 


! 


Der Graf. Ja, wahrhaftig, ein —* Genie! 


Die Baronin. Er ſpricht kein Wort, das nicht verdiente 
gedruckt zu werden. | 


H. v. Burgträmmer. Ya, das reigt aber der Herren 
Neid, und daher geht's deun, wie es geht in der Welt. Ic 
traf bei meinem letzten Aufenthalt in der Stadt im Hotel auf 
einige Herren, denen ich wohl anmerkte, daß fie auch etwas von 
der Voefie verftanden: bie aber thaten erſt, als ob fie meinen 
Namen in ihrem Leben wicht gehort noch gelefen hätten; und 
wie ich num anfing ihnen vorzulefen — doch (indem er aus der Tas 
ſche feine Schreibtafet hervorziehe) hoͤren Sie ſelbſt erſ die Verſe 
A... 

Die Baronin. Ich glaube, lieber Couſin, das wird ſich 
im Garten wohl beffer ausnehmen. Geben wir doch nach der 
‚großen Laube: (mit Selbſtgefaͤligreit) die ſchoͤne Kunſt liebt ſchoͤne 
Natur. 

H. v. Burgtruͤmmer. (der Baronin die Hand küſſend) Dr ein 
himmlifher Gedanke! und engliſch ſchoͤn geſagt! (Indem fie nach 
der Gartenthür zugehen.) 

Der Apfel faͤllt nicht weit vom Stamm; 
Fromm wie die Mutter ik dad Lamnm: 
Ein Wunder wär's, wenn fie, an Leib ſchoͤn wie Eptbere, 
Nicht an Werftand und Witz rin wahres‘ Wunder wäre, 
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Die Baronin. Ab, zu viel Ehre für mein Kind, zu 


viel Ehre! 
Ende des erfien Akts. 


‘ 
U U} 


Zweiter Akt. 


Erſte Scene | 
Die Baronim. Anton Niklas. 


Niklas. Die guddige Tran waren biefen Morgen fo freund: 
lich, fo gütig, mein Seel! ich wüßte doch wahr und wahrhaftig 
nicht, wodurch wir's verdient bitten, u Sie uns fo aus⸗ 
ſchelten. 


Die Baronin. Ich hab' es exch gefagt, und fage es 
hiermit noch einmal: ber Herr, mein künftiger Schwiegerfohn. 

Niklas. Nun, dem haben wir ale erfinnlihe Ehre zu ers 
weifen gefuht. Ich babe ihm die allerihönften Komplimente von 
der Welt gemaht. Wenn er bie für SIniurien genommen bat, 
ift es da mein Fehler, daB es in feinem Kopfe fo verkehrt aus 
ſieht? Iſt er böfe; je nun, da mag er wieder gut werden; ich 
laffe mir drum Fein graues Haar wachfen. 
.. Die Baronin. Hm! hm! Mosje Niklas ift ja gar ges 
waltig gefchwägig, und weiß ja wahrhaftig feine Worte gu ſetzen. 
Indeß wi ih euch noch einen guten Math geben: macht mir 
das Ding nicht zu arg, ih koͤnnte am Ende auch böfe werden, 
und thun, was ich nicht gerne thate, und euch die Wege 
weiſen. 
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Nitlas. Ho, ho! weiſen Sie mir die Wege: nun, fo 
- wüßte ich auch mas ich thäte. 
Die Baronin. Und was? 
- Nitlas. Je nun, ich thäte auch, was ib nicht gerne 
‚thäte, ich ginge meiner Wege. (Halb trogig, 516 weinerlih:) | 
Die Baronin, Es ift doch ein Eleiner Trotzkopf. — Für 
jetzt I’8 fo ernſthaft wicht gemeint, ich befehle, daß ihr bleibt. 
Aber, Meifter Auton, öffne er ihm doch ein wenig bad Ber: 
ſtaͤndniß, gegen mich und die Meinigen nicht den gebührenden 
Kefpeft außer Augen zu fegen. 
Niklas. Un Reſpekt gegen die gnddige Stan werde ich’8 
wahrhaftig nie ermangeln laſſen; aber — nehmens nicht vor Un: 
gut — fo ein Here von Burgtruͤmmer, ber follte Ihr Guͤnſtliug 
nicht fein. 
Die Baronin. @i, hoͤr mir doch einer: es hat denn " 
wohl deinen Beifall nicht, daß ich ihm meine Tochter gebe? 
Niklas. Nein, wahrhaftig! das hat meinen Beifall nicht. 
Anton, a, feit der Herr Confin da angefommen ift und 
man und erzählt hat, dag Sie ihm Fräulein Agnes geben wol= 
len: iſt der Niklas ſo uͤbel gelaunt, daß gar nicht mit ihm fer 
tig zu werden ift. 
Die Baronin. Sonderbar, und was Habt Ihe dem — 
Niklas. Was ic habe? weil ich verliebt (fi ſchnell Eorrigle - 
rend) eiferfüchtig — 
Die Baronin. (mit Heftigfeit ihn unterbrechen) Verliebt im 
meine Tochter ? - Ä 
Niklas. Nun, aber weil ich verlicht und eiferſuͤchtig bin 
auf Ihre Ehre. Alle Welt wird fih über gnddige Frau Iuftig 
machen; denn es iſt doch fonfk Fein anderer als Sie, ber diefe 
Helrath macht. 
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Die Baronin. Ei, da hätte ih wohl erit mit meinem 

Hansgeflude zu Rathe gehen follen, an wen ich meine Wodrer 
verbeiratbete: 

Nitlas. Ab, gnädige Fran, bie Leute im Haufe wien 
oft befier Beſcheid, was für die Tochter paßt, befier ald Papa 
und Mama. Ich haͤtt's ſchon fagen wollen, wen Sie Sedulein 
Agnes hätten geben mögen. 

Anton. O, ich auch! 

Die Baronin. Nun, und wem? 

Nitklas. Dem, den fie liebt. 

Die Baronin. Ei, du ſcheinſt wicht übel unterrichtet zu 
ſein; hat dich meine Tochter etwa zu ihrem Vertrauten gewaͤhlt ? 

Niklas. Wahrhaftig, das braucht's nicht. Hat doch un⸗ 
fer eins auch feine Augen, und wenn ih ein Mädchen wäre, wie 
arm ober wie reich: ab, ih nähme den Herr von Vargtrim⸗ 
mer auch nicht. 

Die Baronin. So iſt es ja ein wahres Glae fuͤr ihn, 
daß er nicht bei dir aufs Freien geht. 

Anton. Aber, iu der That, gnaͤdige Frau, ber Nillas hat 
Recht: ih Tann den Herrn Vetter auch nicht leiden; er ſieht 
mir doch ganz nnd gar,micht aus, ald ob er zur Familie gehörte, 
Betrachten doch nur die Frau Baronin fein verfhobenes Geſicht, 
ben dien Hals, und den langen Bauch mit den kurzen Beinen: 
ich müßte mid, hol's der Henker! ſchier verfehen haben, wens 
niht Sräulein Agnes aus purem Widerwillen danon lief, wie 
er lam. | J 

Die Baronin. Das ift fo mit euch Leuten, ihr ſeht nur 
immer aufs Aeußere, . Ich Tenne meinen Conſin beiler; und, 
wie fein Aeußeres auch ſein mag, ich will, daß meine Tochter 
ihn heirathe. 
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Niklas. Gnädige Frau find Beute gewaltig firong. 
Die Baronin. Es it mir lieb, daß ihrs bemerft; und 
Ih wuͤnſche, daß Ihr euch darnach richtet... Noch diefen Abend 
wird die Sache richtig und meine Tochter Braut. j 

Nitlas. Hm, da werden andere Leute auch noch ein Bart 
reden, ' 

Die Batonin. tim Zorn) Andere Leute, wer find die? 
wer find die?" 

Niklas. Ya, jal eb iſt das Fein Scherz! Erzaͤhle er doc, 
Meifter Anton, was wir da von Sräulein Vaͤrbchen gehört haben. 

Anton: Ja, da ik ein junger Here in Berlin, der liebt 
-$ränlein Agnes, und den hat die Tante ihr zum Manne geben 
wollen; und Sränlein Agnes fagt: das ift woch ein Mann! ſchoͤn, 
fung und reich, angefehen bei Hohen und Niedern, und Werftaud 
hat or, Verſtand zum rafendwerben; wber erboßt ift er, auch fo 
erboßt, weil man Ihm fein Fräulein Agnes nehmen wit, daß er, 
fagt Fraͤulein Baͤrbchen, Hoch und thener gefdgworen dat, wenn 
man ihm das thäte, fo wolle er expreß Hierher Eommen uud. feis. 
nem Nebenbuhler beide Ohren abfchneiden — 

Die Baronim (iamınd) Die Ohren abfehneiben! 

Anton. 30, ia! und fie an den großen Thorweg vorm an 
ber Landſtraße annageln. | 

Die Baronin. Ach, da koͤmmt ja mein Herr Eonfin ganz 
gelegen. Bleibt, ich muß ihm doch von der Gefahr fügen, bie 
ihm bevorſteht. 
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3weite Scene 


Die Worigen. ger von Burgtrhumer 
in affeltirter Begeiflerung. N 


Die Baronin. Schön, dab Sie kommen, lieber Couſin, 
ich bin Ihretwegen in nicht geringer Unruhe. 
.. 9. Burgtruͤmmer. O, und mit Recht, denn wohl, 
wohin ift fie entflohen ? | 
Die Baronin. Ad, liebſter Sonfin! für jegt ſorge ich 
nur um Ibr Leben. 

99 Burgtruͤmmer. Und das mit Recht; eine geheime 
Ahndung meines Herzens klopfet hoch mir Angſt. Wohin iſt fie 
entflohn? Goͤttliche Uranie! biſt du empor geſtiegen in hoͤhere 
Regionen? O laß den Weibrauch meinet Geluͤbde Dich wleder 
herunuiederziehn; ringsher Hab? I gefragt die Echo's alle; fie biel« 
ben ſtumm bei meinem Ruf, und ich finde meine Böttin michto 
Ich habe geſammelt einen Vorrath der’ fhönften Gedanfey; fie 
preſſen, fie drängen, fie drohen mich zu eritiden, wenn fie, det, 
Gegenſtand aller diefer Gedanlen, nicht bald erſcheint und ihnen. 
den Ausgang Öffnet. 

Begeiftrung iſt ein Wein, der gähret, 
Und det von Glas und Holz tumengt, 
Die Flaſchen und die Ziffer fprengt, 
Wenn man nicht, Deffnung ihm gewaͤhret. 

Die Baronin, Ab, mein Gott! laſſen Sie doch jetzt die 

poetiſchen Gedanken; ic habe sonen etwas ganz Profaifhee 
9. v. Burgträmmer, -' 
Drum Agnes, Engel, 5 fet gut, 
Gleich Engeln, die ftets huͤlfreich eilen; 
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Komm, loͤſche meine Liebesgluth; 
Deun wer versendet, niuß auch heilen! 
Niklas. Ein wahres Original. 
Die Baͤronin. Aber hören Sie mich doch auch — 
H. v. Burgtruͤmmer. O, wenn man ergriffen iſt von 
‚ der Gewalt einer bezaubernden Muſe, und 55 berauſcht bat in 
jener göttliche Trunkenheit der Liebe und der Poeſie; man hat 
für nichts Ohr, für nichts Auge, als fuͤr das Eine idealiſche 
Weſen. 
Die Baronin. Nun ja, .! davon ein andermai; aber fuͤr 
jegt — 
Niklas. {ion auf die Schuster. ſchlagend) Lernen ber Herr doch 
Hoͤflichkeit, und ſperren die Ohren auf, ſo lange Sie noch Ohren 
am Kopfe haben; denn bie ‚omädige, Grau ſpricht mit Ihnen. 


Am t ou. (uon det andern Geid: in aͤuf die Schultern ſchlagend) Und 
wa Ihnen nichts mehr und nihts:weniger .fagen ; als daß man 
baranf ausgeht, dem Seren beibe Ohren abzufchneiben, 


H. v. Burgtruͤmm er. (mit komiſchen Sprüngen von einer 
Eeite nach der andern und nit pofſirlicher Wuth) Ihr Kinder der Nacht, 
ihr Geiſter der Unterwelt, mer fendet euch, mie den Himmel 
meiner Begelfterung zu zerreißen? Mer feid ihr, Verwegene? 


Anton. (sm nachäſtend) Mir? ach nur ganz natuͤrliche Er⸗ 
denföhne. Aber der Herr, der ſcheinen freilich ein Kind des 
Lichts; nur moͤchte ihm beinah die Sonne ein wenig ſtark auf 
den Kopf gebrannt haben. 

9». Burgtruͤmmer. Aber, Eoufiae, welch gemeines 
Volk dulden Sie in Ihrer Naͤhe! 

Die. Baronin. Fu. Dr eine iſt ſo bang richt, wie 
er ausſiehtht. | ur 
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H. v. Burgtruͤmmer. Aber ih bitte Sie, ſehen Sie 


doch, was die Kerle für Grimaſſen ſchneiden. Wahrbaftig, wenn 
man fi nicht an ſolchem Gefindel befudelte (die Sand an den De 
gen legend) es Könnte der Zorn ein edles Gemuͤth erhlden / def 
man handelte, als ob man beleidigt wäre, 

Niklas und Anton Uachend, treten etwas näher) 

Niklas, Nun, da rathen wir doch dem Herrn, fi nicht 
gu erhigen. Es koͤnnte das (indem er unvermerkt die Fauſt balıt) gar 
leicht .. gewiſſe .. ſchlimme Folgen haben. | 

Anton Cſichtlicher die Fauſt ballend) Ja ... es Eönnte das 
für den Heren „.. einige böfe Folgen haben. 

H. v. Burgtrümmer. Ei, ihr freches Pack! was untere 
ſteht ihr euh? Mor Zuͤchtigung von meiner Hand feld ihr ſicher, 


ih gebe euch meinen Fluch; aber meine Leute werde ich rufen, 


und die follen euch Stockſchlaͤge geben, . 
Autom. (dicht zu ihm bintretend, und als H. v. Burgtrümmer zu⸗ 


rũckweicht, ihn verfolgendd Eure Leute? find die etwa auch fo mun 


thig, wie eure Pferde? — \ 

Nik las. Cvon der andern Geite gegen H. v. Burgtrümmer tretend, 
ſo daß diefer einigemat zwiſchen beiden Hin und ber getricben wird) &tod> 
ſchlaͤge, Here Poet? Stockſchlaͤge? Höre der Herr, wir werden 
und das hinter bie Ohren fihreiben. Uebrigens aber wollen wir 
dem Herrn gefagt haben: wer zuletzt lacht, hat gut lachen. 

9.0. Burgfrümmer (in Wuth den Degen halb aus der 
Scheide ziehend, wobei Anton und Niklas ruhig ſtehen bleiben und lachen) 
So wollt Ihr, Verruchte, es denn nicht anders, als daß die 
Flamme meines Zorns euch verzehre. 

Die Baronin. (ihn zurückhalteud) Was wollen Sie, Cou⸗ 
fin — (sn Anton und Niftas) Geht in den Garten, und unterfteht 
euch nicht wieder, fo den Reſpekt aus den Augen zu ſetzen, dem 
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Ihe einem Edelmann ſchuldig feld, und einem Edelmann, der 
mit eurer Herrſchaft verwandt iſt. 
Nitlas. IH gehe, um Ihnen, guädige Fran, zu geben 
den; aber die Stockſchlͤge — Gott ſol mich verdammen, wo ich 
- bie vergefle, - 
Anton. (oekir,) Auch Ich begebe mic von danmen, und 
kuͤſſe dem Herrn die Hand; laſſer aber Diefelben naͤchſtens Ihre 
yoetifhen Gedanken im Garten fpazieren gehn, fo wollen wir 
Sie dabei mit einigen proſaiſchen Häubedräten regaliten, die 
gufer wahreg Gefühl Ihnen ohne Worte qusſprechen ſollen. 
9 9 Burgtruͤmmer. 
Geh Schuft, und dan’ e8 dem Mefpeft vor Frau Bas 
ronin; 
Du warſt vernichtet, rief fie nicht: Couſin, verſchon' 
ihn! 
’ Anton und Niklat gehen uuter leicht zu deutendem Mienenſpier 
in den Garten.) 





Dritte ‚Scene 
Die Baronin, Herr von Burgerämmer, 


Hr v. Burgtruͤmmer. Wahrbaftig, zwei unverfchämte 
Burſche! Man follte meinen, fie wären in der großen Stadt 
aufgewochſen, ſe grob iſt das Gefindel, und ſo wenig verſteht es 
von dem Reſpelt, der Perſonen van Stande gebuͤhrt. Das 
. Rumpenpad! 

Die Baronin. cerwas enphasiih) Sie vergeffen aber auch 
ganz, licher Couſin, daß dies Leute find, die in meinem Dienſte 
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feben, und die, duͤnlt mie, denn doch nicht ausfehen, wie 
Lumpengeſindel. 

H. v. Burgtruͤmmer. Was kann ich dafür, daß fie dem 
Zorn meines Herzens gereizt haben? Der Zorn aber iſt eine 
Leidenſchaft, und der Leidenſchaft erlaubt die Theorie der Poe⸗ 
tie auch die gemeinen Schimpfwörter, und baun, verehrtefte 
Soufine, ſchwingt uns ia dichteriſche Begeiſterung fd in die Höhe, 
daß alles, was unter ung iſt, als niedrig und gemein und er⸗ 
ſcheint. 

Die Baronin. Nun, ich fürchte-fait, bier ſteckt 06 et» 
was mehr dahinter, was dieſe beiden Leute fo dreiſt macht. 

9.9. Burgtrüämmer. Die? alfe. eige fürmlige Spiels 
gue + — J, unvergleichlich ! | 

Die Baranin a, ia, eine Satrigues. aber wohl zum 
Laqhen. 

H. v. Burgtramme r. Nun dann, zum Beinen, und es 
wird eine Tragödir. 

‚Die Baronin,. Ich wänfhte doch, Sie kaͤmen aus Ihren 
Eutzuͤcungen ein wenig zu ſich ſelbſt — 

H. v. Burgtruͤmmer. 

Der Menſch iſt dann nur rein begluͤct, 
Wenn ihn der. Schoͤnheit Bild eutzuͤckt; 
Vegeiſtrung ibn der Erd entruͤckt. 

Die Baronin. Auf der Erde indeß iſt es doch, we Sie 

heirathen ſollen, und wo man geheime Plane ſamiedet, Ihre 
Heirath zu hindern. 
H. v. Burgträmmer. Zu hindern? In der That, bie 
“ Handlung wird ganz dramatiſch. Und wer iſt die Perfon im 
Gpiele, bie das Hinderniß macht, die den Knoten ſchuͤrzt ? 

Die Baronin. Wenn id uiht igre, meine eigne Tochter. 


. J 
\ « - 
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H. v. Burgtrammer. Agnes? D ganz, ganz umver: 
gleihbar hin! Darum entzieht fie mir. ihren bolden Anblick, 
bamit bie Zugluft der Schnfuht Die Flammen meiner Liebe 
noch heller anfachen fol. Darum reigt fie, beſticht fie diefe ges 
meinen Kreaturen, um im ©egenfag gegen dieſelden die Erha⸗ 
benheit der edlern Natur geltend au machen. 

Die Barponin. Go werden Sie aud nicht um Troft unb 
‚ Rath verlegen fein, wenn ih Ihnen fage: daß Agnes einen an: 
dern liebt und daß Sie einen Nebenhnhler, und wie es fiheint, 
einen ganz gefährlihen Nebenbubler haben. , 

9. v. Burgtruͤmmer. Darin zeigt fih der geiftvollen 
Agnues poetiſches Talent — in feiner Vollendung. O, fie weiß: 
| Das Leihterworb’ne pflegt leicht zu gerrinwen; 

Das Schöne kann nur muthiger Kampf gewinnen: 
Darum liebt Amor Kampf und Krieg: 
Sein hoͤchſter Jubel ifk der Sieg. 
Der Sieg über den Nebenbuhler! — Alle Qualen der Liebe foll 
ich kennen lernen, aber auch alle Wonnen ; ich fol verfinfen, un⸗ 
tergeben vor Sehnfuht, vor Eiferfucht; aber ih fol auch im 
hoͤchſten Triumphe aller Gefühle endlich als Sieger belohnt heim: 


| führen die liebende Geliebte. 








Die Baronin. Aber das iſt e& ja eben, was ih Ahnen 
Tagen wollte: meine Tochter liebt Sie nicht, und ich wünfchte, 
daß Sie ein wenig auf meinen guten Rath hörten — 

9. v. Burgträmmer. D, fein Sie deswegen unbeforgt, 
liebſte Couſine! »s kann fein, es kann in der That fein, daß 
Fraͤulein Agnes fih einbildet, mich nicht gu lieben: allein für's 
erfte nun fo weiß im Grunde jeder doch am beiten felbit, was 
er werth iſt; und für’d zweite zeigt Fräulein Agnes fo viel Witz, 
fo viel Talent und fo viel Geſchmack, daß ich, ohne fie au feben, 
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die Verwandtſchaft unſerer Geiſter, die Sompathie unſerer Her⸗ 
gen wie mit Augen ſehe, die magneziſche Anziehung unſerer Ges. 
mütber vom Wirbel bis zur Sehe mich durczuden fühle. Nein, 
wollte fie auch, fie kann nicht widerſtehen: fie iſt burd des Melts 
geiſtes ewige Beſtimmung vom Anbeginn der Dinge mir in Liebe 
gegeben, 
Geſchaffen wurben meift die Herzen Paar und Paar; 
- Was ſich auf Erben liebt, in Luft Idugft ewig war, 

Die Baronin. Ich muß aber doch gefteben, daß mir bie 
Poeten als gar fonderbare Menſchen vorfommen. 

H. v. Burgtrümmer Narärlih! 

Der Götter Sprach’ ie, die der Dichter ſpricht; 
Darum verfteht fo oft die Welt ihn nicht. 

Die Baronin. (empfindiichh Sie müflen aber doch geſte⸗ 
ben, mein lieber Herr Eoufin, daß Ste auf Ihre kleine Perfon 
nicht wenig eingebildet find. Rebmen Sie ſich in Abt — 

H. v. Burgtruͤmmer. In Acht nehmen? Nur der 
Furchtſame nimmt ſich in Acht. Zuverſicht fuͤhrt zum Siege. 

Die Baronin. Doch, ich ſehe, da koͤmmt Agunes ſelbſt! 
Verſuchen Sie ed mit Ihrer Zuverfiht; bedonken aber doch, daß 
Agnes Sie noch nicht kennt, daB Sie ſich erſt den De gi ihrem 
Herzen bahnen ſollen. 

H. v. Burgtruͤmmer. (fih-pubend an der Weſte, der Hals⸗ 
binde, die Manſchetten zupfend, ſich in die Bruft werfend) Wie empfang 
ih dich, Angebetete? Red' ich ſie an in Proſa oder in Verſen? 

Die Baronin. Alles zu feiner Zeit, liebſter Coufin! 
Sangen Sie wenigftens mit der Profa an: man verficht bie doch 
beffer. Sind Sie nachher im Zuge; mın, ba thut wohl ein Vers 
fo dazwiſchen ſeine Wirlung; (aby 
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S:v. Burgirümmer Yoanes, in einer nachläßigen durchaus unele⸗ 
"ganten Kleidung, mit ſchlaffem Geſicht, herabhängenden Händen und 
ſchleppendem Gange; macht, indem fie hereintritt, einen linkiſchen Knix. 


H. 0. Burgtruͤmmer. (sel Seite) Nun, für ein Mädchen 
von Erziehung ein erbärmliher Knix! aber das thus bie große 
Stadt: da find dergleichen Nachlaͤßigkeiten ieht gänge umd gebe. 
(Laut) Sie find bereits von meinen kuͤhnen Wünfhen unter 
richtet 3 

Agnes. Ach in, Sie meinen bad, daß Sie mie beirathen 
wollen. Ja, der gnaͤdige Herr VPapa (he macht einen Knix) und 
die gnaͤdige Frau Mama (Re macht einen Ang) haben's mie ſchon 
gefagt ; und haben mir auch gefagt, daß Sie (He macht einen Kniy) 
ein Kavaller von ganz gewaltigen Eigenſchaften find, und ger 
nicht fa wie andere Menden; und daß ih mid recht freuen 
mähte (fie freut ſich, indeus Re beide Hände autbebt und halb lacht) Ihre 
Stau zu werben, . 

9.9 Burgträmmer. für 1) Ih weiß nicht, iſt es 
VUnſchuld oder Dummheit? (Lau Die Freimuͤthigkeit Ihrer Ant: 
wort entzuͤet mid. Auch ich ſehe wit Verlangen der Zeit entge⸗ 
gen, ba ich mit den Schaͤtzen Ihres Geiſtes bekannt fein werbe. 

Agnes. Schaͤtze? Davon weiß ih nicht, de müßen Sie 
Papa und Mama fragen. _ 

90». Burgtruͤmmer. (für #6) Wahrhaftig, das bringt 
mich aus der Faſſung! (Bau Ich meine Ihre Kenntnige, Ihre 
Wißenſchaft, Ihren Verſtasd. 

Agnes. Verſtand — ja, wenn Sie den meinen, Verſtand 
babe ih wie ein Engel; das haben wir in Berlin mehr als 
‚ geben geſagt. j ER 
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» v. Burgtrümmer. efür fih) Dad war mehr ale main. 
(Sau) Saft muß Ich glauben, Fräulein Agnes wolle durch ſchel⸗ 
miſche Verſtellung die Gluth meines Herzens mir noch mehr 
entflammen. | 
Agnes. Das verfich? ich wicht. Webrigens aber verbitte 


ich mir alle Schimpfnamen ; ich bin wicht ſchelmiſch. 


9. v. Burgtruͤmmer. Uber man bat mir doch gefagt, 
daß Sie ausgezeichnete Kenntniffe und Talente befäfen, .: 

Agnes. Ja, damit Fans ih gehorfamft aufingiten. 

H. v. Bu rgtruͤmmer. (für fich) Sonderbare Derendarten.. 
Want, So lieben Sie vielleicht die Profa niht? 

Agnes. Die Yrofa? nein, die lieb’ ich nicht. 

9. 9. Burgtrümmer. (Ah aufammenraffend) Ah, fo hatt? 
ichꝰs endlich getroffen: bie Poefle ift alfo Ihre Liebhaberei? 

Agnes. Die Poeſie? ah, bie mag ich gar niet leiden. „ 

9.0. Burgtruͤmmer. Aber was, zum Henker! mögen 
Sie denn? Was haben Gie denn noch außer Poeſie und Profa ? 

Agnes. Nun, lieber H. v. Burgtraͤmmer, werden Sie nur 


nicht böfe, das wußte ih ja wicht; wenn man denn eins von 


beiden lieb haben muß, fo will ich lieb haben, was Sie lieb haben. 
H. v. Burgtrammer. (ir fin) De ſcheint doch fur et: 
was Gefühl darin zu ſprechen. Ih muß do einen Verſuch 
machen. (Lau Ich kann nicht leugnen, mein Fraͤulein, daß die 
Voeſie große Reitze für mich Bat, (Indem er isr eine Roſe überreige 
In diefer.Rofe, die der Liebe Hand Die reiht, . 
Kannſt du, o Himmliſche, dein eigued Bild erbliden, 
An Deizungen, die Aug’ und Herz erguiden, 
Gleichſt du ihr, wie ein @i dem andern gleicht. 
Doch was an dir, das iſt fg auch an ihr zu ſtadeln? 
Sie iſt an Dornen reich, du biſt's an ſpitzen Nadeln, 


‘ 
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Agnes. Hören Sie, H. v. Burgtruͤmmer, fo haben wir 
nicht gewettet! auf du und du ſtehn wir noch nicht mit einander. 
Und was gehen Sie meine Nadeln an, babe ih Sle ſchon damit 
geſtochen? Machen Sie mic nicht böfe, font — 

H. v. Burgträmmer. Gnddigites Fräulein! wie Eomnte 
iſch doch fürdten — Ih glaubte gerade getroffen zu baben, was 
Ihr Lieblingsfach wäre. 

Agnes. Ach fo, mein eiesfingfad. Meinen Sie im 
Schreibtiſch oder in der Kommode? 

9.9 Burgtrümmer Sie wollen mich burd Wortfpicde 
yon der Sache felbit abbringen; allein, mein Fraͤulein, das iſt 
vergebens. Laffen Sie ung ſetzen. — 

Agnes. D, ich bin nicht mübe, 

H. v. Burgträmmer. Es laͤßt fih im Sitzen bequemer 
ein ernſtes Wort führen. (Beide ſetzen ſich) IH weiß, Sie ha⸗ 
den in der Stadt vielfachen Unterricht gehabt. Was bat Ihnen 
da beionders Freude gemacht? Geographie, Geſchichte — 

Agnes. Fa, Geſchichte, bie Hab’ ih vor mein Leben gern. 

H. v. Burgtruͤmmer. Alte oder neue? 

Agnes. Das iſt mir einerlei. 

99 Burgtruͤmmer. Wen ſchaͤtzen Sie Höher, Aleran- 
der oder Caͤſar? 

Agnes. Hm, ih war doch zlemlich befannt — ne, die 
Herren kenne ich doch nicht: die muͤſſen erſt nach meiner Zeit 
nach Berlin gekommen ſein. 

H. v. Burgtruͤmmer. (für ſichn Bald reißt ber Zaben 
meiner Geduld. (Lan Nun freilih, bie römifhe Geſchichte iſt 
für Damen zu blutig, Sie werden in ber Geſchichte des Ba⸗ 
terlande heiter Beſcheid wien. Wie viel Könige gählen mir 
ſchen? 
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- Yones,. Ein tanfenb acht Hundert ud. — - 

H. v. Burgträmmer. ((oriagt auf) Guter Gott! Ein 
taufend adjt hundert umd noch ein und — 

Agnes. Ei, mein Bott, ſo lafen Ste einem doc nur aus⸗ 
ſprechen: Ein Tauſend acht Hundert und vierzebn, und da fra⸗ 
gen Sie doch das kleinſte Kind, eb wir jetzt nicht ſo viel zaͤhlen 

2 v. Burgtruͤmmer. chat für ig) Nun, bier iſt noch 
Mißverſtand denfbar. (Caut) Die Naturwiſſenſchaft wird Sie 
angezogen haben. Die Naturreihe — ' . 

Agnes. Ya, die haben mir immer zefallen, und die weiß 
ich auch auf ein Haar: Europa, Aſia, aAfrita wu Nmerita the 
feiert die Worte ab, wie eine Schullektion ) 

H. v. Burgtruͤmmer. Sie vermecfeln bie Naturreiche 


mit den Welttheilen. 3 
Agnes Ja, Site haben. Brdt, das End ie vier Welt⸗ 
theile. 


H. v. Burgtruͤmmer. Seit einigen gahrzehaten if een 
ein fünfter hinzugekommen. 

Agnes. So? hm, das freut mich: has muß aber erſt no 
meiner Zeit gefcheben fein. °— or 

9. v. Burgträmmer. rrür fi] Inmer fonderbater: das. 
freut fie. Lau Alſo die Naturreiche? 

Agnes. Ja fo, die vier Naturreiche: Feuer, Waller, Luft 
und Erbe, 
98% Burgträmmer. Das nenne man fonft die ‚Ele: 
mente. Der Naturreihe find nur drei. 

Agnes. Ja, vielleicht iſt auch noch eins hinzugefommen. 

9.0. Burgträmmer. Haben Sie denn nicht auch etwas 
von ber Goͤtterlehre gelern ? 

Agnes. Ja, aus der recht viel. 
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H. %. Burgtruͤmmer. Nah welchem Bude Haben Gie 
fie geiernt? Eſchenburg? Ramler? Moritz? 

"Agnes Nein, bie kommen in meiner Götterlehre nicht 
vor. Steben die beun In Ihrer Götterlehre ? 

9.0. Burgerämmer. ffür ſich! D weh, o meh! 1£autl 
Nein, das nd Belehrte, die darüber -gefhrichen haben. Moͤch⸗ 
ten Sie mir denn einige Ihret Götter nennen? 

Agnes. Von Herzen gern; beun bie habe ich alle in 
Verſen: 

Cupibo iſt der Liebesgotk, 

Der treibt mit Jung und Alt fein Spott, 
Die Leier fpielet Gott Apoll; 

Sort Bacchns trinkt in Mein fih voll, 

H. d. Burgtrüämmer Und diefe Berfe bat man Gie 
auswendig lernen laſſen? — O, vergeſſen Ste dieſe fremden. 
Mißgeburten. Laffen Sie mich ciwas von Ihrer eignen Arbeit 
bewnundern. 

Agnes. O, recht gern, aber mein Arbeitsbentel liegt 
oben. | 

9 v. Bursträmmer Nun, ein nicht übles Wort⸗ 
ſpiel. — Indeß, dieſe profaifhen Proben machen mit noch be⸗ 
gieriger nah einer poetiſchen. ’ 

Entfalte, Huldin, deinen Geiſt; ich wette⸗ 
Daß er mich die anſchl jeßt mit ehrner Kette, 

Agnes, raffektirt linkiſch voetiſche Begeifletung) Nur einen 
Augenblick Geduld. Jetzt koͤmmtes! Nun hören Sie. 

9.9. Bürgträmmer. Ich bin ganz Ohr. 
Agnes. Verehrter Herr, Sie find fo weiß genubert, 

Wie der Schwan, ber in unferm großen Sartentriche 

rudert. 
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Und tragen an jedem Bein einen Strumpf 
und blaſen fih auf wie dee Froſch im Sumpf. 
H. v. Burgtruͤmmer. [hatb für ſich, indem er unruhig au 
und nieder gentg Mein, das ertrage, wer da kaun und mag! 
ſolche Einfalt iſt mir noch nicht vorgekommen. 

Agnes Sind Sie nicht zufrieden mit mir? Kun, ich 
will's ja gern beſſer machen. So hoͤren Sie denn: 

Verehrter Herr, ich bin J. 
Ihre ganz gehorſamſte Dienerin. 

H. v. Burgträmmer. O, anßerordentlich verbunden, 
Aber im Eruft, Sräulein, habe id das Gluͤck, Ihnen au ger 
talten ? \- 

Agned. Imiteinansnu) Ja, mein Here. 

H. v. Burgtruͤmmer. Greilih, daran zweifte Ach nicht. 
- Lieben Sie mich, Fräulein? \ 

Agunes. [miteinem auix Wie Sie befehlen. 

-9. v. Burgtruͤmmer. Une wunſchen Sie, daß ih Sie 

beirathe? 
"Agnes, Ja, mein Herr, dad wuͤnſche id. 

ev. Burgtruͤmmer. [für fih1 In, das glaub' ich wohl. - 

Aber Dank ſei es den Goͤttern, daß ich noch frei bin. Frau 

Baronin, auf mic ift nicht mehr gu rechnen. (Lautj Mber man 

fagt, daß ich einen Nebenbuhler babe ?- 

Agnes. [miteinem Knix] Sa, zu dienen: das fagt man. 
H. v. Burgträmmer. Und iſt ed denn wahr, wie man 
auch ſagt, daß Sie ihn von ganzem Herzen Heben ? 

Agnes. Ich glaube, ja! mein Herr. | 

9.9 Bursträmmer. Und daß ih alfo, wenn ich Sie 
hdeirathete „ein Narr wäre, und in Kurzem vieleicht noch Hahn⸗ 
rei obenein — | 


— 
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Agnes. Sa, mein Herr, das will ich nicht beftreiten. 

H. v. Burgtruͤmmer. ſfur ichn Dee Teufel hol’ bie 
Dummheit! wein, nun laͤßt ſich gar nicht mehr daran zueifeln: 
fo ein Stock iſt mir voch wie vorgekommen. Da bat man ge: 
dacht, mich fo anführen zu wollen; aber ih müßte ie auf den 
Kopf gefallen fein. L£anty Teaͤulein, ih bin Ihr gehorfamer 
Diener. Haben Sie einen Mann nöthig; fo werden Sie ihn’ 
wohl anderswo zu finden willen: auf mid, bitt ich, keine Rech⸗ 
nung weiter zu machen. 

Agnes. Was? Sie wollen nid nun nicht heirathen? 

H. v. Burgtruͤmmer. Mei meinem Leben, nein! 

Agnes. D, da wird man Sie lange fragen: Sie werben 
mich ſchon heiratben muͤſſen. 

9.9. Burgtruͤmmer. Ich, Sie heirathen muͤſen? 
Agnes. Imit angenommener Heftigfeir) IA, Sie haben's ver: 
ſprochen, und mas mau verfpriht, das muß man halten. 

H. v. Burgtruͤmmer. Ihnen, Fräulein, habe ich nichts 
verfprochen; und habe alfo Ihnen auch nichts zu halten. 


Agnes. ſmit erbeudelten Thränen) Go wollen Sie mid un: 
gludlih mahen? fo mich verfhmähen und in Echande bringen, 
mich in Verzweiflung ftürzen? Aber ich beitehe nun darauf, Sie 
follen mein Mann werden; oder — Sie follen auch recht feiers 
lich und Öffentlih zu Ihrer Schande erklären, daß und warum 
Sie mich nicht moͤgen. 

H. v. Burgtruͤmmer. O, wenn ed weiter nichts iſt; ba 
werden wir bald auseinander kommen. 


Agnes. Wenn Sie aber ein wenig Chrgefübl im Leibe 
hätten; fo müßten Sie fih doch zu Tode fhämen, einem ehr: 
lihen Mädchen ſolche Schande und folh Herzeleid zu machen. 


\ 
\ 
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ı deie ſomcet vor Weinen) Aber ich werde hingehn, und werde es 
dem gnäbigen Papa.fagen. 
H. v. Bur gtruͤmmer. Dem gnaͤdigen Papa? Ja, recht! 
recht! gehen Sie; Sie ſind des Vaters wuͤrdige leibhaftige Toch⸗ 
tr geiitvol wenigftend wie er. 





Sünfte Scene 
Der Baron und die Baronin zu den Borigen. e 


Der. Baron. Nun, nicht wahr, meine Vanes hat Sie 
entzuͤckt? 

H. v. Burgtruͤmmer. Matuͤrlich! ich bin ganz außer mir. 
Das ti ia ein wahres Wunder — M 


Die Baronin, Aber was ſeh' i? Meine Tochter 
ſchwimmt in Thraͤuen? 

H. v. Burgtruͤmmer. (ii die Stirn abwiſchend) Und ich, 
ich din wie aus dem Waſſer gezogen. 

Die Baronin. Was iſt denn vorgefallen? 

Agnes. (ſchluchzend) Ah, Mama, ich bin ein ungluͤckliches 
Mädchen ! 

Die Baronin. Wie denn das? Hat der‘ Herr v. Sur: 
truͤmmer — 

Agues. Er hat mich ausgeſpotket, hat mir hundert Grob⸗ 
heiten gefagt, bat mir meinen ehrlichen Namen abgefchnitten, 
und will mich nun fißen laffen, weil ih — weil ich —. O, ich 
kann nicht mehr — das Herz bricht mir — ich erſticke. Laffen 
GSie mich gehen und mich ausvweinen. (ab) 

Ä a1 
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Schfie Scene 
Die Vorigen ohne Agnes. 


Der Baron. Was iſt das? meiner Tochter Grobheiten 
geſagt? — Da wollte ih Sie doch gebeten haben, urein lieber 
Herr von Burgtrummer, ſich in Zufunft- ein wenig zu mena⸗ 
giren. 

Die Baronin. 46 verftebe von dem auen keine Silbe. 
Erklaͤren Sie mir doch das Raͤthſel, Coufin. 

3. v. Burgtrümmer. Das Erklären wäre wohl au Ih⸗ 
nen ; denn wer das Mäthfel aufgiebt, ber weiß es doch am be⸗ 
ſten zu loͤſen. 

Diie Baronin. Ih wuͤuſchte, Sie ſtellten Ihren ip 
jetzt bei Seite, und — 

H. v. Burgtruͤmmer. Mein Witz — ach, der hat Banke⸗ 
rott gemacht, den bat Ihr Fraͤuleln Tochter geſprengt. 

Die Baronin: Herr von Burgtruͤmmer! 

H. v. Burgträmmer. 

Ich kann im Gegenſatz vom großen Caͤſar ſagen: 
Ich kam — und ſah — und war — wie auf dad Maul 
geſchlagen. 

Die Baronin. Wenn ih nicht glauben fol, Eie wollen 
mich zum Beften haben, oder vielleicht gar noch etwas Schlim⸗ 
meres denken; ſo reden Sie vernünftig und fagen: was haben 
Sie mit meiner Tocter ? 

9.9. Burgtrümmer. Mit dem Eräulein Tochter babe 
ih nichts, und will auch in alle Sufunft nichts mit ihm zu ſchaf⸗ 
fen haben. Was das zum Beten haben anbetsift; fo willen 
Frau Couſine felbit wohl am beften, von wen dad ausgebt. 
"Denn wenn Sie durchaus wollen, daß ich. frei von der Leber weg 
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ſprechen ſoll, fo muß ich Ihnen ſagen: Sie hätten ſich ſchaͤmen 

ſollen, fo von Ihrer Tochter Verſtand, Gelehrſamkeiten und Lie⸗ 
benswuͤrdigkeit zu prahlen; nur der duͤnimſte Toͤlpel von Mann 
koͤnnte durch ſolch ein Maͤdchen ſich anführen laſſen. Haben Sie 
mich nun für. dieſen Toͤlpel gehalten; fo bedaure ih, daß 
Sie ſich geirrt haben: uͤber Ihr Fraͤulein Tochter aber kann ich 
Ihnen Brief nud Siegel geben, das iſt der Ausbund von Ein⸗ 
falt und Unwiſſenheit und Ungeſchicklichkeit. 

Die Baronin. Sind Sie bei Sinuen, Sonfin? Faſt 
glaube ich, das ewige Versmachen bat Ihner ein wenig ben ' 
Kopf verrüdt. 

Der Baron. Unmiffend?. ungefhiet? meine Kocter 
Agnes? Wahrhaftig » jegt fehe ich doc, daß meine Agnes Recht 
hat, wenn ſie ſagt, Sie waͤren ein Narr; ich muß ſagen: ein 
recht grober Narr. 

Die Baronin. Maͤßigen Sie ſich, lieber Baron! — 
Sollte hier auch vielleicht ein Mißverſtaͤndniß ſein? 

H. v. Burgtruͤmmer. Seht möglich. 

Seit dem beruͤhmten Bau des hohen Thuͤrm⸗ zu Babel, 
Iſt ia auf Erden nichts die Mipverftand und Zabel.‘ 


Die Baronin. Hat Agnes Sie etwa auf die Probe kei 
len wollen? 

9.9. Burgtruͤmmer. Agnes, mid? Ha, da, bat Nun 
ſehe ich es doch in der That, daß es Ihr Ernit gewefen ift, dad 
Stäulein bei mir an Mann zu bringen. Diefe Einfalt zu durch⸗ 
ſchauen Bedarf es indeß gar Feines befondern Scharfſinns. 


Die Baronin. Sie find pikirt, fehe ic. Mich tröftee 
das Urtheil angefebener und geiſtreicher Perfonen , die den Ver⸗ 
fand meiner Agnes geruͤhmt — 


N 


322 
Der Baron. Und dem Verſtande gewilfer Zeute wicht fo 
gar viel Gutes nachgeſagt haben, 





‚N Stiebente Scene 


ODie Berigen. Zu ihnen kommen aus dem Sorten der, Graf und die 
Oräfin, der Präſident und die Präfidentim, 


Der Graf. Nun, endlih! wo haben dein Die Herrſchaf⸗ 
ten geftedt? ” 

99 Burgtruͤmmer. (halb für fie) Su Angſtſchweiß bis 
Aber die Ohren. 

Der Sraf. Wir find da im Barten Gang auf, Gang ab 
trollirt, daß ſich in der That ber Appetit zu regen anfängt, Wie 
fieht’s mit dir? 

H. v. Burgträ mmer. 26, mein Appetit it ſchon ge: 
ſtillt. 

Der Graf. Verdammt! wie das? Haben wir das De: 
jeuner verpaßt ? 

Die Gräfin. Ach nein! wie ich merke, ift hier wohl ein 
Heiner freundfchaftlicher Streit vorgefallen. 

Der Graf. D, ber it nicht. beffer gu ſchlichten, als beim 
Glaſe Wein. 

Die Präfidentin. Sie feinen etwas alterirt, Frau 
Baronin. 

Die Baronin. Ja, man hat Gefühl; es fheint aber ger 
wiffe Leute zu geben, die alles Gefühl verloren Haben. 
Der Praͤſident. Was iſt's? Laffen Sie hören! Mir 
wollen entſcheiden. 

Der Graf, Aber ich beſchwoͤre Sie hoch und theuer: es 
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laͤßt fich mit rebellifchen Magen weder gut hören, und noch weit 
weniger unpartheiifch entfcheiden. 

99 Burgtrümmer Nm, lieber Graf! hier bei dies 
fer. Sache kannſt du hungrig und durftig, ja, ia halb taub und 
halb blind von der Wahrheit doch nicht verirren. | 

Der Baron. Ya, können Siers glauben? der Herr dr 

der doch ald Mann von Kopf gelten will, der ſchaͤmt ſich nicht, 
ſeine eigene Geiſtes ſchwaͤche ſo bloß zu geben, und meine Tode 
ter Agnes unwiſſend, einfaͤltig ungeſchickt zu ſchelten. 

H. v. Burgtruͤmmer. Ja, und der Herr Baron und 
meine werthe Frau Couſine ſchaͤmen ſich nicht, mich fuͤr blind 
und daͤmiſch, und Ihr Fraͤulein Tochter fuͤr ein Wunder von 
Geiſt und Kenntniß zu halten. Und ich verſchreib mich auf der 
‚Stelle mit Leib und Seel dem Teufel, wenn ih je etwas Stu⸗ 
pideres gefehen babe, ale diefes vorgebliche Wunder son Volke 
tommenheit. 

Der Baron €i, fo ſchlage doch Donner und Wetter 
drein.. 

Die Baronin. Erhitzen Sie fi nicht, mein Lieber. &6 
iſt ung leicht, und zu rechtfertigen. Diefe Herren und Damen’ 


haben Welt und Geiſt; ich nehme ſie zu Richtern über meine , _ 


Tochter. 

Der Präfident. Vortreflich: ſo kommen wir nicht aus 
der Uebung. Ich werde bei der Sache praͤſidiren. Fraͤulein 
Agnes wird hierdurch feierlichſt vorgeladen, vor unferm Gerichtes 
hofe zu erfcheinen, ihre Qualitäten und Talente, ihre Vollkome 
menheiten und Unvollfommenheiten auseinander zu feßen, und 
ein Endurtheil über ſich fprechen . zu laſſen. Unterſagt aber ſei 
es dem Vater, der Mutter, und ihrem Eünffigen Geſpons, bei 
dem Verhoͤr zugegen zu fein, weder in Verfon, nah durch Abe 
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vofaten. Alſo iſt unſere proviſoriſche Meinung. Meine Herren 
und. Damen, beftätigen Ste diefelbe? 

Der Sraf. Ga. Aber aud eine Bebinaung, nehmlich _ 

Der Präfident. Nun, ih rathe fie: erſt zu Bil dann 
zu Geriht. Nicht wahr? 

Der Baron. Gut gefagt! gut gefant ! 

Der Graf. Ich füge aber noch eine Kiqufel beit daß wäh: 
rend der ganzen Mablzeit von ber Sache nicht geſchwatzt wird, 
und daß die ganze Proccdur erft nad dem Eſſen anfängt. Streit 
mag fein; aber nur Streit darüber, wer der befte Triuker fei. 
Und heute nehm’ ich's mit jedem auf. 

Der Baron. D, man fann nicht beffer rathen. 

Baͤrbchen. (die Herein win Mama, es iſt angerichtet, 

Die Baronin. Wenn gefällig wäre — 

H. v. Burgträmmer. 

Koͤnnt' ich im edlen Rebenſaft 

Mein thraͤnenwerthes Leid vertrinken! 
Doch mag im Rauſch ich hingerafft 

Dem Traumgott in die Arme ſinken;, 
Mein Unglüt fchläfert er nit ein: 

Mein Schmerz iſt maͤcht'ger als der Wen. 

Die Yräfidentin, Immer doh noch Geiſt und Mig. 

H. v. Burgträmmer. SR das ift mein Fehler; und 
weiß ihn nicht zu beffern. 

Ende des zweiten Kit 
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Dritter Abe 
—Erſte Scene 


Aanes in einfacher aber geſchmackvoller Kleidung. Niklas und En m) u 


o 


Niklas. Nein, in meinem Leben babe ich nichts Luſtige⸗ 
res gehört, ald Ihre Unterhaltung mit dem Herrn von Burg⸗ 
trümmer. In der That, das: Sprichwort hat Recht: die Liebe 
überwindet Alles; wenn fie ben Verſtand einer Agnes felbft fa 
überwindet, daß man fie für einfältig halten kann. | 

Agnes. Nun, nur nicht zu eitel, mein lieber Freind! 
wer weiß, ob nicht die Schadenfrende an dieſem Wunder eben ſo 
vielen Antheil hat als die Liebe. 

Niklas. Hält man Sie darin für einfättig; p wollen Sie 
es bier wohl darauf anlegen, daß ich Ste für boshaft halten fol ? 

Agnes. Je, nun, daß ih es wirklich einigermaßen bin. 
will ich nicht leugnen. Ich fühle einen ordentlichen Kiel, folhe 
eingebilbete Gecken in Harniſch zu jagen, und fie am Ende vor 
allee Welt lächerlich zu machen; und ich thue dad mit wahrer 
Freude, wenn ich mich dadurch dem erhalten kann, den ich liebe. 

Niklas. Immer doch uͤberraſcht mid meine Agnes aufs 
Neue, und meine Liebe muß mit meiner Bewunderung täglich 
höher bien 

Agnes, WIN der Schmeichler wohl feine Worte mäßigen! 
Uebrigens koͤmmt der Herr von Burgtrümmer damit noch nicht 
frei; ich babe ihm noch einen zweiten Gang bereitet, und der, 
hoff? ich, fol ihm den Reſt geben. 

Anton. Und worauß denfen Sie, Sräulein, das neue Ras 
gouf zu mifcen? 


+; 
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u Agnes. Ich habe mich mit Unpaͤßlichkeit entſchuldigen laſ⸗ 
fen, um nicht mit bei Tifhe erſcheinen zu dürfen. Baͤrbchen ins 
deß hat mir erzählt, daß der Herr Graf und der Präfident nebft 
den beider. Semahlinnen auserloren find, gleih nah Tiſch über 
mid Gericht zu halten, und meinem Verſtande das Urtheil zu 
ſprechen. Vor diefen Herren und Damen will ic einen fo ger 
Ichrten Ton annehmen, und folhe Ströme von Redensarten 
über fie ausgießen, daß die Sutmüthigen mich für das erſte Ge⸗ 
nie in der Welt erklären follen. Iſt nun der Here von Burg⸗ 
trömmer jetzt fhon mit meinem Vater und meiner Mutter ges 
fpannt; fo fol er. bald mit feinen liebſten Freunden und Freun⸗ 
dinnen in bittern Zwiſt gerathen, und diefe nicht minder belei⸗ 
digen, als er⸗meine Mutter ſchon beleidiget hat. Treffe ich aber 
wieder auf ihn; fo will ich ſolche Tollheit mit ihm treiben, daß, 
haͤlt er mi jetzt für einfältig, er mich in Kurzem für wahn⸗ 
finnig halten und noch weis weniger wünfden foll, mein Mann 
zu werden, ald ich Luft habe, feine Frau zu fein. 

Niktlas. Vortreflich ausgeſonnen! 

Anton. Nun,« von unfrer Seite bat er and zwei Com⸗ 
v'imente zu erwarten, bie ibm das längere Verweilen bier vers 
den follen. 

Agnes. Doch, ich höre Geraͤuſch; ich glaube, man iſt von 
Tiſch aufgeſtanden und koͤmmt bierber! Fort! Geſchwind in ben 
Garten! Bald ſehen wir ung wieder. Niklas und Anton gehen in 
den Garten; Agnes durch eine Seitenthür ab.) 
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Zweite Scene 


9.9. Burgtrümmer, bee Baron, die Baronin, der Präſident, 
die Präfidentin, der Graf, die Gräfin und Bärbchen. 


H. v. Burgtruͤmmer. (der, ald der Erfte, is größter Heftige 
Zeit Hereintritt und in feinen Taſchen fuche) Nicht andere; bier habe ich 
fie verlosen, oder im Garten. D du heilige Werkitatt meines 
Geiſtes, meine faffiane Säreibtafel! meine ganze Seele zittert 
in mir. Ä 

Baͤrbchen. Im Garten, meinen Sie, den Better? De 

win ich ſuchen. (Läuft ab.) 
- H. v. Burgträmmer. Nie koͤnnt Pi es mir, nie Fönnte 
die ganze Nachwelt mir die Nachlaͤßigkeit vergeben, wenn ich 
dies mein Magazin geſammelter großer Gedanken, die ih von 
göttliher Begelfterung durchſtroͤmt, auf das Papier gegoffen habe, 
wenn ih bie verloren hätte. D, meine Gchreißtafel! meine 
Schreibtafel! 

Der Graf. Hi, Herr Bruder! wenn die in ber Schreib: 
tafel nichts als Verſe waren: bo, bad laß gut fein; du weißt 
ja, nicht bloß die Liebe, auch der Mein macht zum Dichter; und 
da weißt du wöhl, wenn ih getrunfen babe: 

Dann kann audy Ich die Reime bir Furanzen, 
"Daß fie geſchickt mir nach der Pfeife tanzen, 
Das fie ftetd abgefingert halten Taft, 

In keinem Vers ein Silbchen überfnadt. 


Die Baronin. Ei, was hör’ ih? der Herr Graf machen 
auch Verſe. 


Der Graf. 
Ei, Verſe mach' ich wohl; doch laß' ich ſie eat drucken. 
Die Splitterrichter, die in alle Blaͤtter kucken, 
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Und hoͤhniſch loszlehn, weil Die Singer ihnen jucen, 
Die fuͤrcht! ig mehr noch als Franzoſen bie Kalmucken. 
Weil ich mich nun nicht mag vor Recenſenten ducken, 
Noch bitterer Kritik gefärbte Pillen ſchlucken: 
Drum mach! ich Verſe wohl; doch laß' ich fie nicht 

.. drucken. 

»Die Baronin, ber Baron, ber Praͤſident und die 

Vraͤſi de utin courgeinanter) Bravo! Bravo! 

Bärbhen. (kommt bereingelaufen mit ber Brieftafche unter dem 
um) Nun, was bekomm' ich ? (hält die Brieftafche hoch in die Höhe) 

H. v. Burgträmmer O, auderlornes Kind des Him⸗ 
mels! Dein Name foll mit meiner Unfterblihreit übergehen auf 
die dautbare Nachwalſt. O, glückliche Mutter, die dich geboren! 
fie und du ſollen einen wuͤrdigen Platz in melnem Goliath eim 
nehmen — (ec nimmt dem Baͤrbchen die Schreibtafel aus der Hand) 

Die Präfidentin. In Ihrem Goliath? Und von dem 
haben Sie und noch gar nichts gefagt? 

Die Bräfin, Sa, ja! fo ik er: mit dem Schönften Hält 
- Ner immer fo hinter dem Berge, 

9.9 Burgträmmer Nun, ich mag wohl gefieben, er it 
der hoͤchſte Erguß meiner poetifhen Begeifterung; manche Zeile 
Hekatomber werth: ohne den embryoniſchen Entwurf, der noch 
im Schooße des Nichts liegt: Komm, du Auserkornet (er made 
die Schreibtafel auf, und reicht ein Papier aus derſelben, ohne es anzu⸗ 
ſehen, dem Värbchen) bier, ſei du die Erfte, weiche vor diefen Aus: 
erwählten das Meifterwort meiner Ergüffe lieſt. 

Bärbhen. nimmt das Papier und fieft komiſchpathetiſch) 

Mein Herr von Vurgtruͤnmer! 
Geiſt und Wiſſenſchaft 
Werfen hellern Schiumer 
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Als eln Vers verfchafft. | 
Denn, Herr von Burgtruͤmmer! 
Betteln geht die Kunft, 
Sfr der Wis nur Glimmer, 
Und das Wilfen- Dunft, 
Und beim Frauenzimmer ’ 
Kömmt der übel an, | 
Der, wie von Burgtrümmer, 
Nichts ald reimen kann. , 
- Drum beforg? ich inmer, | | 
Trotz der Reimerei, 
Daß Herr von Burgtruͤmmer 
Nicht bellebt hier ſei. 
Der Graf. D, ein toͤſtlicher euer“ So, Herr Bruber, 
befingft du di felbit? 


I Burgträmmer. Gie fehen mih mit großen Mus - 
gen an, meine Damen? — Mein Erftaunen ift nicht geringer, 


als das hrige. (Er nimmt dem Baͤrbchen das Papier aus der Band, 


beficht es und unterfucht feine Schreibtafe.) Ya, meine‘ Schreibtafel, 
aber nicht mein Gedicht. O meln Goliath! mein Soliach! wo 
bit du? 


Die Baronin. (m Bärbgen) Wo Haft du denn bie Briefe 
taſche gefunden ? 


H. v. Burgträmmer. Ja, mein Kind, rede! ſprich! wo? 
wo? Ihr Geifter der Tiefe, ihr Götter der Hölle! zerſtoͤrt mie 
Sadeln und Dolchen, vergiftet mit dem Geifer der Schlangen 
die Kinder der Mitternadt, die mir meine Unfterblichkeit ents 
reißen, und ſolche Mißgeburten mir, mir, dem Sadpſer des 
Goliath unterfgieben. 


x 
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So wie die Hunde dem Hirſch, wid ih nachſpüren 
‚ ben Werfen. (Er täuft in den Garten ) 
Der Graf. Er iſt und bleibt doch der alte naͤrriſche Kan. 
Der Praͤſident. Uber Darüber vergeffen wir unfre Amts⸗ 
geihäfte ganz. 
Die Baronin. Gie Haben Recht, Herr Praͤſident! ich 
gehe, um Ihnen Agnes herzuſchicken. | 
Der Baron. (pub ſchlatxi) IH werde Sie begleiten, liebe 
‚Baronin. 
" Die Baronin. (rufend) ,Baͤrbchen! (Der Baron, die Bes 
ronin und Bärbchen ab.) 





Dritte Scene 


- Der Präſident, bie Prafidentin, der Oraf, die sräfin. Ban 
darauf Agnes. 


— Der Yräfident. Segen wir und indeß, um unfere Be: 
Flagte mit einiger Formalitdt zu empfangen. (Er fekt auf die eine 
Seite des Theaters vier Stühle in einen Bogen , und dann gegenuͤber einen 
fünften.) 

Der Graf. Mid indes ſolltet ihr dispenſiren; denn ich 
fehe wahrhaftig nicht, was ich euch bier augen kann. Examina 
hab’ ih all mein Lebtage nicht leiden mögen: mag ich mich nicht 
eraminiren laffen; fo mag ih doch eben fo wenig andere eramıis 
ren. Wenigſtens wit ih mich mit einem Stuhl bier fo binter 
euch ein wenig in ben Schatten fegen, bamit, wenn ich einnice, 
ib euch kein Aergernißz gebe. 

Die Gräfin. (indem fie und die Uebrigen ſich ſezen) Ich bin 
doch fehr begierig. Sie war fo ein lebhaftes, vielverfprechendes 
Kind, 
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Die Praͤſidentin. Kinder, die man zu ſeht auſttenst, 
bleiben oft ploͤtzlich ſtehen. * 

Agnes triti ein. J 

Der Praͤſident. Silentium J 

Agnes. cCverneigt ſich mit edlem Anſtande.) 

Die Gräfin. (enwarts zur Praſidentin Hm! Im der- Begruͤ⸗ 
dung zeigt ſich wahrhaftig feine Ungeſchielichteit. | | 

Die Präfidentin. Nein! "und nehmen Gie dan bie 
feine ausdrucksvolle Miene. . 

Der Präfident. (nah vorgergegangenen Dräuspern). Sufärs 
derft und vor allem fein Sie, mein angeflagtes Sräulein, biers 
durch angewiefen und erfucht, ſich zu fegen.. 

Agnes. (mit Leichter Kerneigung) Meine Herren und Damm! 
(fie ſetzt fichh Sie haben mir befohlen, wor Ihnen als meinen Rich⸗ 
tern zu erfheinen. Ich gehorche, mit dem ruhigen Bewußtſein 
einer guten Sache, und mit dem zerechten Vertrauen du ‚Ahıge 
Billigkeit und Güte. 

Der Graf. (von hinten Ser Hard Taut) "Hört! iſt hier ten Nart 
im Spiel, fo iſt es unſre kelmmtactade. So frei feine eia⸗ 
fältige Perſon. J 

Die Kill identin. Rein, Gedanten und Worte find ges 
wählt. " 

Agnes Denn wer fäpite nicht feine Schwadhen und wäre 
er auch ſchuldloͤſer als Sokrates? Mer wuͤrde nicht täglich erins 
next, daß er ein Menſch ift? Drum koͤnnte mich wohl der Ernſt 
des ehrwuͤrdigen Vorſitzers, die hellen Blicke feiner ſcharfſichtigen 
Beiſitzerin nm den Ausgang dieſer Sache beſorgt machen; wenn 
nicht zugleich ſaufte Milde und freundliches Laͤcheln mir ein 
Wohlwollen ankuͤndigten, baß ich in Shnen die Schutzengel der 
Unſchuld verehren beste | 
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Die Graͤfin. Chelt vei Seite) Wenn fie das aus ſich ſelbſt 
bat; in der That, fo weiß ich nicht, was der Here von Burg: 
trämmer verlangt. 


Agne s. Die Sache, die mich hierher bringt: iſt neu und 
ſeltſam. Ein Main, deſſen Geiſt ſich unaufboͤrlich bezauberte 
Scloͤſſer in den Luͤften baut, deffen Herz ſtets voll aͤtheriſcher 
Gefuͤhle iſt, und der nie ſieht, was da iſt, ſondern nur zu ſehen 
meint, was er ſich einbildet, verliebt ſich in mich auf das Zeug⸗ 
niß Anderer, weil er nach dieſen Zeugniffen ſich feine Geliebte 
als den Inbegriff aller Vollkommenheiten malt. In dieſer Ein⸗ 
bildung ſieht er mich, findet nicht, was er getraͤumt, das Ideal 
ſeiner Liebe verſchwindet, und ein widerliches Phantom tritt an 
‚Neffen Stelle, wie grauſame Feen In bezauberten Schlöffetn oft 
ſchoͤn geprieſene Prinzeſſiunen in Ungeheuer’ verwandeln, ' 


Die Präfidentin. Nein, das bricht doch gar nicht ab, 
das Tann unmöglich auswendig gelernt fein. 


Der Praͤſident. Wahrlih | das Mädchen macht mich ganz 
pervler. Hab’ ich's euch nicht oft fhon gefagt: in dem Burg: 
truͤmmer ſtecken Reime, ja Reime, aber weiter iſt auch nichts 
dahixter. 

Die Graͤfin. Run, üseeien wir und doch müßt; boͤren 
wir weiter! 

Agnes. "In wiefern i dierdei ale ſcuidig anzuſeben bin, 
‚das zu entſcheiden iſt freilich Ihre Sache. Indes darf ih mid 
‚wohl auf dad Gefuͤhl dee Damen Berufen und Entſchuldigung er⸗ 
‚warten, wenn Ic unerfahrenes Mädchen bei der erfien Zuſammen⸗ 
kunft mit einem Manne, ben man mir zum Gemahl beftimme. 
hatte, etwas verlegen war, um fo verlegener, je zuverſichtlicher 
biefee Mann mit felbfignägfamer Miene mie eutgegentrat. J 
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Die Orafin. Das iſt dern Here von Burgkränmer, wie 
nah dem Leben gemalf. 

Die Prafidentin, Und dagegen des seiten —* 

verſchaͤmte Bloͤdigleit — wie. wahr! 
Agnes. Auch iſt es eine bekannte Erfahrung der Herren, 
daß au dem ſchlechten Erfolge von Präfungen die geringfchägige ' 
Manier des Prüfenden eben fo viel Schuld haben Fann, als die 
Unwiffenbeit der Geprüften. — Ihre Klugheit und Billigfeit in: 
deß wird entſcheiden, ab die Beſchuldigung die man gegen mich 
aubringt, gegruͤndet iſt oder nicht. 

Der Praͤſidfut. Mein Fraͤulein! Ihr in Worten eben 
ſo gut geſetzter als in Gedanken zuſammenbaͤngender Vortrag 
bat uns freilich Ihre Nichteinfalt ſchon fo gut als ermieſen. Ins 
de nun, der Form zu genügen, haben Sie die Güte, auch noch 
einige Ihnen vorzulegende Fragen zu heantworten. Wollten die 
Frau Gräfin etwa eine Materie vorfehlagen? - W 

Die Gräfin: [veriegenn D, wählen Sie — — 

Der Präfident. Ich meine, welch ein Thema. fälene - _ 

Die Sräfin. Sa, ist melde Theemalchine bie. awe ava⸗ 
ßigſte fei? 

Der Praͤſident. Erlauben & Sie, ich meine über welden. 
wiſſenſchaftlichen Gegenſtand wir das Sränlein fragen. wollen , ob 
- aber einen philoſophiſchen — j 

Die Sräfin. Ga, ich bitte, nehmen. Sie ven. Ze 
Der Präfident. Alſo, mein Fraͤuleinl Ihre Gedanken 
Aber Philoſophie. 

Agnes. Das iſt freilich eine litzliche Aufgabe. Soll ih 
Ihnen Descartes vorlegen ? 

Der Präfident. [Ham für kn) Was iſt das? Die Karte 
will fie uns in der Philoſophie legen? 


u 
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Agnes. Lan die.Yröhdenfin gewandt) Oder find Sie für Locken, 
Federn oder Kanten? 

Die Praͤſidentin. Team für ſich) Das iſt ja ein gewal⸗ 
tiger Seitenſprung. ſLaut) Im Winter ſehr fuͤr Locken und Fe⸗ 
dern. Und Kanten hab” ih immer gerne, allein mein lieber 
Mann — 

Der Präfidbent. Sa, das feingewebte Gefpinnft greift 
gleich fo tief in den Beutel und Hält doch nicht anf die Dauer. 

Agnes. So kennen Sie vielleicht Fichten? 

Die Graͤfin. [Ha für ih) Wahrhaftig! eine Frage, noch 
fonderbarer als die andere. LLautı Ad je, mein Fräulein, wir 
: find den ganzen Morgen durch nichts als Fichten gefahren: fie 
ftanden fo dicht, daB wir oft kaum dazwiſchen durchkommen 
konnten. 

Die gräfidentin. Und, Ic muß geſtehn, ich liebe ſie 
nicht: fie find mir zu ſpitzig. 

Agnes. Run, komm’ ih denn mit Schelling Hier zurecht? 

"Der Präfident. Nein, mein Eräufein, Schillinge gel- 
ten bier zu Lande nichts, wiewohl fie mehr Silber enthalten ſol⸗ 
len, als unfere Scheidemuͤnze. 

Augnes. Wenn ich denn mit meiner ſchulgerechten Geiehr⸗ 

ſamkeit mich Ihnen -fchleht zu empfehlen febeine; fo erlauben 
Sie, daß ih Ihnen einfältiglih meine Gedanten über die Kraft 
der Einbildung entwidele. Es dürfte dies zunleich beitragen, 
Ihr Urtheil Äber mich und den Herrn von Burgträmmer vorzu⸗ 
bereiten. Iſt die Seele das edelfte Kleinod des Menfden; 40 
iſt doch die @inbildungstraft: in berfelben gewiſſermaßen der, geiz 
ftige Wein: in Schranfen und Maas iſt fie das Leben ber Geele, _ 
ſchweifet fie aus, fo vergifter fie des Menſchen Geiſt, und trägt 
ihn nicht felten zu Grabe. Die Einbildung iſt die ſchoͤne Kraft, 
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vermöge welher wir und Bilder ſchaffen können 'von dem, was 
unfer Auge auch nie gefehen, unfer Ohr auch nie gehöret hat. 
Fügen fi diefe. Bilder, wie die Farben und Stoffe Eines An⸗ 
zuged zu einem Ganzen, das einen gefallenden Eindruck macht; 
fo netinen wir die Einbildung fhön. Weil die Phantaſie aber 
fih nicht bindet un das, was wirklich außer Ans iſt; fo wird fie 
dadurch oft ein gefährliches Geſchenk; daß fie die Bilder im 
Menſchen ihm init fo -Iebendigen Zarben malt, daß er fie als 
wirkliche Gegenſtaͤnde außer ſich zu ſehen meint: fie wirft wie 
ein gefärbred Glas, das ale Begenftähde uns in det Farbe des 
Glaſes zeigt; fie wird eine Krankheit, der Menih ein Phantaft 
und endlih verruͤckt. 

‚Der Graf: (Aus dem Schiaf auffahrend, in Traum) Gluͤck auf 
den Weg, Bruder Reimtaften! chi ermunkernd) Ach, bei Henker! 
feid ihr mit dem derfluchten Examen nöd nicht zu Ende? (er 


‚ fiehe auf Das Teht ihre doch wohl beim Jungferngefiht an ber 


Naſe an! die verkauft euch ben Vetter Rejmbold aus dem Sad 
und In den Sack. 


Der praͤfident. Ja, lieber Graft auch in Tann nicht 
anders urtheilen. 


Agnes. Läufftehens) Reimbold? o, ſprechen Sie mir den 
Namen nicht! ja, daß Sie es wiſſen: das iſt meine Einbildung: 
den Herrn von Reimboid auf Burgtruͤmmer kaun ich, wie ich 
merke, nun auch ſchon deim bloßen Hören bes Namens nicht 
mehr erkrägen: koͤmmt er nie zu Verſtande; fo fomme ich, wenn 
ic ihn fehe, wenn ich feine Nähe nur ahnde, von Verſtande. — 


. Hal ſehen Sie niht das Ungeheuer, den zuſammengeflickten 


Reimſchmidt, das hochmuůthig gebaͤumte Geſicht, das wurmſtichige 
Herz? Dort ſteht er; dort! (Man fiepe durch die Gartenthur Herki 
24 


8 
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von Burgtrümmer mit dem Baron und der Baronin.. Bährend die Gefef: 
fhaft dort hinſiebe, geht Aques durch eine Eeitentpür ſchuell ab.) 

Der Graf. D, das arme Mädchen dauert mich. Der müfe 
fen wir Beiftand leiften, 





Dierte Scene 


Der Drafident, die Prafidentin, bee Graf, die Gräfin; zum 
ignen aus dem Garten ber der Baron, die Baronin, H. v. Burgs 
trüm mer im iebhaften Gefpräd unter einander. 


9 9 Burgträmmer Hoch und thener fchmöre ich es 
Idhnen! ich fehe es der vermaledeit frehen Miene Ihres Gärts 
nerburfden an: er weiß um meinen Goliath, er weiß um ih. 
Aber, beih Stpr! — 

Der Graf. Nun, Here Bruder! laß den für jetzt in der 


Unterwelt und komm du bier auf der Oberwelt ein wenig zu- 


Sinnen: Denn Fräulein Agnes, das muß ich dir fagen, das iſt 


‚. ca Mädchen von Verftande, wie du freilih eine Frau brande 


te, wie du aber im Leben keine befommen wirſt. 

Der Präfident. Ja, main Herr! es iſt dies einftimmig 
unfere Meinung und Beduͤnken, daß Fraͤulein Agnes von Witen: 
beim eine Jungfrau von ausgezeichneten Talenten, richtig in Ge⸗ 
danken, reih an Kenntniffen und beredt in Worten ſei. 

Die Baronin. Nun, mein- lieber Herr Couſin, was ſa⸗ 
gen Dieſelben denn. nun? 

Die Bräfin. Sa, Frau Baronin, ich kann nicht umbin, 
Ihnen zu foldyer Tochter Gluͤck zu wänfhen. Sie verſprach viel 
ale Kind; aber fie hat mich uͤberraſcht — denn Ich weiß es nicht 
anders zu fagen, fie hat geſprochen wie ein Buch. | 


“ 
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Die Prafidentin. Ja, und das alles fo aus dem Her⸗ 

gen, mit. folbem Zartgefühl und folder Gewandtheit. Nein, 
bier muͤſſen Hert v. Burgtruͤmmer ſich geirrt haben. 


H. v. Burgträmmen 35? geirrt? — Alfo meinen Sie, 
daß ich den Zuſammenhang von dem Allen nicht fche? Keine 
Intrigue, nein, ein Komplott ift bier, Aber verſchwoͤren Sie 
fi ſammt und fonders gegen mih, meine Herren und ‚Damen, 
wohl dem, bem die Kraft gegeben; ic nehme es mit Ihnen 
allen duf! wollen Sie mid taub und blind machen? fol ich nicht 
mehr ſchwarz und weiß unterſcheiden Fönnen? — Ha, ih febe 
hell! Sie wollen mir die Gans zur Mufe machen, damit ich 
nur ihr Apoll werde. Gang geborfamer Diener! Iſt Fraͤulein 
Agnes Ihnen fo geiſtvoll, fo veritändig, fo beredtz fo nehmen 
Sie doc dies Fraͤulein zur Frau. Jeder mißt mit feiner Eile. 


Des Graf. Hör, Herr Bruder, menagire dich! ih will 
die ſonſt, bei deiner armen Seele! hier ein Liedlein auffpielen, - 
daß ed dir grün und roth vor den Augen werden fol. Du willſt 
Fraͤulein Agnes eine Gans ſchelten, du? bier. gegen und alle? 
nennteft du dich einen anfgeblähten Puthahn: Fein Kind würde 
ed beitreiten. (Er tritt näber auf den H. v. Vurgtrümmer au; dieſer, 
indem er fi bot ihm zurückzieht, kommt rüdwärts auf den Präfibenten 3.) 

H. 9. Burgtruͤmmer. (mit ungewiffer, bald befänftigender. 
halb zürnender Stimme) Graf! — lieber Graf! — 


Der Präfident. «indem er den HS. v. Burgträmmer ven fich 
wegſtößt) O, wir baben fchon hinreichende Beweife von Dero 
Feinheit, bedürfen fle nicht noch Bandgreifliber. Nein, eine 
ſolche Hoffahrt ift mir nicht Leicht Zu Geſicht gelommen. Was? 
Halten Sie und für beſtochen, fuͤr erkauft oder gar für dumm? 
(tritt bei dieſen Worten naher 6 gegen ihr Hin.) - 


{ 
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9.9. Burgtruͤmmer. der ſich zurüchziebt und dabei rüdwärts 
gegen die Präfidentin anläufe) Herr Praͤſident! 


Die Prafidentin. (indem fie mit vorgehaftenem Säher den 6. 
d. Vurgtrümmer von fih wegttößt) D, wenn ic bitten darf — In - 
der That, Fräulein Agnes bat Recht; mer fo bloß In feiner Ein⸗ 
bildung lebt, der fiebt eben nicht, was um ihn ber ift; fie 
meinte, er wäre ein Phantaft — 

Der Graf. Und auf dem Wege verrädt zu werden. 

9.9. Burgtr uͤmmer. (indem er von der Praſidentin rückwaͤrts 
auf die Gräfin zutritt, Halb gebückt) O, verehrtefte Grau — 

‚Die Gräfin. (die ihm mit dem Eonnenfgirm einen Stoß in 
de Seite guebt) Nun, wenn Sie zum Narren gewörben, fo wer: 
den Sie wenigftens nicht zum Tölpel, mein Herr! Denn ih 
muß nothwendig glauben, daß Sie den Verſtand verloren haben, 
da Sie fih unterftchen können, uns folhe Grobheiten zu fagen- 
Wir ein Eomplott?. (Sie tritt ihm einen Schritt entgegen.) 


H. v. Burgtruͤmmer. (der in der höchften Unoft unter viel— 
fachen Verbeugüngen rückwärts ausweicht und dabei rauf die Baronin Ede) 


O, Frau Gräfin, ich bitte Sie — 


Die Baronin. Wie ihn mit einiger Heftigkeit von ſich wegftößt) 
Bei mir werden der Herr Couſin doch keinen Schutz erwarten! 
ſo meine Tochter zu beſchimpfen? — Und haben Sie nicht ſelbſt 
dieſe unſre Freunde mit zu Schiedsrichtern erwaͤhlt, und dene 
noch, dennoch koͤnnen Sie meiner Tochter fol ein Schimpfwort 
geben? (tritt lebhaft auf ihn zu.) ° 


H. v. Burgtruͤmmer. (Rot etwas zurücktretend und auf den 
Baron treffendd Nun, mit Ihnen, Frau Couſine, moͤcht' ic 
wohl noch — 
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Der Baron. (der ihm mit beiden Händen faßt und ihn eine Gitede 
über dag Theater Hinfhhtendert) Was möchtet du, Grobian? Du? 
meine Tochter befhimpfen, du Narr, du Hansmwurit. 

9. v. Burg trümmer. (der gegen die Thüre zu flicht, durch wel⸗ 
. de Agnes abgegangen ift, und die noch halb auffteht) 8, ihr Götter! 

dad fchreit um Rache! | 





Fuͤnfte Scene 
Die Vorigen. Agnes, 


Agnes. (die mit erheuchelter Wuth in dem Augenblick, da Herr 
von Burgtrümmer gegen die Thür geſchleudert wird, hereintritt, und ihre 
wieder auf die Mitte des Theaters zurückſchleudert, mit erbeucheitem Wahn⸗ 
ſinn.) 


x 


Ja, Rahel Rah! — id eil’ ihm nad, 
Auf fteilem Feld, auf dorn’gem Pfade, 
Im finftern Wald, am fhdumenden Bad. 
(Die Gefellſchaft tritt erihroden auseinander; nur der Graf, ber etwas nach 
Bintenzu geftanden , bleibt gelafien fiehen. Agnes reißt der Grafin den Sons” 
nenfhirm aus der Sand.) 
Hoch ſchwing! ich. rafende Mänddte - 
Den Thyrſus. Sein Erbarmen! Feine Gnade! 
Ich räche bintig meine Schmach. J 
H. v. Burgträmmer. cin der höchſten engſt) D weh! nun 
wird fie gar raſend! - Da iſt man ja ſeines Lebens nicht mehr 
ſicher. 
Agnes. 
Wer reicht mir die Gelßelt Wo. ef (ir ihn an? 
Den Auswurf, beider Sefchlehter, = 
Zu platt für ein Weib, zu eitel als Mann 
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Den höhnenden Maͤdchenveraͤchter. 
Den Wisling, deſſen Wis an Stod und Kräde hinkt, 
Den hohlen Lelermaun, ber fih ein Orpheus duͤnkt. 

Die Präfidentin. Es ſcheint mie doch gerathen, uns 
bier aus dem Stauhe zu machen, 

Der Graf. Ih müßte mich. fehr irren, ober bas Fraͤu⸗ 
lein iſt mit Verfkande toll. Mir andern haben, bier wobl nichts 
su fürchten, 

Agnes. (indem fie dem H. v. Burgrrümmer, der; zu einer Thür 
hinaus will, den Aeg vertritt.) 

Veraͤchter, hier nicht von der Stelle, 

Bis dich mein Fluch getrieben bis zur Hölle. 

Herbei, herbei, ide Schweitern I theilt meinen Schimpf, 

sheilt meine Nein! 

Nannt' er in Reimen euh Sonun' und Göttinnen ges 
fern; „ 

Heut wird er euch gereimt und ungereimt verläftern, 

Drum helfet mir die Welt von ihm befrein! 

Schwer fall’ anf ihn der Mädchen Fluch herab; 

Gekraͤnkter Mädchen Wuth ftürz’ ihm ins Grab, 

Die Baronin. O, mein armes Kind! 

Der Graf. Sein Sie ruhig, liebe Barenin! Ich nehme 
es auf mil, dieſe Kranke zu kuriren. Erſt aber überlaffen wir 
ihr unfern hoffärkigen Reimer noch ein wenig zur Kur: ich hoffe, 
bie Motion, die das Fraͤulein ihm macht, ſoll bei ihm wie eim 
nieberfhlagendes Pulver wirken. Stellen wir andern ung une 
ein wenig aus dem Wege, Daß er uns nicht umrdnat, 

2 v. Burgtruͤmmer. (der unter manderiei Ausrufungen der 
Angſt von Agnes verfoigt im Saale umherläufth. O, Huͤlfe, — bits 

tel — van Schonung ! - 
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Agnes. Cie den Eonnenichirm wie einen Degen über ihn ſchwingt, 
und ihn aus einer Ede des Zimmers in eine andere treibt.) - 
Evoe! Evoe! er falle, er fterbe 
Serriffen, zerftüdelt im Opfer der Wuth! 
Ein Orpheus der Mabe? der Erdchzende Erbe 
Des raſenden Marſyas! — Schweitern, er ſterbe! — 
. Won meiner Hand vergoffen, färbe 
Den heißen Sand fein Faltes Blut! 
‚Mir feinen Feten fplele die Fluth! 
Evoe! Evoe! er falle, ex fterbe! 
(Sie ihlägt mit dem Sonnenſchirm nad feinem Kopf; er duckt ih gerade 
ander Schwelle der Gartenthür, ynd ein Kleiner Stoß von Agnes 
seicht Hin, daß er rüdwärts in den. Garten hineinſtolpert, wg ex 


Schfe Scen« 


bem bereintretenden Anton entgegenfäut, der ihn aufrichtek und. in 
den Saal bald Hineinfößt. 


Anton. Ei, mein allerliehfter anddiger Herr! was it Ih⸗ 
nen den angefochten? Sie fheinen ja gar nicht gut zu Fuße zu 
fein, Sonft waren Sie ia 

Gleich dem Menſchenloloß dem ſtarknervigt hochbeinigten 
Rieſen, 
Der, unglaubbar, zwölf Fuß hoch- war nach perſiſche 
| Maaßſtab — 

H v. Burgtrümmer. (fäͤhrt auf) Seelendieb, Gedan⸗ 
kenraͤuber! Verraͤther an meiner unſterblichleit: du haſt mei⸗ 
sen Goliath — 

Anton. (ait weiter deklamirend) 
Gollath, ja ſo benannte der Vater ihn einſt und die 
J | I Mutter, 


N 
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Ihn, bie freche Geburt pfauſtelzer, tollkuͤhner Philiſter, 
Die, Heuſchrecken⸗Geſchmeiß, umbangen mit Fetzen von 
Hochmuth, 
Einſtens gerieben zu Sand, hinſinken wie Schnee an ber 
Soͤnne. 

H. v. Burgtruͤmmer. Verneieveit ich vermandle bein 
Leben in Stau. > a | 

Anton, 

Tief aus dem Herzen entquife ſchwarz Blut morbfüc: 
tiger Rache, 

Und ein cxklopiſch Teupee tbuͤrmti ſich auf borſtenten 
Haaren, 

9 v. Aurgträmmer, Du Sohn der Hoͤlſe! du Kind bes 
Todes! verhunzeſt du mir fa meinen göttlichen Gollarh zur Miß⸗ 
aehurt deines verbrannten Gebiet Haft du noch ein Menfbene 
herz; fo laß dich rühren: 9, wag Fhnnt! Ich nicht khun für bie, 
mein Goliarh! — o, gieb Ihn mir, gieb Ihn zurid In meine 
Hände, Ich will — o, ich will deines unbeillgen Frevels nere 
geſſen— nom Ich will bir verzeiben. — Wadbrllich, es wäre 
auch zu viel für einen Mannt einen Gellath zu verlieren, und 
eine Braut dazu an einem Tage 


Anton. Dun, damit ber Herr indeß auf andere Gedanlen 
fommen == Ih babe bier ein kleines Villet an Sie. 


H. v. Burgtruͤmmer. Was ſchlert mih deln Wilel, 
Tigerberz, laß dich ruͤhren und gieb mir meinen Goliach | 


Anton, Al, mein Herr, I konn auch boͤſe werben, Wol⸗ 
len Sie der große Goliath feinz nun, fo nehmen Ele ſich In 
Uhr, daß ih Ihnen nice ben Heinen David rufe; @ie wien 
wahl, des hatte sinn gute Schleuder, von ber manchemn ber Kopf 
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web that. Drum rem 8, v6. Buratrümmer newäffend; was ſchlert 
mich Ihr Gellatbẽ bier iſt ein Wille an Sie, i 


| Der Arafı - Cl dad Villet mußt du nehmen oder bifk du 
au erhidt — Geb' er mir'g, guter vu Ic will ed die vor⸗ 
leſen. [ein] | 


„Mein. Here" 
Sle baten die Dreiftigtele gebaht, die Achtung, welche Sie 
„vor allen dom allgemein verehrten Fräulein Agnes von Alten: 


beim hätten erwelſen follen, durch beleidigende Ansdrücke w 


„verletzen. Ich. bhoſſe, dad Sta auch den Mutb haben werden, 
„Ihr Betragen gegen aan zu vertheidigen, dem bie Ebre 
„des Fraͤulelns vietlelcht etwas nähen am Kerzen lesen .mdhte, 
ala Ihnen. Entweder widerrufen Bio daber auf ber EStelle 
Ibre unverfibämten Grobbelten, entfagen feterlichtt allen eiwa⸗ 
anlgen Anfurücen auf Fraͤulein Agnes, und verlaffen binnen. 
„einer halben Stunde dies Hand, zu welchem Vebuf, auch and 


Erbarmen gegen Zhre abgemagerken Rapren, eine auf jeden 


aFall angeſpannte Jaodchaiſe binten: an der Gartentbuͤr bereit 

aſteht, Sle Aber die Grenze zu bringen, oder cd erwartet Sie 

ablnnen fünf Wluyten binten hs Sarten anf Viſtolen 
„Lndwig von — 1. 


Hovdr Vurgtrouͤmmer. Luce Schreu umgcatutibenn auf 
Kinelen! 


Anton, kawel Vvielen derverziebdend. und fie dent 8% Vurotroͤm⸗ 
mer entdenenbaltend; Ja, wein Herr! auf Viſtelen. Beten Sle 
verſuchen 7 
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9.9 Burgtruͤmmer. kaufs neue zuruͤckprallend) Auf Pie 
ſtolen? — Mein Freund, ich wollte ihm do rathen, mit den 
Sachen eln wenig vorſichtig umzugehen. — Ich, auf piſtolen? — 
Ich habe in meinem ganzen Leben dieſe graufamen Werkzeuge 
der Barbarei nit leiden mögen; und follte jegt — jetzt uns 
ſchuldig Blut verlegen für eine Sache, die fih ganz von ſelbſt 
auflöft? — Mein, mit der größten Willigkeit entſage ich dem 
Fraͤulein Agnes; — aber, ‚lieber Freund, bringe er mir Eon bie 
Heinen Maſchinen aus den Augen. 


Anton. Iber mit ben viftolen in den Händen noch eine Zeitlang 
fie Alſo, Sie euffagen dem Fräulein; ferner, Sie — 


9% Burgtruͤmmer. räangſilichj Ih widerrufe jeden 
Wusdrud, den man als beleidigend für Fräulein Agnes Fönnte 
sebeutet haben — [nat den Piſtolen febend] bezeige ihr meine Hoch⸗ 
achtung, meine Verehrung; ynd nad den Pifroten ſehend] wenn’ 
benn nicht anders iſt, will ich auch noch heut — 


Aunuton. pie viſtolen ü in die Höhe haltend] Binnen einer hal⸗ 
ben Stunde, Ä ’ 


H. v. Bursträmmer. kangnuich raſchj Ya, ja, binnen 
einer halben Stunde will ih das Schloß verlaffen. Nur Eins 
bitte ih noch; meinen Soiath gebe er mit suche, mein guter 
Freund. 

Anton. Lfiedt die Piſtolen ein, und zieht dagegen bervor ein Ma⸗ 

nu dridt und einen beſchriebenen Stempelbogen) Zwar iſt die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft Bier Zeuge Ihrer Verſprechungen. Allein man fagt, 
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ed ſollen bie Poeten gar wankelmuͤthigen Sinnes fein, und vas 
fie heute vergötterten, morgen verhöhnen, und übermorgen wohl 
wieder aubeten. Drum. baben Sie die Güte, diefen Bogen zu 
unterföreiben. IEr reicht ihm den Stempelbogen und eine Bleifeder. 1 


H. v. Burg trämmer. Und mein Goliath? 
Anton. Sobald Sie unterf@rieben baben, - 
H. v. Burgträmmer, . Lunterfgreisey Hier! 


Anton. Lindem er wit einer Band ben Bogen nimme, und mit der 
andern ihm das Manufcript überreihe) Und bier! bied Bringt Sie 

um eine ſchoͤne liebenswuͤrdige Braut; und dies hier giebt Ihnen 
vor der Welt t den verdlenten Namen. 


Die Sräfin. ueber alle die Angft bes Herru von Burgs- 
truͤmmer haben wir nun auch gar nit einmal gehört, wer ber 
Here iſt, der ſich unferes Fraͤuleins fo Ichhaft annimmt, 


Der Graf. Ya, wenn ber Mortitrom einen hätte zu 
Worte kommen laſſen — von Blum heißt er. 


Anton. Je, Hert von Blum, Hauptmann im megiment 
Garde — 


Der Graf. Was? der nemliche Blum, der vor zwei Jah⸗ 


sen ſich in unſerer Gegend fa bray gegen Feind und Freund bes 
trug: — 


Die Graͤfin. Der ſchoͤne junge Mann; er war damald - 
Lieutenant — | | | 


Anton, Der nehmliche. 
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Der Graf. Der Neffe der reihen und kinderloſen Gene- 
ralin von Birkenthal — 


Die Sraͤfin. Der den Geburtstag bes Königs fo ſchoͤn 
und geſchmackvoll feierte — 


Unton. Der nemliche. 
Die Baromin, Alſo Sie kennen ihn, den H. v. Blum? 


Der Graf. Faſt möchte ic fragen, wer kennt ihn nicht? 
Meine Bauern beten ihn an — 


Anton. Die Soldaten lieben ihn, feine Vorgeſetzten ad: 
ten ihn, 


Die Baronin. Und ſein Adel? 


Der Graf. Iſt fo verdient, wie ſelten ein alter Adel ver: 
dient iſt. Und gehört er nicht mit zu der Familie Birkenthal, 
die vom aͤlteſten Ade im Lande und ‚eine ber reichſten Fami⸗ 
lien if? 


Der Baron. Ah! was bilft und aber das alles, wenn 
meine arme Agnes über dem Neimbold da den Verftand verloren 
bat! Sehen Sie, Bargnin, diesmal hätten Sie mir meinen 
Willen Iafien ſellen — 


.- Die Baronin, D, liebſter Baron! konnte ih denn das 
wien, daß bier feine Mefallianz wäre, daß wir der Familie 
fein Aergerniß gäben? Ich geftebe — 


Der Graf. Leutchen, beruhiget euch! Was ſteht die 
Wette, ich ſchaffe dem Fräulein im Handumkehren den Verſtaud 
wieder, \ 


l 
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Agnes. Idie ibrer Mutter zn Füßen fun Liebſte Mama! Und. 
Sie widerfeßen fich richt mehr meiner Heirath mit 9. v. Blum? 


Die Baronin. Mein Kind! Hat der Himmel dich mir 
wiedergegeben ? Meine liebte Agnes! 


y gnes. Dankbar umfaſſe ich Ihre Knie. Aber werben Ste 
. mir auch verzeihen, die Angft, die ich Ihnen verurfaht babe? 
Dank dem Himmel! ich bin weder dumm, noch wahnfinnig. 


Der Präfident. Yun, da fehe der gen, dag wir Recht 
haben! 


. Agnes. Ich habe das eine wie das Andere zu fein geheu⸗ 
chelt, um Ihnen den H. v. Burgträmmer in feiner wahren Ge⸗ 
ftalt zu zeigen. Verzeihen Sie der Liebe den Kunſtgriff, den fie 
mir eingegeben hat, um meinem kindlichen Gehorfam nicht ente 
gegen zu handeln. Es ift gelungen über mein Erwarten. — 


Die Baronin. Liebe Agnes, fich aufl Es fol deine 
Neigung keine Gewalt weiter angethan werden. 

Agnes 9, Sie machen mic ſehr gluͤcklich, wenn melne 
Unterwerfung Sie ruͤhrt, Sie meine kleine Liſt vergeſſen 
macht, und Sie bewegt, die Wuͤnſche meines Herzens zu er⸗ 
fuͤllen. 


Die gräfidentin, Nein, auf mein Word, fo ſpricht 
feine Wahnfinnige. . 


Die Baronin. chohniſch Run, mein Here) If meine 
Töchter noch eine Band? 
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H. v. Burgtruͤmmer. Wenigſtens, das muß man be: 
kennen, Anwanodlungen vor Verſtand hat fie! 

Agnes. Und Sie, liebfter Vater! — 

Der Baron. Wart, du Schlange du! Aber wd ift denn 
dein Here von Blum? , 

"Die Baronin, tund Mesrere zugleichj Ja, wo iſt er denn? 


Agnes. Darf er erfheinen? Darf er? Lfie giebt dem Anton 
einen Wink, und Anton geht ab. 


Der Baron Deinem Vater wirft du doh wohl aufs Wort 
glauben. Kommen ſoll er, und damit du ſiehſt, daß ich Herr 
im Hauſe bin, er ſoll dich zur Frau nehmen ohne alle Widerrede, 
du magſt wollen oder nicht. Nicht wahr, Baronin? 

Die Baronin. Guter, lieber Baron! 

Agnes. . Dank, herzlichen Dank!“ Vater und Mutter En: 
nen nicht anders als gluͤcklich fein, wenn fie ihre Tochter fo über 
alles gluͤcklich machen. 


Der Graf. And du? ſzum H. v. Burgteimmeri Adien, Herr 
Bender! gehurfamer Diener! freue mich, Sie wohl zu ſehen; 
mit uns iſt's deun wohl ans. Meilen Sie gluͤcklich, und — 
[zu ihm hintretend, als wollte er ihm leiſe etwas fagen, mit ziemlich lau⸗ 
tr Stimme] kehren Sie nie wieder. 


A 


Letzte Scene 
Die Vorigen; zu ihnen Berr v. Blum in Offieierkleidung, Unton 
als Bedienter gekleidet und Bärbchen. 


H. v. Blum. [mit einiger Schuͤchternbeit] Gnaͤdige Frau — 
Herr Baron! — darf ich mir Verzeihuns erbitten, und hoffen — 


® 
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Die Baronin. Bat ſeh⸗ ich? In aller Welt, iſt das 
nicht unſer Niflas? 
Anton. Ja, ia! und bier der Meifter Anton dazu. 
H. v. Blum Verzeihen Sie der Liebe zu Ihrer Tochter — 
Die Baronin. Ach, darum alſo war Mosie Niklas fe ge: 
geh meinen Herrh Vetter eingenommen. 


Der Baron. Habe ich aber nicht von Anfang an gefagt! 


| die beiden Leute find mir zu fein für Gaͤrtnerburſchen? Seht 


ihr nun, daß ich Recht habe! 


H. v. Blum. Entſchuldigen Sie, Herr Baron, ich konnte 
unmoͤglich meine geliebte Agnes in ſo weiter Entfernung einem 
ungewiſſen Schickſale allein uͤberlaſſen; und ich wußte keĩn ande: 
res Mittel, in ihrer Naͤhe zu fein, und vielleicht auch Ihre Liebe, 
zu gewinnen. Laſſen Eie mich jebt aus Ihrem Munde mein 
Schickſal hören — verfagen Sie meiner Liebe, die fo sein und 
frei entfprang und fo tren ſic bewaͤhrte, nicht Ibren väterlichen 
Segen. 


Der Baron und die Baronin. "(Berüßrt] Mel Sohn! 


meine Tochter ! 


Der Graf. Ldazutrefend und Agnes und H. v. Blum's Hand in 


. sinander legend] 


Auf, wechfelt Ring’ und Händes | 

Und damit Lied am Ende; 
Ihnen aber, mein Here von Blum — Tennen Sie dein deu al⸗ 
ten Kameraden wieder? — meinen herzlichſten Gluͤcwunſch! 


Sie find des Mädchens werth; and das Mädchen verdient eingn 
Mann wie Sie. 


35° 
9, v. Blum. TLantwortet pantomimifch.] 
H. v. Burgträmmer. [mit farrem Lüge), Und ih? 
Ich ftch” bier vor Verwundrung ftlet und ſtarr; 
"Denn, ter? Ih nicht, bin ih im Spiel ber Narr. 
Mein Troft indeß, ward hier ih angeführt, 
Iſt, wenn ich dort das Zwerchfell Euch gerührt. 
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Aus dem Engliſchen überfegt. 


23 


v 











— DB—— d— e — „— — ö — — — 


Er zaͤhlzun gen 
von | 


Diiver Boldbfmirh. 





Die Freunde tft nur im Menfchen 


Wenn ich uͤber die harmloſe Stille nachdenke, in welcher ich 
frei von jeder Begier den fruͤheren Theil meines Lebens auf dem 
Lande hinbrachte; fo kann ich nicht anders ald mit einem weh: 
muͤthigen Gefühl es denken, daß diefe glädlihen Tage, nie wie: 
derkehren follen. In jeher Zuruͤckgezogenheit fhien jedes Weſen 
im Stande, mir Vergnügen zu gewähren; ich verlangte damals 
nichts fein Ausgefonnened, um glüdli zu fein: die linkiſchſte 


Neußerung Idndliber Luſtigkeit Fonnte mid ergögen; Kreuz: und . 
Dneer: Gedanken hielt ih für die hoͤchſte Anftrehgung menſch⸗ 


lichen Witzes, und das Frag: und Antwort Spiel war mir die 
vernünftigfte Weiſe, bie Abende binzubringen. O, bätte eine 
fo reizende Täufhung immer währen koͤnnen! Sept bin id dl: 


ter geworden und habe mancherlei geſehen und kennen gelernt? 
allein ich finde, Alter und Kenntniß wirken nur, unſern Inner. 


\ 
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Blick zu truͤben. Meine gegenwaͤrtigen Genuͤſſe moͤgen verfei⸗ 
nert ſein, aber ſie machen mir unendlich weniger Vergnügen. 
Denn dns Vergnügen, das der befte Schaufpieler mir giebt, laͤßt 
fib durchaus nicht mit dem vergleihen, daB ih empfunden habe, 
wenn ein Schalt auf dem Laube die Predigt eines Quaͤkers nach⸗ 
machte; und ber Gefang der fchönften Sängerin ift Misklang 
gegen das, was ich fühlte, wenn unfere alte Milchmagd mit 
Johnny Armätrong’s letzter Gutenngcht oder der Graufamfeit 
von Barbara Allen in Thränen fang. | 
Scrriftſteller aller Zeitalter haben zu zeigen gefucht, daß 
das Vergnügen in uns fei und nicht In den Gegenftänden, die 
man zu unferer Unterhaltung und bietet. Iſt die Seele glüd- 
lich geſtimmt, fo ift jedes Ding im Stande ihre Freude zu ges 
währen, und für Mismuth hat ihre Sprache Teinen Namen, 
Jedes Creigniß gebt Ihrem Blide vorüber, wie die Geftalten 
einer Prozeſſion: da moͤgen einige har Ihnfifch einherziehn, an: 
bere ſchlecht gekleidet fein; doch nur. ein Ware wird drum mit 
dem Führer des Aufzuges hadern. 

Ich erinnere mich, einft in einer Feſtung in Flandern -einen 
Stlaven geſehn zu haben, der von feiner dußeren Lage durchaus 
unangefochten immer ſich gleich blieb. Er war verſtuͤmmelt, mis: 
geftaltet und ih Ketten; genöthiget zu arbeiten vom frühen 
Morgen bis In die fintende Naht, und dazu verurtheilt auf Le⸗ 
benszeit: dennoch bei allen diefen Umftänden des offenbariten 
Elends fang er, würde er getanzt haben, hätte ihm- nicht ein 
Bein gefehlt, und war er ftets der Initigfte, gluͤclichſte Menſch 
der ganzen Garniſon. Ein wahrhaft praftifher Philofopb! eine 
glüdlihe Natur vertrat bei ihm die Stelle der Philofopbie, und 
obgieich-fcheinbar verlaffen von Weisheit, war er wirklich weife. 
Kein Leſen, Fein Studieren hatte ihm die zauberiſch ſchoͤne Welt, 
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in der er lebte, ihres Zaubers euttleibet: in jedem Gegenftande 
bot ih ihm Stoff: und Aufforderung sus Luſtigkeit. Einige glaubs 
ten daher von im, wegen diefer feiner Unempfindlichkeit, daß 
er den Verſtand verloren Habe; allein er war ganz von Natud 
fo einfältig, daß Philoſophen fi ihn hätten zum Muſter aufa 
fielen Finnen: denn was iſt die ganze Philofophie ‚anders als ' 
die Lehre, Gluͤckſeligkeit uns mit Gewalt gu erzwingen, wenn 
Natur die. Mittel verfagt su. haben fcheint, wodurch ſie von feine 
gedeiht. 

Diejenigen, - bie, gleich unferm Sklaven, ſich ſelbſt auf sie 
Seite der Welt ftellen können, von der jedes Ding in einem 
sefallenden Lichte. erfheint, werden in jedem Begegniß etwas 
finden, ſich bei guter Lanne zu erhalten. Das MWiderwärtigfie, 
das ihnen felbft oder andern zuftoßen mag, Kann ihr Herz doch 
nit heträben: die ganze Welt iſt für fle ein Theater, auf wels 
dem nur Zuftfpiele aufgeführt werden; das. Getoͤſe des Helden⸗ 
muths oder dag prablende- Gefhwäg des Ehrgeizes dienen. nur 
dazır, die Abgefhmadtheit der Scenen zu erhöhen und ber Lauya 
mehr Schärfe zu geben. Kurz, ſie empfinden bei ihrer eignen 
Noth und den Klagen anderer eben fo wenig Angft, als ber 
Unternehmer bei einem Leichenbegängniffe, obgleich” ſchwarz ge⸗ 
leider, Traurigkeit empfindet. 

Unter allen Menfchen, von denen ich je gelefen, befaß ben 
betannte Kardinal von Mes diefes glädiihe Temperament im. 
höcften Grade. Als ein Mann der vornehmen feinen Welt, vera 
ſchmaͤhete er alles, was den pebantifchen Anſchein⸗ von Philofoa 
phie hatte; wo aber Vergnügen ausgeboten wurde, da. war er 
immer der erſte im Handel und wußte ihn zu feigern. Er war 
ein Anbeter des ganzen Ihönen Geſchlechts. Wenn er dahey 
eine Dame graufam fand, verliebte ex fi in. eine.andere, bei der 
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er günftigere Aufnahme erwartete s.twied auch diefe feine Bewer⸗ 
hungen zuruͤck, nie Fam ihm in den Sinn, fih in Einoͤden zus 
ruͤckzuziehn oder in hoffnungsloſem Kummer abzuhärmen: er übers 
redete ſich felbik, daß, ftatt bie Dame zu lieben, er fib nur eins 
"gebildet Habe..fie zu lieben, und fo war alles wieder in ber 
Drdnung. Als das Schickſal ihm fein grimmigſtes Geſicht zeigte, 
and er zulegt in die Gewalt feines Todfeindes, des Karbinald 
Mazarin, flel, der ihm In dem Kaſtell zu Valenelennes ald Ge⸗ 
fangenen eng einſperren lies; verſuchte er nie, ſich fein Unglüd 
erträglich zu machen durch Weisheit oder Philoſophie — auf keine 
von beiden madte er Anfpruht — er lachte blofi über fich ſelbſt 
und feinen Verfolger, und ſchien über feine neue Lage unendlich 
verguügt, In diefer Wohnung des Jammers, obgleich getrennt 
von feinen Freunden, obgleich beraubt aller Aufheiterungen, ia 
ſelbſt der Bequemlichkeiten des Lebens, bebielt ex ununterbrochen 
feine gute Laune, lachte über alle die Heinen Bosheiten feiner 
Feinde, urb trieb den Scherz fo welt, daß er, um ſich zu raͤchen, 
das Leben ſeines Kerkermeiſters ſchrieb. 

Alles, was die Weisheit des Stolzen uns lehren Tamm, if, 
halsſtarrig au fein im Ungluͤck ober fauertöpfiih. Das Beifpiel 
des Kardinals aber lehrt uns, luſtig und guter’ Dinge zu fein 
in den betrübteften Tagen des Lebens, Oh unfere gute Laune 

von andern als Gefuͤhlloſigkeit ober natuͤrliche Cinfale gebeutet 
werde, das kümmert uns wenig: wir find glädlih für uns, und 
. Niemand ala ein Narr wird feine Aufriebenheit nad dem meſ⸗ 
fen, was die Welt davon denkt, Ich wenigſtens gehe nie bei 
einem unferer Gchuldengefaugenen voräber, daß id ihm nicht die 
Froͤhlichkeitf beneibete, die unter biefen Leuten in ununterbroches 
nem Fortgange iſt, die der Sorgen der Welt vergeffen, da ſie 
von dem Ehrgeize derſelben he find. x 
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Der einfältigte, glädlichfte Seſelle, den ich je kennen ge⸗ 
lernt, war aus der Zahl biefer autartigen Geſchoͤpfe, die, nad 
dem Sprihwort, Niemand web thun, als fich ſelbſt. Traf ibn 
ein Ungläd, fo nannte er es gewöhnlid ein Zebendgeficht. Zer⸗ 
ſchlug ihm ein Soͤnftentraͤger beu Kopf, ober leerte ein Gaudieb 
ihm feine Taſche: er troͤſtete ſich dadurch, daß er den irlaͤndi⸗ 
ſchen Dialelt des einen nachäffte, ober das manierlichere Kau⸗ 
derwelſch des andern. Nichts kam ihm ungelegen. Soine Un⸗ 
aufmerkſamkeit auf Geldſachen hatte feinen Bater, ber ein Geige 
bald mar, fo gegen ihn aufgebracht, daß alle Verwendung feiner 
Freunde zu feinem Beſten fruchtlos war. Der alte Here Ing 
jetzt auf dem. Sterbebette,. Die ganze Familie, und Die unter 
ihnen, verfemmelte ſich um ihn. „Ich hinterlaſſe,“ fagte ber 
Gterhenbe, meinem zweiten Sohn, Andreas, meine ganar lies 
gende Habe, und mache im zum Geſetz, fparfam zu fein.’ 
Anbreas, mit einem trauervollen Tone, wie bei ſolchen Gele⸗ 
genheiten gewähnlih, bat den Hisumel, feinem Vater Leben und 
Gefundheit zu verlängern, um es felbft zu gebrauchen. „Simon, 
„meinen dritten Sohn, empfehle ich der Sorge feines Alteren - 
„Bruders, und Binterlaffe ihm beſonders viertaufend Pfund.‘ 
„Ach, Vater!“ rief Simon,» gewiß. vpll großer Betrübuiß: 
„Möge der Himmel Euch Leben und Gefundheit ſchenken, es 
„ſelbſt zu gebrauchen.“ Zuletzt wandte er ſich an den armen 
Die. „Was dich anbetsift, fo hiſt du von jeher ein trauriger 
„‚Kiederliher Burſche geweſen; du wirft. nie gu Wermögen kom⸗ 
men, du wirſt nie reich werden: ich hinterlaße dir einen Schil⸗ 
„ng, dir einen Strick zu Laufen.“ „Ad, Vater!“ rief: Did, 
ohne irgend eine Ruͤhrung; „Möge ber Himmel End Leben; und 
„Geſundheit {heufen, es ſelbſt zu gebrauchen.“ Das war bie 
ganze Unzube, welche der Perluſt eines Wermögens dieſem gen 
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Danfenlofen Wefen erregte. Indeß die Weorforge eines Onkels 
erſetzte ihm die Wernachläßfgung feines Waters, and ber alte 
Burſche ift jetzt niche bloß außerorbenstig gut gelaunt, ſondern 

auch hinlaͤnglich reichh. 

Ja, laß die Welt nur ſchrelen, wenn ein Bankerotter auf 
einem Baul erſcheint, wenn ein Autor über das Publikum lacht, 
das ihn einen Duns nennt, wenn ein Goneral bei ben Vorwuͤr⸗ 
fen des großen. Haufens laͤchelt, oder eine Dame allem Skandal 
zum Trotz fich ſtets bei guter Laune erhält; es iſt und bleibe 
Das doch das weifeite Betragen, das wir annehmen können. Es 
Uft gewiß der beifere Weg, Unglück durch Berftreuung zu übero 
winden, als die Waffen der Vernunft oder Entſchloſſenheit zu 
ergreifen, um es zu bekaͤmpfen; bei der erften Welle vergeſſen 
wie unferes Elends; bei ber legten verhehlen wir es bloß vor 
andern s Im Kampfe mit dem Ungluͤck, Tönuen wir fiher darauf 
rechnen, einige Wunden Davon zw tragen; aber ein fiberer Weg 
Ihm obauflegen iſt es verachten und hinter fich zu laſſen. 





2, oo 
gugendfehlen 


Da ed eine längit gemachte Bemerkung tft, daß nicht Telcht 
jemand beffer Im Stande andern guten Rath zu geben, als der 
ton ſelbſt am wenlgften von andern angenommen: fo finde ich 
mi in diefer Hinfiht vollfommen berechtiget, meinen Rath ans 
zubieten, und nehme mir daher die Freiheit, über dad gewoͤhn⸗ 
he Betragen junger Männer bei ihrem fogenaunten @intritt 
ins Leben hier einige Bemerkungen durcheinander gu werfen. 
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Das Gewöhnliäfte, womit junge Diänner, wenn fie nlcht 
etwa einen eignen feſten Willen haben, anfangen, iſt, daß fie 
einen- Freud um feinen Math fragen, und diefem einige Seit 
folgen; dann zieht ein anderer ihre Anfmerkſamleit mehr an ſich; 
fie Verlangen feinen Rath und wenden fi zu biefem; fo reitzt 
He ein dritter, und gleih unftät wechſeln fe zum drittens und 
viertenmale Lebensplan und. Lebensweile. Doch jeder Wechſel 
diefer Art taugt nicht und macht euch wahrhaftig nit befers 

laßt die Leute ſchwatzen, ale ob ihr zu biefem ober jenem Ge⸗ 
ſchaͤft im Leben wenig oder gar Leine Gefchidlichleit haͤttet, daß 
ihr für ein anderes dagegen wie geboren waͤret: feib auf ber 
Hut- vor ſolcherlei Reden; habt ihr ein Geſchaͤft einmal gewählt, 

‚fo bleibt dabei und treibt es mit Fleiß und Beharrlichkeit, euer 
Geſchick dazu’ wird - ich finden: es wird. eure Nahrung fein in 
der Iugend und euer Troſt im Alter. Der brauchbare Theil je 
des Gewerbes iſt ip gelernt und erfordert fehr mäßige. Faͤhlg⸗ 
teiten; große Faͤhigkeiten find denen, Die fie befiken, meiſt ges 
faͤhrlich. Man bat das Leben einem Wettrennen ‚verglihen; die 
Dergleihung läßt ſich weiter fortführen durch die Bemerkung, 
daß die ſchnellſten Laͤnfer auch immer die Erſten find, die von 
der geraden Bahn abſchweifen. — Ein Gewerbe u verſtehen iſt 
genug für Einen Mann, und dies iſt, was euch auch die Mei⸗ 
ſter immer dagegen fagen mögen, bald gelernt. Drum fei zus 
frieden, haft du Ein gutes Geſchaͤft; denn wein du deren zwei 
Auf einmal haß, geben Dir die Leute Arbeit für eins von beiden. 
Es begegneten fih einmal ein Tafchenfpieler und ein Schneis 
der und famen mit einander ind Gefpräh. „Ja, wahrhaftig!“ 
tief ber Schneider, „der ungluͤcklichſte Menſch von der Welt wäre 
„ich! Laſſen ſich das die Leute je in die Köpfe kommen, ohne Kleis - 
wer zu leben: fo bin ich verlosen, rein verloren; denn ich habe 
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„mann einmal nichts anders gelernt, als mein chrliges Schnei: 
„derhandwerk, mie mein Brod damit zu verdienen.‘ „In ber 
„That, Freund!“ ermicheste der Tafchenfpleler: „Ich bebaure 


“neu von Herzen, ganz fo fhlimm, bem Himmel ſei !Dauf! 


„ſteht es doch mit mie nicht: denn will es mit einem meiner 
„Kunſtſtuͤcke nicht weiter geben, fa habe ih deren und ein Huns 
dert andere im Vorrathe. Drum, wenn ihr je dahin gebracht 
„werden folltet, ohne Brod zu fein, fo wendet euch an mid, 
„uud ich werde euch wicht umgetröftet laſſen.“ Drauf kam eine 


Hungersnoth Aber das Land: ber Schweiber brachte ſich nothduͤrf⸗ 


tig duch, weil feine Kunden doch nicht ohne Kleider fein konn⸗ 
ten; allein der arme Tashenfnieler, mit alken feinen hundert 
Auuftiiäden, tonnte keinen Menſchen finden, ber Geld wegzu⸗ 
werfen hatte: umſonſt verſyrach er Fener gu eſſen ober Gted- 
nabein anszufpeien; kein menthlihes Weſen wollte ihm einen 
Biſſen Brod dafür geben, bis ex endlich gewäthiget werb, dem 
Bettelſtah zu ergreifen uud. vor der Thür befelben Schneiders, 
deſſen Gewerbe er vorber fo. veraͤcht lich angefeden batte, um ein 
Almofen gu bitten, 

Nichts IR inngen Leuten bei Ihrem Zortkonmen oft hinder⸗ 


. Viper, ala Stolz, ber bie Jugend doch am wenigen kleidet, vud 


Empfindlichkeit, bie fie wobl gar laͤcherlich machen kann. Su: 
geudliche Eitelkeit iſt meiſt der Grund, von beiden: man duͤnkt 
64 ſchon immer etwas zu ſein, während uns die Welt doch für 
nichts gelten laͤßt; ihre Nichtachtung daher iſt uns Parachtung, 
und ein misbilligendes, tadelndes Mort eine wahre Peleidigung. 
Klein, wen es um dag Fortkommen in der Welt zu thun if, 


der muß ſelbſt wirkliche Beleidigungen zu ertragen vermögen, 


und wenn ex nun einmal durchaus baräber empfinhlih fein muß, 
fo mäßige er ſich wenigkeng, diele Empfinblihkeis laut und 
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polternd zu dußern. Der Unwille eines Ohnmaͤchtigen gleicht 
den Bemühungen eines Kleinen Juſelts, uns ſeinen Stachel em⸗ 
pfinden zu laſſen: es kann bei der Belegenheit zerbrüdt werden, 
aber vertheidigen kann es ſich dadurch nicht, Was wüpt ber Aer⸗ 
ger, ber fih bloß in eitelen Drohungen Luft machtt und num zus 
mal, wenn er aus bloßer Eitelkeit herruͤhrt. | 

Es war einmal eine Band, die ging am Rande eines Tei⸗ 
ches und fütterte ihre Jungen Gaͤnſe In folhen Lagen, find, 
wie ihr wißt, Immer hoͤchſt aufgeblafen und ſtolz, und übertries 
ben aͤngſtlich. Kam irgend ein anderes Chier, ohne die geringſte 
boͤſe Abſicht, zufällig denſelben Weg; gleich fuhr die Gans ziſchend 
drauf los. Der Teich, rief ſie, iſt mein, und ich will mein Recht 
darau behaupten und meine Ehre aufrecht erhalten, fo fange ich 
“einen Schnabel habe zum Zifchen ober einen Klügel zum Flattern. 
So trieb fie hinweg Enten, Tauben und Huͤner; ja, felbſt das 
ſchlaue Kaͤutzlein ſah man [vor ihr Reißaus nehmen, Indeß 
ſchlenderte ein feiſter Bullenbeißer den Wea daher, und wollte, 
ohne an Boͤſes zu denken, einen Schluck Waſſer aus dem Teiche 
ſcluͤrfen, dieweilen er durſtig war. Uber bie wachhaltende Gans 
flog auf ihm zu wie eine Furie, pickte nach ihm mit ihrem Schnaͤ⸗ 
bei und fchlug auf ihn mit ihren Federn. Der Hund ward boͤſe 
und hatte zwanzigmal im Slun ihr einen Biß zu verfehen; doch 
unterdrädte er feinen Unwillen, weit fein Herz in der Nähe 
war. „Daß dich die Pocken, du Naͤrrin!“ rief er: „Diejenigen, 
„die weder Kraft noh Waffen sum Fechten haben, follten doc 
„wenigſtens höftth fein.“ Mit diefen Worten ging er zum 
Teiche, ſtillte feinen Durft, alfem Sifhen der Gans zum Troß, 
und folgte feinem Herrn. 

Eine andere Verirrung der Yugend iſt, daß, wie fie von 
niemanden etwas Anftößiges hinnehmen wollen, fie auch gleich 
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geriffen find, ‚feinem Menfchen Anftoß gu geben. -Daber bemuͤ⸗ 
ben fie ſich allen zu gefallen, Jedes Verlangen gu erfüllen, und 
ſich in jede Geſellſchaft zu ‚fügen; fie haben nie einen eigenen 
Willen, ſondern, wie Wachs, nehmen fie unaufhoͤrlich wechſelnd 
jeden zufaͤlligen Eindruck“d von andern auf. Indeß bei ſolchem 
Bemühen, es aller Welt recht machen zu wollen, muͤſſen fie fih 
zuletzt gar klaͤglich getäufht finden: um den großen Haufen der 
Bewunderer auf feine Geite zu bringen, andgt ed. daß man fi 
bemüßt, wenigen zu gefallen. 
Ein großer Maler nahm fih einmal vor, ein Gemälde zu 
verfertigen, dad. den Beifall aller -Welt Haben ſollte. Als er das 
ber ein Stü@ vollendet, auf. welches er alle feine Geſchicklichkeit 
verwandt hatte, feite er es aus auf den Öffentlichen Marktplag, 
mit der Aufforderung, daB jeder Betrachter mit dem daneben: 
Hegenben Pinſel bezeichnen möchte, welher Zug ihm vielleicht 
untichtig fehlene. Zufhauer kamen, und gaben im Allgemeinen 
lauten Beifall. Indeß, um fein kritiſches Talent zu zeigen, 
fand jeder doch auch etwas, dem er feinen Pinfelfirih gab. Am 
Abend, als der Mahler wieder Fam, Erantte es ihn nicht wenig, 
.. fein ganzes Gemälde überpinfelt zu finden; da war auch nicht 
“ ein einziger Strich, ber nicht Zeihen der Mißbilligung hatte, 
Nicht zufrieden mit biefem Verſuch beſchloß dee Maler, es mit 
den Leuten dem folgenden Tag auf eine andere Art zu verfuchen: 
er ftellte fein Gemälde abermals äffentlih aus, verlangte aber, 
daß jeder Betrachter bie Schönheiten bezeichnen ſollte, die er 
vorzüglich billige oder bewundere. Die Leute kamen und erfuͤll⸗ 
ten das Verlangen, und der Kuͤnſtler fond ‚am Abend fein Ger 
maͤlde bepinfelt wie dem Tag zuvor: jeder Zug, der geftern ver⸗ 
urtheilt worden war, batte heut ale ausgezeichnete Schönheit 
das Zeichen des Beifalls. Nun,” fagte der Malers „ſehe ih 
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„Wohl, daß der befte Weg iſr, aller Welt zu gefallen, wenn 
man es zu errelchen ſucht, daß man der einen Hälfte gefaͤllt.“ 
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3 
Die großen Möännen 


Ein Schenkwirth in einem Bierhaufe nahe bei. Selingtomn, 
der lange Zeit feine Wirthichaft getrieben hatte unter dem Zei⸗ 
hen des Königs von Franukreich, nahm zu Anfange bed fieben: 
jährigen Krieges fein altes Schild ab, und hing dafür die Koͤni⸗ 
gin von Ungarn and. Unter dem Einfinb ihres rothen Angefichts 
und goldenen Zepters, fuhr er fort Bier zu ſchenken, bis au 
fie nicht weiter, die Lieblingin feiner Kunden wor. Er vertaufhte 
fie daher mit dem Könige von Preußen, und biefer bat ſeitdem 
natürlich dem nächten großen Manne weihen müfen, den ſich 
der große Haufe zum Gegenfiand feiner Bewunderung anfger 
ftellt hat. | 

So werden die gepriefenen Großen einer nach dem andern 
der gaffenden Menge ausgetheilt. Haben wir den einen von, 
ihnen binlänglich bewundert, fo wird er weggenommen und ein 
Anderer an feine Stelle gefegt, der aber feinen Poften auch fels 
ten lange behält; denn der Pöbel will zu allen Seiten nur Ab⸗ 
wechſelung. 

I muß geſtehen, daß mir bad Urtheil des großen. Haufens 
nicht bloß hoͤchſt gleichgültig, fondern auch faſt immer verbäcdtig 
it. Ih kann nie umhin, das Verdienft, das der laute Volks⸗ 
iubel erhebt, in Zweifel zu ziehen: wenigſtens bin ih gewiß,‘ 


daß die großen und bisweilen auch guten Menfhen, die an fol» 
\ | 
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hen Zujauchzungen Ihre Freude finden, dadurch nicht größer und 
beffer werden; und die Gefchichte lehrt es nur zu häufig, daß 
das Haupt das heute ſchwindelte bei dem Jubelgeſchrei von 
Millionen, moͤrgen auf einen Laternenpfahl geſteckt wurde. 

Als Pabſt Alexander VI. in eine kleine Stadt nah bei Rom 
eiazog, aus welcher ſo eben erſt ſeine Feinde, die Orſi nies, ver⸗ 
trieben worden waren: bemerkte er auf dem Marktplatze einen 
Theil der Bürger gefhäftig um einen Galgen, herabzureißen ein 
Bildniß, das niemanden anders vorftellte, als ihn ſelbſt, und 
nicht Weit Davon fahe er. einen andern Haufen um die Bildfänle 
Tjnes der Orfin®s ber, fie niederzureißen, um Aleranders Bild 
an deren Stelle zu ſetzen. Tin Mann, der die Welt weniger 
gekannt, hätte ſich vielleicht über diefe verworfenen ſchamloſen 
Schmeihler geärgert; Alexander ſchien fih ihres Cifers zu 
freuen, und fagte mit einem Lächeln Zu feinen Sohn Borgia: 
„Vides 3 mi fili, quam leve discrimen patibulum inter et statuam.“ 
„Du ſiehſt, mein Sohn, weld ein geringer Unterſchied zwiſchen 
„einem Galgen und “einer Ehrenſaͤule.“ Wenn bie Größen im 
: Stande wären, irgend eine Lehre anzunehmen, dies ‘Beifpiel 
Könnte fe doch lehren, auf wie ſchwachem Grunde Ihr Ruhm 
ſtehe; denn wie das Wolf dem, was da unsficht wie ein Wer: 
dienſt, augenbliclich feinen Beifall zuklatſot, eben To raſch iſt 
es daruͤber aus, das zu verdammen, was nur ben Anſchein von 
Schuld hat, 

Volksruhm ift eine vollkommene Rokette: feine Liebhaber 
muͤſſen ſich abmuͤhn, muͤſſen ſchmachten und ſeufzen, alle Unru⸗ 
ben ertragen, jeder Laune froͤhnen, und am Ende vielleicht für 
Alle ihre Yein fich angeführt fehn. Wahrer Ruhm dagegen gleicht 
einer verftändigen Frau: fie duldet von ihren Anbetern keine 
heimlichen Plane, Feine hinterliftigen Streiche; und dieſe leben 
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nit in immetwährenber Angft und Unruhe, denn nach ihrem 
Berbienft, willen fie, werden fie gewuͤrdigt und danach der Lohn 
vertheilt. Wenn Swift ſich Öffentlich zeiste, fo verfammelte fi 
gewöhnlich ein großer Volkshaufe um iän, der mit Jubelgeſchrei 
Hinter ihm Herzog. „Hol doch der Henker die Narren!“ pflegte 
er dank ih ſich hinein zu murmeln: „wieviel Ereube moͤchte dies 
„Gejauchz einem Bürgermeifter geben: was ſoll mie das 22 

Mehrmalen auch haben wir es geſehn, daß gerade ſolche 
Tugenden, bie, fo lange fie im Leben waren, fich dem Blick des 
großen Haufens entzögen hatten, erft von der Nachwelt aner: 
Fannt und als die Mufter wahrer Volllommenheit bedunbert und 
gepriefen worden find, Diefer ſtille Rahm wird für die defferen 
Seelen immer der Gegenftand ihrer Wünfche fein; dem wie et 
keinem Wechſel imterisörfen, ſo macht er des Menſchen inneres 
Sad, koͤmmt aber auch denen; bie er delohnt, angeſacht und 
unerwartet, 

Indeß gehoͤren allgemeine Betrahtangen uͤber die ame 
und Thorheit großer Namen zu den abgedroſchenen Gemein: 
lägen; um daher doch in etwas von der ausgefahrenen Ser 
freaße abzulenken, will ich euch lieber eine Heine Seichichte er⸗ 
zaͤhlen, die ich einnal gehoͤrt habe. 

An Ehineſe, der eine lange Reihe von Fahren bie Weike 
des Confueius ſtudiert hatte, der die Schriſtzuͤge von vierzehn: 
tauſend Woͤrtern kannte, ben größten Theil jedes dinchthen 
Bades, Bas ihm vorkam, leſen konnte, nahm ſich einſt vor, eine 
Reiſe nach Europa iu machen, um ga ſehen, wie weit denn doqh 
Bas Volt dieſes Landes Thon in feiner Kenntniß vorgeruͤdt ſei. 
Bei ſeiner Aukunft in Amſterdam tried ihn feine eifrige kiede 
zur Gelehrfamkeit vor allem zu einem Buchladen ‚ and du er in 


Canton nd deſonbers anf dem ‚Stife etwas veniadna gelernut 
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hatte, fragte ex den Buchbaͤndler boͤſlächſr nah ben Werken bes 
unſterblichen Kirofu. — „Fixofu? Kirofu 2’ wiederholte der ſonſt 
buͤcherkundige Kauſmann: „mein, mein Herr, den Namen babe 
nich in meinem Leben noch nicht gehört, ſolchen Schriftſteller 
giebt es im der Welt nicht.“ „MWasT«- rief unfer Reifender : 
„Dazu hat der große Maun die Tage durcharbeitet und die 
„Nächte durchwacht, darum gehungert bis an feinen Tod, um 
sfich einen Namen zu machen, ben man, außerhalb China auch 
„nicht einmal keunt!“ 

So if vielleicht kaum ein Dorf in Eaton, gewiß Beine ı ein. 
aige Untverfität, die wicht ihren Tleinen, großen Mann hätte. 
Der Anführer viner winzigen Gemeinde, der fih dem Willen ſei⸗ 
nes Grafen oder Fuͤrſten ſtandhaft wiberfegt, welcher feine Un⸗ 
serthanen tyrauniih zwingen will, Sonntags in der Kirche aus 
dam neuen Geſaugbuche au fingen; der pedantiihe Neuling, der 
an einem Polvpen eine unentdeckte Eigenfchaft auffindet oder ei⸗ 
sen noch nicht beachteten Auswuchs am Skelett eines Maul: 
wurfs beſchreibt, und. beffen Seele, wie fein Mitrokop, die Nas 
fur aus im Kleinen faßt; der Reimer, der fuͤße Verſe Flingelt 
nd hoͤchſtens uns Bilderhen malt, wo er einzig von Herzen zu 
Herzen ſprechen ſollte: alle bilden fih ‚gleichmäßig ‚ein, dem ge: 
saden Weg zur lmfterblichkeit zu wandeln, und verlangen von 
dem Haufen hinter ihnen, daß er bewundernd fie anſchaue. Und 
der Haufe glaubt ihnen trenberzig auf ihre Wort. Patriot, Phi⸗ 
loſoph, Dichter ſchallt es jubelnd hinter ihnen. ber. Wo ſah man 
je ſolches Verdienſt, folhes Talent; kein Beitalter gleichet an 
Wichtigkeit dem unfrigen; noch ungeborene Saͤclen werden ſtau⸗ 
nen mit Bewunderung und Beifall! — Unter {older Muſit bes 
wegt fich der hochwichtige Zwerg vorwärts; er ‚bräftet fi und 
fan ſich und ſucht zu braufen ‚ganz wie eine Bade im Gin, 
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Ich babe es erlebt, daß Generale, die einft, wo fie fih mur 
' zeigten,” vom jubelnden Suruf des Volkes empfangen, die in 
allen Beitungen, Journalen und Magazinen, dieſen Echo's ber 
Volksſtimme, mit dem lauteften Ruhme gepriefen wurden, nach 
kurzem in ein verdientes Dunfel verfanken, und jetzt fon laͤngſt 
fo-ganz vergeffen find, daß Kaum noch eine ſchmeichleriſche In⸗ 
ſchrift auf ihrer Grabftätte übrig ift. = Wor wenigen Jahren 
befihäftigte die Heringfifherei ganz London: fie war der Gegen: 
fand des Geſpraͤchs In allen Kaffeehaͤuſern, und jede Ballade 
mußte eine Laft davon einnehmen. Oceane von Bold zogen wir 
auf aus dem Grunde ded Meeres; ganz Europa verfahen wir 
‚mir Heringen auf unfere Bedingungen: Gegenwärtig hören wir 
nichts mehr davon. Wir Haben aufgefliht des Goldes ſehr we⸗ 
nig, fo viel ich erfahren kann; und nicht von uns wird die Welt 
mit Heringen verforgt, wie wir bofften. Laßt uns nur einige 
Jahre länger warten, und alle unfere gegenwärtigen Hoffnungen 
find geworden — eine Heringsfiſcherei. 


— 


4. 

| Der. Luftige Geſell. | 

Ich habe nun einmal auf Erden nichts fo gern, als fröhliche 
Unterhaltugg, in welcher Geſellſchaft ich fie auch finden mag; 
and Wig, wenn auch in Lumpen gekleidet, macht mir Immer 
‚ Vergnügen. Bor-einigen Tagen ging ih im St. James: Park 
fpagieren. Es war nm bie Seit, wo einen die Geſellſchaft ges 
-wöhnlich verläßt ,. un zu Tiſche zu geben: es waren daher nur 
Wenige in den Gängen, und bie da waren, ſchienen ihren Blike 
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ten nach mehr willens über das Spatzierengehn zu vergeſſen, ba 
fie Appetit Hätten, als ſich Appetit zu holen. Ich fehte mich 
auf eine der Bänke, an deren anderem Ende ein Mann mit 
ziemlich abgetragenen Kleißern faß. 

Wir fenfzten, hm⸗, bmeten, huſteten, wie bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten gewoͤhulich, und da wir hierbei einander näher ge 
zadt waren, verſuchte ich endlich ein Geſpraͤch anzuknuͤpfen. 
„AUm Verzeihung, mein Herr!" fagte ih: „aber ich follte mei: 
„nen, ic hätte Sie (how früher gefehn ; Ihr Gefiht hat mir fo 
„etwas Bekanntes.“ „Ja, Herr!” antwortete er, „das haben 
tale aud Immer meine Freunde gefagt, ic hätte fo ein gutes, 
agleichbekanntes und vertrauliches Gefiht. Uebrigens bin id 
„burh ganz England von Stadt zu Stadt chen fo gefaunt, wie 
„der jetzt umziehende Dromedar und das lebendige Krokodil. Denn 
„Sie mäßen wien, mein Herr, daß ic ſechs zehn Jahre lang 
„der Hanswurft bei einem Puppenſpiel geweien bin: lepteı Bar: 
„tholomäusmarkt geriethen men Herr und ih in Streit, pri: 
„gelten einander und trennten uns — er, um feine Puppen au 
„den Trödler im Nosmaringäßlein zu verkaufen, und id, um 
"ia St. James: Park zu hungern.“ 

„Das thut mir ja von Herzen leid, daB fo ein Mann von 
„Ihrem Anſehn ſolcherlei Noth leiden muß.“ „O, mein Herr!“ 
tief er: „mein Anfehn hebt Ihnen ganz zu Dienften; aber — 
„obgleich ich mich eben nicht rähmen kann jetziger Belt viel au eſſen — 
„doc find wenig Menſchen In der Welt luſtiger als ichs haͤtte 
hi 20,000 Pfand des Jahrs einzunehmen, ba würde ich recht 
„von Herzen Iuftig fein; allein, Dank dem Himmel ‚ obgleich ich 
„nicht einen Pfennig im Vermögen habe, bin ich es darum Reis 
„nen Augenblick minder. Wenn ich drei Pences in der Taſche 
‘habe, nie verfage ich es mir, die ‚Hälfte zu vertrinken; und. 
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‚nenn ih Fein | Selb Habe, fo verſchmaͤhe ich es nie, mich von 
„andern bewirthen zu laffen, die gütig genug find, für mid gu 
nbezablen. Was meinen Sie, mein Herr — ein Stuͤck Rind⸗ 
teifh und eine Kanne Bier? Sie follen mich heute bewirthen, 
„und ein andermal will ih Ste bewirthen, wenn ih Sie im 
„Part finde vol Verlangen zu eſſen und ohne Geld ein Mittag⸗ 
brodt zu bezahlen.“ 

"Da ich, um fröhliche Geſellſchaft zu Haben, eine Kleine Aus: 
gabe nie geachtet; fo gingen wir ſogleich in ein benachbartes 
Wirthshaus, und nach wenigen Minuten hatten wir auf dem 
Tiſch vor uns aufgeſtellt eine ſchaͤnmende Kanne Bier und ein 
dampfendes Stuͤck Fleiſch. Es laͤßt fih unmdglih mit Morten - 
befchreiben, wie bei dieſem Aublick die Lebhaftigkeilt meines Ge: 
ſellſchafters gar wunderbarlich ſich erhöhete und aus jeder Fin⸗ 
gerfpine ſprach. „Das Effen gefaͤlt mir; ja, mein Herr!“ ſagte 
er, „es gefaͤllt mir aus dreierlei Gruͤnden: erſtens, weil Rind: 
„fleiſch zu allen Zeiten mein Lieblingseſſen iſt; zweitens, weil 
„ich hungrig bin; und drittens. und letztens, weil es mich nichts 
„loſtet: hören Sie, Fein Eſſen ſchmeckt fo fchön, als das, wofuͤr 
„wie nicht bezahlen dürfen.“ 

Er machte ſich nun darüber ber und. feln Appetit ſchien fels 
nem Wohlgefallen ganz zu entſprechen. Wie er fertig war, bes 
merkte er, daß das Fleiſch gäbe wäre! „und dennoch,“ fuhr er 
fort, „ſchlecht wie's war, mir, mein Herr, mir ſchien es ein 
„wahres Lendenftäd! D, was für Ereuden gewährt‘ doc bie 
„Armuth und ein guter Appetit! Wir Bettler find die wahren 
„Rieblinge ver Natur; die Reichen behandelt fie wie eine Erz⸗ 
„ſtiefmutter: nichts iſt ihnen recht, nichts macht ihnen Freude; 
nſchneide ihnen ein Stuͤk von welchem Theile du willſt, fie fine, 
„den es unesträglih zaͤhe; ‚mache es zurecht mit Eingefalsenem, 
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„nuch kein Eingeſalzenes kann ihnen Appetit verfhaffen. Dage: 
„gen iſt die ganze Schöpfung voll von herrlichen Dingen für uns 
„Bettler, Calvert's Buͤtte geht über allen Champagner und 
„Zeddler's Hausbier ſticht allen Tokayer aus. Luſtig) luſtig, 
„mein Blut! haben wir auch nirgends auf Erden Landguͤter; 
„wohin wir den Fuß nur fehen, haben wir Guͤter die Gülle, 
‚Wenn eine Ueberſchwemmung den Boden von halb Cornwallis 
zwegzeißt, ich bin ruhig; ich habe Fein. Land bort: wenn die 
„Stocks fallen, das macht mir keinen Kummer; ich bin fein 
nSude. Des Menfchen Lehhaftigfeit in Verbindung mit feiner 
Armuth, ich geftehe ed, reißte meine Neugier, etwas von ſei⸗ 
nem Leben und feinen Umftänden zu erfahren, und ich bat ihn, 
mein Verlangen zu erfüllen. — „Das will ich,“ fagte er, „von 
„Herzen gern: nur, mein Herr, laffen Sie uns erſt eind trin⸗ 
‚ten um das Einſchlafen zu verhuͤten; ja, Taffen Sie ung noch 
eine zweite Kanne haben, da wir wach finds ja) noch eine 
„zweite Kanne; denn ſo eine Kanne, fle flieht doch san; reizend 
„aus, wenn ſie voll iſt!“ 
„So wiſſen Sie denn nun vor allem, daß Ich von ſehr guter 
„Abkunft bin: meine Vorfahren haben einiges Getoͤſe in der 
„Welt gemacht; denn meine Mutter ſchrie Auſtern durch die 
„Straßen, und mein Vater ſchlug die Trommel; ja, mir iſt ges 
„ſagt, wir hätten fogar einige Trompeter in unfter Familie ge: 
„habt, Mancher Edelmann kann ſolchen adtbaren Stammbaum 
micht aufzeigen: doch thus das nirgenbs was zur Bade. Da 
„acch das einzige Kind war, nahm mein Vater fich vor, mid zu 
feinem eignen Geſchaͤft zu ergiehen, und dies war das eines 
„Trommlers bei dem Puppenſpiel. Und fo war denn das ‚ganze 
„Geſchaͤft meiner Kinderjahre, daß ich Für deu Hanswurſt und 
den König Salomo in aller ‚feiner Herrlichteit Hinter ber Tapete 
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nber Sprecher war. Aber mit dem Trommeln, wie eifrig mein 
„Vater auch Darüber war, mich alle Märfhe, Alarm, Retraite 
„und die andern Kriegszeichen ſchlagen zu Ichren, ed wollte das 


nmit nit recht fort, weil ih von Natur kein Ohr für Mut 


„hatte. Drum, ba ich funfzehn Jahr alt war, ging ich meine 
„Wege und lieh mich ald Soldat anmwerben. Uber wie ih das 
„Trommelſchlagen von icher gehaßt hatte, fo fand ich denn doch 


„auch ball, daß mir eine Mustete zu tragen gar wicht behagte; 


„weder das eine noch dad anbere Geſchaͤft war nah meinem Be: 


„ſchmack, weil ih von Natur eine große Neigung Dazu hatte, 


‚den Herrnzu machen. Hier follte ih nun noch außerdem mei- 


‚men Capitaͤn aufs Wort gehorhen; und da er feinen Willen 


“hatte, und ich den meinigen, wie denn jedes Menfc feinen Wils 
„ien hat: fo ſchloß ich ganz vernünftig, daß es weit zutraͤglicher 
nfür einen Mann Sei, feinem eigenen. Willen zu gehorchen, als 
„dem Willen eined'Anbern. — Das Leben eines Soldaten ward 
„mir alfo zuwider, und ich bat um: meinen Abſchied. Allein da 
‚ich ſchlank und ſtark war, dankte mir mein Eapitän für meine 
„gütige Abfiht, und fagte, er habe mich zu lleb, als dag wit 
- „und trennen koͤunten. Ich ſchrieb An’ meinen Vater einen gar 
„klaͤglichen vewevolfen Brief und ber ihn, Geld aufzubringen, 
„um mid som Goldatenftanhe loszukaufen. Allein der gute 
„Mann liebte dad Trinken — mein Here, Ihr Wohlfein! — 


‚und diejenigen, die das Trinken lieben, find nie aufgelegt, für 
„andere Leute Geld zu bezahlen: kurz, er hat mie auf meinen 


‚Brief nie geantwortet. Was war zu thun? Nenn ich kein 


„Gelb habe, fagte ih bei mir felbit, um meine Entlafung au 


wbezablen, ſo muß ich ſie mir anf einem anbern Wege zu vor 


aſchaffen ſuchen; und der iſt einzig und allen — davonzulaufen. 


„Alſo ich deſertirte, und das führte mich, umfonft, ehen fo voll 
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„kommen zu meinem Zweck, ald wenn m mir meine : Eatlaffung 
„theuer gekauft hätte.“ 

„So war ih alfo glädli ‚meines Kriegsdienſtes frei: ih 
verkaufte meine Soldatenkleider, Taufte mir ſchlechtere, und um 
„nicht wieder aufgegriffen zu werden, nahm id fo viel möglich 
„die unbefuchteften Wege, Eines Abends beim Eingange in ein 
„Dorf bemerkte ich einen Maun, der, wie ih nadıher fand, ber 
nSeiftliche des Orts war, auf einer moraftigen Stroße von fei- 
„mem Pferde geworfen und in dem Schlamm fait verfunfen. Er 
„bat um meinen Beiſtand, ich leiftete ihn, und zog ihn nicht 
„obme geringe Schwierigkeit. aus dem Morafte heraus. Er dautte 
„mie für meine Bemuͤhung und zog felne Straße;. indeß folgte 
bh ihm, weil ih es Immer gern hatte, daß mir ein Mann vor 
„seiner eigenen Thuͤre den Dank fagte. Der geifilibe Herr that 
‚mie nun ein hundert Tragen: weſſen Sohn ich wäre, von wan⸗ 
„nen ih käme, wohln ich gebächte, und ob ich treu fein wollte? 
„Ich "beantwortete ihm alles zu feiner hoͤchſten Zufriedenheit, 
„und gab mir felbit das befte Zeugniß von der Welt, befonders 
‚in Anfehung det Nuͤchternheit — mein Herr, ich habe die Ehre, 
„Ihre Geſundheit zu triuken — der Beſcheidenheit und der 
„Treue. Doch, um eine lange Geſchichte kurz zu machen, ihm 
fehlte gerade ein Dienfbote, und er miethete mid. Jndeß, 
„bei ihm lebte ih nur zwei Monate; denn wir paßten nicht recht 
zu einander: ich lebte das Eſſen, und er gab mir nur wenig 
ni eſſen; ich liebte el junges huͤbſches Maͤdchen, und darüber 
„mar das alte Weib, meine Handgenoffin, übel gelaunt und 
„brummiſch. Und da fie beide offenbar darauf ansgingen, mic 
to da in Ihrer Mitte Hungers fkerben zu laſſen; fo faßte ich 
„den frommen Entſchluß, folder greulihen Mordthat zuvorzu⸗ 
stommen: ich ftahl die Eier, fo wie fie gelegt waren; ich leerte 
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Aiede angefentte Flaſche, an bie ich meine Hand bringen koun⸗ 


ntez; was immer Ehbares mir in den Weg kam, war ſicher, nicht 


„wieder zum Vorſchein zu kommen; kurz. fie fanden, ich fei ein 
„Müßiggänger, Ich wolle nichts thun; und fo ward ich eines. 
Morgens meines Dienftes entlaffen, und mir 3 Schillings 
„6 Pence als Lohn für 2 Monate ausgezahlt. 

„Während nun mein Geld mir aufgezaͤhlt wurde, befhäftigte 
‚ich mich auch felbft mit den Vorbereitungen zu meiner Abreife: 
zwei Hüner, wußte ih, waren geſtern zum Bruͤten gefebt, ich 
„sing Hin, nahm ihnen gefchidt die Eier, und um nicht die El⸗ 
„tern von den Kindern zu trennen, packte ih Huͤner und Eler 
„ales zufammen in meinen Schnappfad. Nah dieſem Beiseife 
„meiher Mäpigkeit und Soͤrglichkeit kam ih zuräd, mein Gelb 
„in Empfang zu nehmen, und meinen Schuappfad auf dem Ruͤk⸗ 
„ten, einen Stab in ber Hand, ſagte ih meinem alten Wohl 
„thaͤter mit Thraͤnen in den Ungen Lebewopl. Ich war noch 
„nicht weit vom Haufe, als ih hinter mir rufen hoͤrte: „„Halt 
„„den Dieb! Halt ben Diebl““ Ah war kein Narr, ſtehen 
„su bleiben, vielmehr machte das Geſchrei, daß ich nur mod 
„tafcher vorwärts zu kommen ſuchte. Doc, übergeben wir biefe 
„ganzen zwei Monate; Herr, ed waren trodne Zeitens zwei 
„ganzer Monate habe ich da bei dent geiftlihen Herrn hingebracht, 
„ohne gu trinken, und möge Gott mid ſtrafen! wenn ich je in 
„meinem ganzen Leben zwei Monate erbaͤrmlicher und dummer 
„verlebt babe!’ 

„Alſo zog ich meine Straße, und nach einigen Tagen traf 
„ich zuſammen mit einer herumziehenden Schauſpielergeſellſchaft. 
„Schon wie ich ſie in einiger Entfernung ſah, wallte mein Herz 
„warm ihnen entgegen; denn ich hatte eine Art natuͤrlicher Liebe 
sür jede Gattung von Vagabondenleben. Sie waren eben da 
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„mit befchäftigt, ihren Bagagewagen wieber aufzurichten, der 


nauf einer ſchmalen Straße umgeworfen hatte: ich erbot meiden 
„Beiftand, ſie nahmen ihn an, und darüber wurden wir fo be: 
„Rammt mit einander, daß fie mich ale Dienftboten bei fih be 
zbielten. Das war ein Paradies für mid; fle fangen, tanzten, 
„tranten , aßen und zogen umher, und das alles gu gleicher Zeit. 
„Ja, ſo wahr ich lebe! ich dachte, ich hätte bis dahin noch nicht 
„gelebt; ich wurbe fo wählig, wie ein Aal, und lachte bei jedem 


. „Worte, das geſprochen wurde, Kurz, ſie liebten mic bald eben 


nfo fehr, ale ich fie von Herzen liebte; denn, wie zu ſehen, war 
nich dabei eine ‚ganz erträglihe Figur, und, wiewohl ich arım. 
„war, war ich dabei doch nichts weniger als beſchelden.“ 

„Ja, ſolch herumziehendes Leben — das wird mir immer 
„das Höchtte in der Welt bleiben: da geb:’6 halb gut, bala 
„ſchlecht; warm am Tage, Tale auf die Nacht; man ißt, wenn 
„man was bat, und trinkt, wenn es vor einem ſteht — unfere 
„Kanne, mein Herr, iſt aus. — Den Abend kamen wir an in 
„Tenderden, und bejzogen bier ein großes Zimmer im grauen 
„Hunde, woſelbſt wir beſchloſſen, Romeo und Julie aufzufuͤhren, 
„mit dem Leichenzuge, ber Grades: und der Gartenſcene. Mo: 
„meo -follte vorgeftellt werben durch einen Schauſpieler vom koͤ⸗ 
„niglichen Theater in Drury = Lane, Julie von einer Dame, die 
„noch nie vorher anf einer Bühne aufgetreten war, und ich follte _ 
„die Lichter pungen: alles auserlefen in feiner Art. Zigur genug 
„batten wir; die Schwierigkeit war, fie zw kleiden. Derielbe 
„Ro, den Romeo trug, mußte, das blaue Unterfutter aus⸗ 


,„waͤrts gekehrt, auch feinem Sreunde Merkutio zum Mode bie: 
men; ein großes Stuͤck Krepp war erit Tuliens Kleid und nache 


ber Leichentuch; Mörfer und Keule aus einer benachbarten Apo⸗ 
„thele leifteten ae Dienfte einer Glocke, und unfers Gaſtwirths 


! 
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„eigene zamille, mit Bettlacken umhangen, machte den Leichen⸗ 
„zug. Kurz, ed waren nur drei Figuren unter ung, von denen 
„man fagen fonnte, daB fie einigermaßen paſſend gekleidet was 
„ren: nehmlich die Amme, ber verhungerte Apotheker und ih. 
„Unſer Spiel indeß fand allgemeinen Beifall; die ganze Ber? 
„ſammlung war entzüdt von unſern theatralifhen Talenten, 
„und Tenderden ift eine Stadt von Geſchmack.“ | 

„Es giebt aber eine Hegel, bei welder ein herumziehender 
„Schauſpieler immer des Veifals gewiß fein Bahnz -diefe ift, um 
„ed in unferer Theateriprache auszudruͤcken, den Charakter recht 
‚ bervortreten zu laffen. Su fprehen und zu agiren wie im ges 
„meinen Leben, das heißt nicht fpielen, und das will der Haufe 
„nicht ſehen; natürlihe Sprache gleitet, wie füße Wein“, glatt 
„über dem Gaumen bin, und laͤßt kaum einen Geſchmack nad 
„Äh; aber Fark auftreten in feiner Role, das gleicht dem Wein⸗ 
„eilig, der "auf der Zunge kribbelt, und den man fühlt, wenn 
„man ihn trinkt. Drum iſt der fiherfte Weg, in der Stadt 
„und auf dem Lande zu gefallen, daf man fehreit, in die man. 
„migfaitisiten Stellungen fih krümmt und windet, das Emphas 
„tiſche recht bezeichnet, ſich auf die Taſchen ſchlaͤgt, und ſich ab⸗ 
„arbeitet und gebaͤrdet, etwa wie ein Menſch in der fallenden 
„Sucht: daß iſt der Weg zum Beifall, das der ſiherſte Weg 
„ihn zu gewinnen.‘ 

„Da ung diefe erfte Vorſtellung fo großen Ruf brachte, war 
„es natürlich, daß ich mie auch einen Theil des guͤnſtigen Er⸗ 
„folges zuſchrieb: ich putzte die Lichter; und Sie werden mir 
„zugeſtebn, mein Herr, daß ohne dad gehörige Licht ia doch alles 
„Spielen umfonft ift, und ein Städ zum allerwenigften doch die 
„Hälfte feiner Schönheiten verliert. Mit gleihem Beifall ſpiel⸗ 
ten wir fo ein vierzehn Tage fort, und hatten immer ein ziem⸗ 
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lich volles Maus: doch unfer beftes Stuͤck wollten wit ben Abend 
„vor unſrer Abreiſe geben, und barin alle unite Kräfte anf: 
„bieten, Wir hatten große Erwartungen, verboppelten fogar die 
„Preiſe der Plaͤtze, als auf einmal einer unfrer Hauptactenrs 
„von einem heftigen $ieber ergriffen und ſchwer krank wurde. 
„Das war ein Donnerſchlag für unfre Heine Geſellſchaft: man 
„beihloß in corpore hinzugeben und deu Daun anszuhunzen, 
„daß er zu einer fo ungelegenen Zeit Erant werben kdune, und 
„mod dazu an einer Krankheit, bie der Geſellſchaft Koften ma- 
„Sen werbe. Dem zuvorzufommen, benugte ich den Augenblid, 
„und erbot mic ſelbſt, die Rolle zu ſpielen. Es war ein ver: 
‚izweifelter Fall: fie nahmen jedoch mein Anerbieten an, und id 
nfeßte mich getroft hin, die Role in der Hand und die Bier: 
„Tanne vor mie — Herr, Ihr Wohlfein! — und ftubierte den 
„Sharakter, der den nächiten Tag probirt, und ben Tag darauf 
„geſpielt werden ſollte.“ 

„Ich fand, daß das Trinken mein Sedachtnis außerordent⸗ 
„unterſtuͤtzte: ich lernte meine Rolle mit erſtaunlicher Schnellig⸗ 
„keit, und ſagte nun dem Lichterputzen auf immer Lebewohl. 
Ib fand, daß die Natur mich zu ebleren Geſchaͤften beſtimmt 
nhatte, und war entſchloſſen, fie feit zu halten, da fie. bei gu: 
ter Laune war. Wir famen zuſammen zur Probe, und ih 
„lonnte niht umbin, meinen Kameraden, jetzt nicht länger mei- 
„men Herren, ‚von ber merkwürdigen Veränderung zu erzählen, 
„die ih in meinem Wefen fühlte. Der Kraute, fagte ih, darf 
„iich darüber gar nicht kümmern, wieber gefund zu werben; ic 
„will feinen Platz ausfüllen zur allgemeinen Zufriedenheit. Mag 
„er fterben, wenn er’s gut findet; id ſtehe dafuͤr, er ſoll nicht 
„vermißt werden, Ich machte meine Probe, tobte, rafte und 
erhielt Beifall. Gogleid verbreiteten fie, ein neuer Schauſpie⸗ 
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„ler vom erfien Range werde Morgen auftreten, und ſchnell wa: 
„sen alle die vornehmiten Plaͤtze verfagt. Indeſſen, dachte ich 
‚bei mir felbit, daß, da ich Geld ins Hand brächte, es doch auch 
„nicht mehr als recht und billig wäre, daß ich meinen Autheil 
„an dem Gelde hätte. Drum, ehe ih die Bühne betrat, wandte 
„ich mich an unfere Geſellſchaft und erklärtes „ih maße mir ' 
nnicht an, Euch, Ihe Herrn, itgend etwas vorfchreiben zu wol⸗ 
unten: das fei ferne von mir, Euch mit folher Undantbarkeit 
za behandeln, da Ihr ja meinen Ramen in den Anſchlagzet⸗ 
„nteln mit fo böchft vortreflichen Eigenſchaften aufgeführt habt; 
allein wie die Sachen ſtehn, könnt Ihr wicht ſpielen ohne 
mumih; drum, um Ench meine Dankbarkeit zu beweifen, er: 
„nwarte ich, daß ich für rhein Spiel wenigitens eben fo gut ber 
„„zahlt werde, als itgenb einer von Euch; fonft erfläre ich dies 
„„mit: ich wit meine Scheeren ſchwingen und die- Lichter pugen 
wie bisher." Das war nun freilich ein ſehr widerwärtiger 
„Vorſchlag, aber fie fanden ed doch unmöglich, ihn abzumelfen; 
nee war unwiderſtehlich, undurchdringlich, ein wahrer Diamant: 
„kurz, fie willigten ein, und ich trat auf als König, Bajazet, 
„meine finftern Braunen, umwunden mit einem Steumpf, des 
in einen Turban geftopft war, und eine Hauswurſtkette an mei- 
„nen gefangenen Armen, die ich ſchuͤttelte, daß es klirrte. Die. 
„Natur ſchien mic für diefe Rolle eigens ausgerüftet zu haben; 
„denn ih war gut gewachſen und hatte eine laute Stimme. 
„Blei mein Wuftreten erregte allgemeinen Beiſall: ic fah 
„nehmlich die gange Gefellichaft ringsum mit einem Lächeln an, 
‚und machte fine sehr tiefe und gar, anmuthige Verbeugung:. 
das war fo die Megel bei und. Da ich eine ſehr !eidenfhaft: 
"lie Rolle zu fplelen hatte, fo hatte ih meine Lebensgeifter. 
„vorher mit drei Olaͤſern Brandtwein gefdift. Und, beim Al: 
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„lah! es iſt mie ſelbſt unbegreittih, wie es mir bamit gelang: 
„Tamerlan war gegen mich nur ein Stümver, war er bisweilen 
sauch laut genug, dennoch war ich lauter; nnd außerben hatte 
ic eine Menge von Stellungen im Vorrath: gewöhnlich hielt 
ih meine Hände fo über der Spitze meines andgeftopften Baus 
„ches gefaltet; dad ift fo die Manier In Drury⸗Lane, und thut 
nimmer berrlige Wirkung. Doc, mein Herr, and biefe Kanne 
„würde zu Ende geben, wollte ih alle meine Verdienfte aufzählen: 
eurz, ich erſchien ale ein Wunder, uud mein Beifall war To 


„groß, dab ich die Lorbeern vom größten Minderbraten bätte 


„verbrauchen können. Nah dem Ende des Stüds kamen bie 
„vornehmften Herren und Damen der Stadt zu mir, mir wegen 
„meines Spiels Complimente zu nahen; Einer pries meine 
„Stimme, ein Anderer meine Perfon, nud bie Fran des Yun: 
„kers fagte: „„Auf mein Wort, Er wird noch eimmal einer der 
nzdbeiten Schaufpieler in ganz Europa; hört rs, Ih fage es 
„„ihm, und ih meine, In folhen Dingen ein Urtheil zu ba 
ꝓnben:“ — 2ob im Anfange ift und ganz angenehm, und wir 
„empfangen es als eine Gunſt; aber koͤmnmt es im Uebermaaß, 


"fo betrachten wir es bloß als eine Schuib, die man uuferm 


nDerdienft eutrihten mäffe: ftatt zu danken, geben wir felbk 
„uns in unferm Innern Ianten Beifall. Man bat ung, unfer 
„Stuͤck noch elumal zu geben; wir leifteten Folge, und id ern: 
„tete des Beifalls felbſt noch mehr ald das erkemal.” - 
„Endlich verließen wir die Stadt, um bei einem Pferderen⸗ 
„nen einige Meilen von dort zugegen zu fein. Ich werde nie 
„ohne Thränen der Dankbarkeit und ber Achtung an Tenderden 
ndenten. Auf mein Wort, die Herren und Damen da find ganz 
„vortrefliche Kenner von Schaufpielen und Schauſpielern. Mit 
möhrer Erlaubniß, mein Herr: trinfen wir der braven Menfchen 


— 
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„Geſundheit! Doc, wie gefagt, wir verließen die Stadt, und 
„welch ein großer Unterſchied war-zwifpen meinem Eintritt und 
„meinem Audgange: ich 308 ein in die Stadt. ald Lichtputzer und 
„verließ fie — als Heros! — So iſt die Welt; Heut nichts, 
„mörgen vollauf. Ah, über den Punkt könnte ich viel fagen; 
ned ift fo etwas wahrhaft Erhabenes In diefem Auf und Ab des 
„Gluͤcks; allein. es Tönnte uns beiden boͤſe Gedanken machen, 
„und fo will ich es übergehen.’ | 

„Als wie in der naͤchſten Stabt anfamen, war das Wferbes 
„rennen. fhon vorbei. Das war kein Heiner Strich dur die 
„Rechnung unfrer Geſellſchaft; indeß beſchloſſen wir, mitzuneh, 
men was wir könnten. Ich fpielte bier einige andere Haupt⸗ 
„charaktere, und mit meinem gewöhnlichen glänzenden Beifall, - 
„Aufrichtig geiproben, Ich glaube, ih würde der erfte Schaufpies 
‚er in @utopa geworden fein, wäre mein wachſendes Talent 
‚nsgebörig gepflegt worden: allein da fam ein unfreundlicher Froſt, 
„der es ſchon In der Knoſpe zerknickte, und mi denn einmal 
„iwieder fo auf den vlatten Boden der gemeinen Menſchheit nie: 
“„berfegte. Ich fpielte den Hans Fauſtderb;, alles war entzuͤckt: 
„zog ich meine Schuupftabatddofe heraus, Das ganze Haus war 
‚sin einer Wuth von Entzuͤckung; wenn ich aber meinen Prügel. 
„exereirte, fo dachte ich, fie müßten fammt und fondere in Con: 
„vulſionen fallen.“ 
- „Da am elne Dame an, die neun Monat in London ges 
„weſen war; das gab Ihr den Schein, ald babe fie Geſchmack 
„und machte fie in Kurzem zur unumſchraͤnkten Gebieterin über 
alles, was da anftändig und nicht anftdndig fe. Mau fagte 
ibe von meinem Spiel, jedermann. pries mid; doch fie weigerte 
„ſich anfangs ſogar, mich. zu fehen: fie loͤnne fih von folder 
aberumziehenden Bande unmoͤglich was Gutes verfpregen; und. 
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‚ „sagte dabei etwas von Garrick, von Ausſprache, Betonung und 
„Fall der Stimme, was die Abrigen Damen nur um fo mehr 
„anftannten, je weniger fie es verftanden. Zulegt indeß wurde 
„fie doch überredet, einmal mitzugchn und mir gab man im 
„Stillen Nahriht, was für eine Kunftrihterin ich unter den 
„Zufhauern haben würde. Das machte mich indeß auf keine 
„Beife verlegen, ich trat anf ald Hans Fauſtderb, die eine Hand 
ia den Hofen und die andre im Buſen, ganz wie fies fo ma⸗ 
„sen in Drury⸗Lane: allein, anftatt auf mich zu fehen, be 
„mertte ih, baß bie ganze Verfammlung Ihre Augen auf die 
„Dame gerichtet hatte, bie neun Monat in London geweſen 
war; von ihr alfo, merkte ih wohl, hing es ab, den Comman⸗ 
„doſtab auf den Brettern in.meiner Hand zu fihern, oder mid 
„mitten vom gläuzendften Gipfel meiner theatraliihen Lauſ— 
„bahn geftärzt zu ſehen. Alſo zog ih meine Schnupftabaksdoſe, 
„klappte fie auf, ſchnupfte Tabak; die Dame blieb feierlich und 
„ernſt, die Uebrigen auch: nun fegte ich meinen Prügel in Be: 
„wegung, zerſchlug ihn auf Eadperle’d Rüden; alles ſtumm; je 
„die Dame ward finfter und wandte ihr Geſicht ab, Nun ver: 
„fuchte ih, durch eigenes, kraͤftiges Lachen wenligſtens ein 
„Laͤcheln hervorzubringen; aber daß der Teufel doch auch nur ein 
„einziges Geſicht aus ſeinem Ernſte verzogen haͤtte. Nun for⸗ 
„eirte ich alles, was ich von guter Laune hatte, aber mein La⸗ 
„chen ward zum Grinſen, und während ih Luſtigkeit zeigen 
wollte, zeigte mein Auge die Angſt meines Herzend. Kurz, die 
„Dame ging mitten während bes Spieles weg, mein Ruhm war 
„dahin; nur weit ich mich einmal an das Tragiren verwöhnt 
ubatte, Habe ih denn nun ſeitdem ſechzehn Jahre hindurch noch 
„durch ganz England von Stadt‘ zu Stadt, von Dorf zu Dorf 
nden KHandwurf gefpielt; und jept, mein Herr, fine ih Bier, 
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„and — und babe nicht einmal: mehr einen Tropfen Bier in der 
„Kanne, Ihnen meinen gehorfanften Dank zu trinken.“ 


5. 


Shakeſpeare und feine Dramen.*) 
(Aus dem Englifhen des Johnſon.) 


Die Hochachtung, die man Schriften won hohem "Alter ers 
weißt, entfpringt nicht aus irgend einem leichtglaͤubigen Vertrauen 
auf die höhere Weisheit vergangener Zeitalter, oder. aus dem 
finftern Glauben an die Ausartung der Menfchheit, fondern fie 
iſt eine Folge des anerkannten und unbezweifelten Grundſatzes, 
dab das, was am längiten dageweſen, auch am genaneften bes 
trachtet worden, und was am genaueften betrachtet worden, auch | 
am tihtigften gewuͤrdiget ‚worden ift. 

Der Dichter, von deffen Werten ich bier die Durchficht übers 
nommen, darf nun fhon anfangen, dad Anfehn eines klaſſiſchen 
Alten anzunehmen und auf feftbegrändeten Ruhm wie anf ſchul⸗ 
dige Verehrung Anfpruch zu mahen. Er bat längft fein Jahr: 
hundert überlebt, das Siel, das man gewöhnlich als Probieritein 
des literarifhen DVerdienfted annimmt. Alle die Vortheile, die 
er einft aus perſoͤnlichen Anfpiefungen, aus Drtsfitten, ober 
Meinungen der Zeit ziehen Tonnte, find feit Jahren bereits da> 
bin, und alfe die Mittel, um Lachen oder Rührung zu erweden, 
die ihm die damaligen Bräuche des Fünftlichverfeinerten ‚Lebens 
darboten, perbnpfeln jest nur noch die Scenen, denen fie fonft 
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“) Die ganz Abdandiung ſteht als Vorrede vor Johnſon's Ausgabe der 
faͤmmtli en Werke Shafeipeares. London 1765. 
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Stanz und Licht gaben. Der Einfluß der Gunſt und ber Riva⸗ 
Jität iſt zu Ende, die Nachrichten von feinen Freundicaften und 
Feindſchaften find verloren “gegangen, feine Werke unterkügen 
feine Meinung mit Beweifen, fie. bieten Feiner Parthei Stachel⸗ 
reden dar; ſie koͤnnen weder die Eitelkeit beguͤnſtigen, noch der 
Bosheit ſchmeicheln; ſondern ſie werden aus keinem andern 
Grunde mehr geleſen als aus Verlangen nach Vergnuͤgen, und 
werden daher auch nur inſofern gelobt, als dieſes Vergnuͤgen 
wirklich erreicht iſt. Aber auch ſo, weder durch Intereſſe noch 
durch Leldenfhaft unterſtuͤtzt, haben fie fortgedauert durch fo 
viele Veränderungen des Gefhmads und Wehſels der Sitten, 
und, indem fie von einer Generation zur andern- gelangten, bei 
jeder weitern Verpflanzung uene Chrenbezeigungen empfangen. 

Indeß, da das menſchliche Urtheil wenngleich fkufenweife an 
Sicherheit gewinnt, doch nie ganz unfrügli wird, und da der 
auch noch fo lang fortwährende Beifall vicheigt nur ber Beifall 
des Vorurtheils oder der Mode fein kann, fo ſcheint es vallınd, 
zu unterſuchen, durch welche eigenthuͤmliche Vorzüge Shafefpeare 
die Gunft ſeiner Landsleute erlangt und behalten hat. 

Nichts iſt Im Stande, lange zu ergoͤtzen und. viele za er 
gößen, als treue Darftellungen ber allgegeineh Menſchenna⸗ 
tur. Eigenthuͤmliche Sitten koͤnnen nur ienigen bekannt fein, 
und drum koͤnnen auch nur wenige beurtheilen, wie richtig fie 
abkonterfeit ſind. Die wilden Zuſammenſetzungen einer erfinde⸗ 
riſchen Phantaſie koͤnnen eine Weile durch jenen Reitz der Neu⸗ 
heit ergoͤtzen, welchen aufzuſuchen, und die gewoͤhnliche Ueber⸗ 
ſättigung des Lebens antreibt; allein das Vergnuͤgen rines 
ploͤtzlichen Anſtaunens iſt bald erſchoͤpft, und das Gemuͤth 
kann zuletzt blos auf dem feſten Grunde der Wahrheit ruhen 
bleiben, 
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Shaleſpeare iſt mehr als alle Andere, wenigſtens mehr ale , 
. alle Neueren, der Dichter der Natur, derjenige Dichter, der ſei⸗ 
nen Leſern vinen trenen Spiegel der Sitten und bes. gebens 
vorhaͤlt. Seine Charaktere find nicht etwa dur die Gebraͤuche 
einzelner Staͤnde bedingt, welche die uͤbrige Welt nicht ausuͤbt, 
noch auch durch die Eigenthuͤmlichkeiten eines gewiſſen Fachs oder 
Gewerbes, welche nur auf eine kleine Zahl einwirken koͤnnen, 
noch durch die Zufaͤlligkeiten voruͤbergehender Moden oder tem⸗ 
poraͤrer Meinungen; ſondern ſie ſind aͤchte allgemeine menſchliche 
Erſcheinungen, ſolche, wie fie die Welt ſtets aufſtellen, und die 
Beobachtung ftetd wiederfinden wird, Seine Perfonen handeln 
und ſprechen nach den Eingebungen jener.allgemeinen Leidenfhafse 
ten und Grundfäge, wodurd alle Gemüther angetrieben werden 
und das ganze Spitem des Lebens in Bewegung erhalten wird. 
In den Werken anderer Dichter ift der Charakter zu oft Indie 
viduum, ‚bei Shafefpeare fehlt er gewöhnlih eine ganze Gat⸗ 
‚tung dar. > 

Aus diefer weiten Ausdehnung feines Entwurfs entfpeingt 
eben dieſe Fülle von Belehrung; gerade died macht die Dramen 
Shatefpeares fo reich an praktifhen Ariomen und an Lebensweis⸗ 
heit. . Man bat von Euripides gefagt, daß jeder Werd eine Les 
beusregel enthalte; von Shakeſpeare mag man fagen, daB aus 
feinen Werken ein ganzes Syſtem von bürgerlicher und häuslicher 
Klugheit gefammelt werden Tann. Doc feine wahre Kraft zeigt 
fid nicht im Glanze einzefner Stellen, fondern im Fortſchritt 
feiner Haudlung, und in der Art und Weiſe feines Dialogs, und 
demjenigen, der ihn durch auserleſene Stellen zu empfehlen fucht, 
würde ed geben wie jenem. Pedanten bei Hierokles, der, als er 
fein Haus zum Verkauf anbot, ein Stuͤck Ziegel davon ald Probe 
in der rate mitbrachte. 
25 
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Man kann ſich kaum vorſtellen, wie ſehr Shakeſpeare darin 
ſich auszeichnet, feine Gedanken dem wirklichen Leben anzupaffen, 
außer wenn man ihn mit andern Schriftfiellern vergleicht. Man 
bat von den alten Deflamatorenfhulen die Bemerkung gemacht, 
daß die Schüler, je fleißiger ſie diefelben befuchten, deito um: 
brauchbarer für die Welt wurden, weil fie in jenen nichts fan- 
den, was ihnen je im übrigen Leben wieder begegnen konnte. 
Diefelbe Bemerkung Faun auf jedes Theater angewandt werden, 
nur auf das Shakeſpeareſche nit. Unter jeder andern Zeitung 
wird die Bühne mit folhen Charakteren bevoͤlkert, die nie ge: 
fehen worden, die eine noch nie gehörte Svrache und Aber Ge⸗ 
genftände reden, die fih im Umgange der Menfchen nie finden 
koͤnnen. Der Dialog unferes Dichters hingegen beihränft ſich 
oft fo geman auf den Gegenftand, wodntch er veranlaßt iſt, und 
bewegt fib mit fo viel Leichtigkeit und Simplieitaͤt fort, dag 
er Kaum auf dem Vorzug der Dichtung Anfpruch zu machen 
fheint, außer etwa, daß er mit forgfältiger Wahl aus der al: 
täglihen Unterhaltung und den alltäglihen Anlaͤſſen ausgele 
fen ift. 

Auf jeder andern Bühne iſt Liebe die Allgemeine Haupttrieb⸗ 
feder, durch deren Gewalt alles Gute und Boͤſe hervorgebracht, 
und jede Handlung befchleunigt oder verzögert wird, Einen Lie: 
benden, ein Mädchen, und einen Nebenbubler in die Handlung 
zu bringen; fie in die widerfprechendften Verpflichtungen zu ver: 
wideln, fie durch eutgegengefegte Intereſſen zu quaͤlen und durch 
gewa ine Begierden, die neben einander nicht beſtehen fönnen, 
abzumatten; entzuͤckensvolle Zuſammenkuͤnfte und versweiffungss 
volle Abichiedsfcenen herbeizuführen, ihren Mund mit ausſchwei⸗ 
fendem Jubel und übertriebenem Schmerz anzufuͤllen, fie leiden 
zu laſſen, wie nie ein menſchluͤhes Wefen litt‘, fie anf eine Art 
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an retten, wie nie ein menfchlihes Wefen gerettet wurde, das 
iſt die Sache eines jetzigen dramatifben Dichters. Um dieſes 
Zweckes willen wird die MWahrfcheinlihkeit verlegt, das Leben 
falſch dargeſtellt, und die Sprache verhunzt. Aber Liebe iſt doch 
nur eine von vielen Leidenfhaften, und fo wie fie wenig Ein: 
ſluß auf die Hauptſumme des Lebens hat, ſo iſt ſie auch von ge⸗ 
ringer Wirkung in den Dramen eines Dichters, der feine Ideen 
aus der lebendigen Welt ſchoͤpfte und blos darftellte, was er vor 
ſich fah. & wußte, daß jede andere Leidenfhaft, ie nachdem 
fie geregelt oder ausſchweifend, Urſache von Sluc oder Un⸗ 
gluͤck iſt. 

Sp weite und allgemeine Charaktere 'waren nicht ieicht zu 
ſondern und rein zu bewahren, und doch hat vielleicht nie ein 
Dichter ſeine Perſonen ſchaͤrfer von einander geſondert gehalten 
als er. Ich moͤchte gerade nicht mit Pope ſagen, daß bei jeder 
Rede erkannt werden koͤnne, welchem Sprecher ſie angehoͤre, weil 
viele Reden darin find, welche hihts Charakteriſtiſches an ſich 
tragen; indeß, ſollten auch einige darunter auf jede Perſon paſ-⸗ 
fen, fo dürfte es doch vieleicht ſchwer fein, irgend eine darunter 
zu finden, die von dem gegenwärtigen Befiger paflend auf einen 
andern übergetragen werden koͤnnte. Die Wahl iſt ſehr richtig, 
wofern andern hierin eine Wahl ftatt finden Tann. 

Andere dramatiihe Dichter können blos fich Aufmerkfamteit 
verfhaffen durch hyperboliſche oder übertriebene Charaktere, durch 
unglaublihe und beifpiellofe Seelengröße ‚oder Verderbtheit, fo 
wie die Erzähler der alten Mährhen den Leſer durch Rieſen 
oder Zwerge in Spannung erhielten; fo daß ber, welcher feine 
Erwartungen von den meuſchlichen Dingen nah dem Schaufpiel 
ober nach Erzählungen bilden wollte, auf gleiche Weite ſich taͤu⸗ 
(den würde. Shakeſpeare hat keine Heroen, feine Bühne iſt 


386 


blos mit: Menſchen bevdlfert, welhe fo handeln und ſorechen, 
ald wie der Lefer glaubt, daß er felbft in ſolchem Zalle gehan: 
delt ober gefprochen haben wärde; felbft wo die Handlung übere 
natürlich ift- iſt doc der Dialog dem wirklichen Leben angemeſ⸗ 
fen. Andere Schriftfteller entfielen bie natuͤrlichſten Leidenſchaf⸗ 
ten und die gewöhnlichiten Vorfälle fo, daß der Leſer, der fie 
im Buche gelefen, diefelben ſchwerlich in der Melt wiedererfen: 
nen wird; Shateipeare bringt dad Entferntefte und Wunder⸗ 
barfte und in eine vertraulide Nähe; der Erfolg, ben er dar: 
ſtellt, wird ſich nicht leicht erelgnen, aber wenn er je moͤglich 
wäre, fo würden feine, Wirkungen hoͤchſtwahrſcheinlich fo fein, wie 
. er fie beffimmt Hat, und man kann fagen, daß er nit blos ge: 
zeigt hat, wie bie menihlihe Natur in wirklich vorkommenden 
Nothfaͤllen handelt, fondern auch wie fie in Verfuchungsproben, 
die nie vorkommen Finnen, befunden werden würde. 
Darum it das der Ruhm Shakeſpeare's, dab fein Drama 
ein Spiegel des Leben ift, fo daß der, deſſen Phantafle durch 
Phantome, weldhe andere Schriftfteller ihm vorzauberten, in die 
Irre geleitet it, hier von feiner aberwigigen Schwärmerei ges 
heilt werden kann durch das Leſen menſchlicher Gefühle, in 
menfhliber Sprahe ausgedrädt: durch Scenen, nach welden 
ein Einfiedler den Lauf der Welt berechnen und ein Kloſterbru⸗ 
der dem Fortſchritt der Leidenſchaften vorausfagen koͤnnte. 
Seine Anhaͤnglichkeit an die allgemeine Natur bat ihn dem 
Tadel ber Kritiker ausgefeht, die ihre Urtheile nah engeren 
Grundfägen fällen. Dennis und Rymer halten feine Römer nicht 
für römifh genug, und Voltaͤre tadelt feine Könige als nicht ge: 
nug koͤniglich. Dennis ſtoͤßt fih daran, daß Menenins als ein 
roͤmiſcher Senator den Poſſenreißer fpielen fol, und Moltdre 
hält es vielleicht für eine Derlehung dei Anſtands, wenn ber 
! 
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däntfche Uſurpator als ein Trunkenbold dargeſtellt wird. Allein 5 


Shatefpeare laͤßt die Natur uͤber jedes Zufällige vorherrſchen, 
und iſt, wenn er nur dad Wefentlihe bes Charakters bewahrt, 
um dußere und zufällige Vorzüge minder aͤngſtlich beforgt. Seine 
Handlung erfordert Mömer ober Könige, aber er denkt blos au 
Menſchen. Er wußte, daß Rom, wie jede andere Stadt, Mens 


fen von allen Gemüthsarten tn ſich ſchloß, und wenn er daher 


einen Poffenreifer brauchte, fo ging er in das Senatshaus, um 


etwas zu holen, was Ihm das Senatshans gewiß geltefert haben 
würde. Er war geneigt,- eluen Ufurpator oder Mörder nicht bloß - 


gehaͤſſig, fondert auch veraͤchtlich darzuſtellen; er fügte daber zu 
feinen übrigen Untugenden andy noch bie der Trunkſucht, in dee 
Ueberzengung, daß Koͤnige den Wein lieben, gleich andern Men⸗ 
ſchen, und daß der Wein feine natuͤrliche Wirkung auch auf Koͤ⸗ 
nige äußert. Dies alles find alfo blos kleinliche Kritteleten klein⸗ 
licher Geiſter; der Dichter dagegen überficht die zufällige Ders 


ſchiedenheit des: Landes und bes Standes, und, gleich einem Mar 


ler, zufrieden mit der Geftalt, vernachläßigt er die Draperie. 
Mehr Beachtung verdient der Tadel, den: er fir) dadurch zu⸗ 


gezogen, daß er Tomifhe und tragifhe Scenen durch einander: 


mifchte, zumal‘ da fih dies auf alle feine Werke erfiredt. Wie 
wollen erſt die Thatſache ſelbſt feſtſtellen, uud dann fe untere 
ſuchen. 

Shakeſpeares Dramen find, im ſtrengen und krktiſchen Sinne 
genommen, weder Tragödien noch Komödien, fündern Kompo⸗ 
fitionen vom ganz anderer Art: darftellend den wirklihen Zuftand 
diefer fublunarifhen Welt, die zwifchen Gutem und Boͤſem, zwis 
ſchen Leid und Luft getbeilt und mit einer unenblihen Mannig⸗ 
faltigkeit von Verhaͤltniſſen und zahlloſen Arten von Verbinduns 
gen durchmiſcht ift: ferner abbildeud den Kauf der Welt, wo der 
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der Verluft des Einen, Gewinn für ben Andern ifk, wo in heim. 
felben Augenblide der Schweiger Ins Weinhaus eilt und ber 
Trauernde feinen Freund begräbt, wo Die Bosheit bes Einen 
durch die Schalthaftigleit des. Andern bintertrieben wird, umb 
wo taufenberlei Unheil und taufenderlei Gutes ganz abſichtslos 
ausgeübt oder verhindert wird. 

Aus diefem Chaos nun von durchelnandetlanfenden Abſicht⸗ 
lichkeiten und Zufaͤlligkeiten haben die antiken Dichter, den Ee⸗ 


ſetzen gemaͤß, die das Herlommen ihnen vorſchrieb, einerſeits die 


1 


Verbrechen, endrerſeits die Thorheiten ber Menſchen: der Eine 
alſo die gewaltigeren Wechſel des Lebens, der Andere die leich⸗ 
teren Begebniſſe: der Eine das Furchtbare des Ungluͤcks, der 
Andere das Heitere bes Gluͤks, herausgeſondert. So entſtanden 
die zwei Arten der Weltdarſtellung, bekaunt unter dem Namen 
der Tragödie und Komödie, Dichtungsarten, die. da ganz ver« 
ſchiedene Endzwecke auf ganz verfhiebenen Wegen zu erreichen 
rechten, urd die fo wenig in Verbindung mit einander gedacht 
wurben, daß ich unter den Griechen und. Römern auch nicht eis 
nen einzigen Dichter wüßte, der fih in beiden zugleich verſucht 
haͤtte. 

Shakeſpeare Hat die doppelte Kraft, Baden zu erregen und 
Ruͤhrung zu erweden, nicht blos in einem Gemüthe, ſondern 
in einem und demfelben Stüde zu vereinigen gewußt. Faſt alle 
feine Schaufpiele find‘ unter ernfibafte und luſtige Charaktere 
getheilt, und erwecken waͤhrend der allmaͤhligen Entwickelung 


der Handlung bald Eruſt und Ruͤhrung, bald wieder Leichtſinn 


und Lachen. 

Daß dies Werlahren den Regeln der Kritikt zuwiderlaufe, 
mag leicht eingeraͤumt werden; aber wir duͤrfen ſelbſt von den 
Regeln der Kritik immer noch an die Natur appelliren. Der 





| u 389. 
gweck der Schriftſtellerei iſt Belehrung; ber Swed der Voeſie 
‚aber iſt, durch Ergoͤtzung des Gemuͤthes Andere zu belehren. 
Daß nun aber das gemiſchte Drama alle die Lehren der Tragoͤ⸗ 
die und Komödie vor die Seele führen kann, darf nicht geleug⸗ 
net werden, ba es in feinen wechfelnden Darſtellungen beide ums 
faßt, und da es der wirklichen Erſcheinung des. Lebens ſich mehr 
nähert als jede einzelne von Beiden, Indem fie zeigt, wie Die 
größten Unternehmmmgen und bie unbebeutenditen Eutwärfe eins 
‚ ander bald förderlich. bald: hinderlich ſein koͤnnen, uud wie bas 
Hohe und Niedrige durch eine nothwendige Verkettung in dem 
großen Ganzen zuſammenwirkt. 

Man bat eingewendet, daß durch dieſen Wechfel von Scenen 
die Leidenſchaften in ihrem Fortſchritt unterbrochen würden, und 
daß der Haupthandlung, da fie nicht durch eine angemeflene: 
Gtufenfolge vorbereitender Ereigniſſe vorrädt, zuledt jene Kraft 
zu rühren mangelt, worauf doch die Vollkommenheit der bramas 
tiſchen Poeſie beruht. Diefe Art zu urtheilen bat fo viel ſchein⸗ 
bares, daß fie ſelbſt von denen für richtig angenommen mird, 
die ſich täglich durch bie Erfahrung von ihrer Unzichtigkeit. über - 
zeugen. Ein Gemiſch abwechſelnder Scenen unterläßt felten, 
den beabfichtigten Wechſel der Leidenfchaften, bervorzubringen. 
Grödtchtungen können das Gemuͤth nicht fo ergreifen, dag nicht: 
die Aufmerkfamfeit leicht abgelenkt werben koͤnnte: und, wenn 
man gleich eingeftehen muß, daB das fühe Gefühl der Schwer: 
much oft durch unwillkommene Luſtigkeit unterbrochen wird, fo 
muß man doch gleichfalls auch erwägen, dab Schwermuth nicht 
immer anfprecdend ift, und daß, was den Einen ftört, oft dem 
Anbern Erholung gewährt: daß die verfchledenen Zuſchauer el; 
nen verfhiebenen Hang haben, und daß. im Bauen ales Wer: 
suugen anf Abwechſelung beruf. | ; 
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Die Schanfpieler, welhe in Ihrer Ausgabe unferes Dichters 
Werke in Komödien, hiſtoriſche Schaufpiele und Tragoͤdien ein: 
theilten, ſcheinen diefe drei Gattungen niht nach irgend einem 
ſcharfen und beftimmten Begriff zu unterſchelden. 

"Cine Händiung, die für Die Hauptverſonen glüdlich adlief, 
wie ernſt und traurig auch immer die Iwifchenereigniffe fein moch⸗ 
ten, machte nad ihrer Meinung eine Komödie. Diefer Begriff 
von einer Kombbie Hut Jange unter und fortgedauert, umd ed 
wurden Schauſpiele geſchrieben, die, je nachdem man die Kata⸗ 
frrophe abänderte, heute Eragbbien und morgen Komödien waren. 

Tragödie war in biefen Zeiten nicht etwa eine Dichtung vom 
höherer Würde und Crhabenheit als die Komödie; fonbern fie 
erforderte blos einen unglüdiih ausgehenden Schiuß, und ein 
ſolcher befrledigte gemeiniglih die Kritiker jemer Seit, wie viel 
auch immer ber Fortſchritt der Handlung leichtere Unterhaltung 
gewaͤhrt haben mochte. 

Cin hiſtoriſches Schaufpiel war eine Neiße von Handlungen, 
durch Feine andre als chronologiſche Folge unter einander verbun- 
den, von einander unabhängig, und ohne irgend ein Beſtreben, 
den Schluß einzuleiten oder gu beftimmen. Es iſt niht immer 
fozganz fireng von der Tragödie unterſchieden. In der Tragoͤdie 
Antonius und Cleopatra 3. B. iſt die Annaͤherung zur Einheit 
der Handlung nicht viel groͤßer als in dem hiſtoriſchen Schauſpiel 
Richard der Zweite. Aber ein hiſtoriſches Stuͤck konnte durch 
mehrere Schauſpiele hindurchgefuͤhrt werden, da es keinen Ylan 
und keine Grenzen hatte. 

Dur alle die genannten. Arten des Drama's blieb Shake⸗ 
freare’s Art ber Kompoſition immer biefelbe: ein Wechſel von 
Ernſt und Froͤhlichkeit, wodurch das Gemuͤth das einemaf ers 

weicht und das andremal erheitert wird. Aber was auch immer 
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fein jedesmaliger Zweck ſein mag, ſei es froh ober traurig zu 
machen, oder die Geſchichte ohne heftige Gemuͤthsbewegungen 
durch lange Strecken leichter und traulicher Gefpraͤche hindurch 
u leiten, ex verfehlt nie dieſen Eudzweck; je nachdem er es vers 
langt, lachen wir, ober trauern wir, oder fihen wir mit ſtiller | 
Erwartung da, in Ruhe zwar, aber-nicht gleichgültig. 

Wenn man Shafefveare’d Plan begriffen hat, fo verſchwin⸗ 
den die meilten der Krittelefen Rymer's und Voltaire's. Das 
Schaufpiel Hamlet wird ohne Unſchicklichkeit durch zwei Schild: 
wachen eroͤfnet. Jago laͤrmt an Brabantio’d Fenfter, ohne Nach⸗ 
theit für den Gegenftand des Stüdes, unbeſchadet, obfhon im 
Ausdriten, welche eine Verfammlung jetziger Suhöter kaum ers 
tragen moͤchte. Der Charakter" des Polonius iſt paffend und 
fruchtbar, und felbtt die Lodtenzriber mag man mit Beifall 
hoͤren. 

Sbakeſpeare ließ ſich in die dramatiſche Dichtung ein, da 
die Welt noch sffeh vor ihm Ing. Die Regeln der Alten waren 
nur wenigen bekannt, das äffentlihe Urtdeil war noch unge⸗ 
bildet; er hatte Fein "Vorbild von ſolchem Rufe vor ſich, das 
ihn hätte zur Nachahmung verleiten, Teine Kritiker von fo hohem _ 
Anfehm, die feiner Ansgelafienheit hätten Schranfen fegen koͤn⸗ 
nen; er überließ ſich alſo feinem natürlihen Hange, und dieſer 
fein Hang führte ihn, wie ſchon Rymer beinerft hat, zur Kos 
moͤdie. In der Tragoͤdie fchreibt er oft mie fihtbarem Aufs - 
wande von Fleiß und Mühe, was zuletzt doch nur minder glück 
lich ausfaͤllt, hingegen in ſeinen lomiſchen Seenen ſcheint er 
ohne Anſtrengung das hervorzubringen, was Feine Anſtrengung 
beſſer zu machen vermoͤchte. Im der Tragoͤdie firebt er un⸗ 
aufhoͤrlich nach Anlaͤſfen, komiſch zu fein, in der Kombdle hin⸗ 
gegen ſcheint er wie in einer, feiner Natur verwandten, Den 
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Eungsweife zu beruhen ober vielmehr zu ſchwelgen. In feinen 
tragiſchen Scenen ſcheint immer etwas zu mangeln, hingegen 
feine Komoͤdien übertreffen oft die Erwartung und ben Wunfc. 
Seine Komödie gefaͤllt burg Sprache und Gebanfen, feine 
Tragödie größtentheil6 durch, die Handlung und das Begebniß. 
Seine Tragödie ſcheint rin Erzeugniß der Kunft, feine Komödie 
ein Raturprodukt zu fein. 

Die Kraft feiner komiſchen Scenen iſt durch bie Veraͤnde⸗ 
zungen, welde auderthalb Jahrhunderte in Sprache uhb Sitten 
bervorbracten, wenig vermindert worden. Da feine Perſonen 
nah Beweggruͤnden Handeln, die aus Achter Leibenfchaft ent: 
(pringen, und nur wenig durch befondere Formen bedingt find, 
fo- laſſen ſich ihre Freuden und Leiden auf alte Zeiten und auf 
jeden Ort übertragen; fie find natuͤrlich und daher dauernd, 
Die zufälligen Eigenthuͤmlichkeiten perfönliher Gewohnheiten 
find blos oberflaͤchliche Farben, die eine Welle hell glänzen und 
ergoͤtzen, bo bald zu einem matten Auſtrich erbleichen, ohne 
eine Spur des vorigen Glanzes zuruͤczulaſſen; die Bezeichnun⸗ 
gen Achter Leidenfchaft Hingegen find bie ‚Karben ber. Natur, 
welche die geuse Maße durchdringen, unh nur mit dem Körper, 
ber fie trägt, vergeben koͤnnen. Die zufäligen Zuſammenſtel⸗ 
lungen ber verſchledenartigen Zeitgebraͤuche loͤſen ſich durch deu: 
felben Wechſel wieder auf, der fie hervorbrachte; hingegen bie 
ſich Immer glei bleibende Einfachheit urfprüngliher Gemuͤths⸗ 
gzuſtaͤnde erleidet weder Zunahme noch Abnahme, Der Sand, 
den die eine Fluth aufbäufte, wird durch eine andere wieber 
weggeſpuͤlt, doch der Felſen bleibt fortwährend an feiner Stelle. 
Der Zeitſtrom, der unaufhörfih die leicht anfzulöfenden Mach⸗ 
werke anderer Dichter abfpült, geht unshäblih au dem Demant 
Sbaleſpeare's voruͤber. 


— 
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Wenn es wahr .ifk,, was ich glaube, daß es unter. jgdem 
Volke einen Stil giebt, der nie veraltet, eine gewiſſe Art von 
Ausdruͤcken, bie mit der Analogie und. den Grundbeſtandthei⸗ 
len ihrer jedesmaligen Sprache fo übereinftimmend und vers 
wandt find, daß fie feſt und unabaͤnderlich ftehen bleiben: fo 
muß biefer Stil offenbar in dem Umgange bed gemeinen Les 
bens gefucht werden, unter denen, die blos reben, um verftan: 
den zu werben, phne weiteres Streben nad Zierlichleit. Der 
feine Weltmann haft ſtete wach ‚neuen Modeausdruͤcken: ber 
Gelehrte macht ſich von den feftgeftellten Mebeformen los, um 
beffere zu finden oder zu erfinden: wer ſich auszuzeichnen 
wuͤnſcht, verläßt den üblihen Sprachgebrauch, weil diefer ſchlicht 
und gerade iſt; aber es giebt noch eine Umgangefprade , die 
zwiſchen Unbildung und Weberfeinerung in der Mitte liegt, uud 
worin das wahrhaft Cigenthämliche zu finden ift, und gerade 
hieraus fcheint unfer Dichter feinen komiſchen Dialog geſchoͤpft 
zu haben. Daher iſt er für dad Ohr unfered gegenwärtigen. 
Beitalters auch weit angenehmer, als jeder andere Schriftſtel⸗ 
lee von gleicher geitferne, und verdient, abgefeben von feinen 
übrigen Vortreflichkeiten, auch als der erfte Schöpfer und Meis 
ſter unfrer Sprache ftudiert zu werden. 

Dbige Bemerkungen darf man indeß nicht für ausſchließ⸗ 
lich und durchgängig geltend halten, fondern nur für ſolche, 
die das am allgemeinften Vorwaltende zufammenfaflen. Denn 
allgemein eingefianden ift es, daß Shakefpeare’s trauliche Um⸗ 
gangsſprache zwar glatt und Kar, doch nicht ganz ohne Rauhb⸗ 
beiten und Härten ift, fo wie ein Land auggezeichnet fruchtbar 
fein kann, obichon ed Zlede hat, die bed Anbau’s unfähig find; 
feine Charaktere werden um ihrer Natuͤrlichkeit willen geprie: 


fen, obſchon ihre Gefühle oft etwas geswungen und ihre Hands - 


„ 





\ 
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Tungen unwahrſcheinlich find, fo wie die Erde im Ganzen Engel: 
förmig ift, wenn gleich auf ihrer Oberflache ſich gar munnisfal⸗ 
tige Erhöhungen und Vertlefungen finden 


⁊ 
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Der Aben'd fern 


nun 


Ss du der Liebe Holden Serru? 

Er bleibt uns treu in Naͤh' und Fern. 

Er ftrablet, wenn das Fruͤhroth winkt; 

Er leuchtet, wenn bie Sonne ſinkt. 

Und ſieht tun oft dein Auze nit: 

Cr badet fih In Flammenlicht, 

Daß er, von neuem Glanz verklätt, 

Nach kurzer Frift die wiederlehrt. 

Und huͤllet ihn Gewoͤlk Bier manchmal ein; 
Dort jenſeits ſtrahlt er ewig klar und rein. 


/ 


re 











Die Liebe, 


Wie im milden Fruͤhlingswehn 

Lieblich zart die Roſ' erblähet, 

Und dem Morgen jung und fhön, 
Jungfraͤnlich verſchaͤmt erbluͤhet: 

So ergluͤht mit ſanft verſchaͤmtem Triebe 
Reiner Bruſt die ewig junge Liebe. 


Stiller Wonne zarten Keim 

Pflegt fie heimlich um fa treuerz 

Schen ernaͤhrt ſie und geheim 

Der Entzuͤckung heilig Feuer. 

Und der Geiſt, von ihr entzuͤndet, ſtrahlet, 
Daß in Roſenglut die Welt ſich malet. 


Fruͤhling haucht ihr ringsumher, 
Waͤlder bluͤhn ihr, Thal und Huͤgel; 
Freundlich wogen Luft und Meer, 
Strahlt der Seen und Baͤche Spiegel: 
-Zaubrifh glänzen aus azurner Ferne 
‚Zn der Liebe Mainacht Gottes Sterne. 


Und im mädt’gen Schwung erhebt 

Geiſt der Lieb’ empor vom Staube, 

Das im Bufen Eräft’ger lebt 

Feſt Vertraun und frommer Glaube. 

Engel haben den and Herz gefchloffen, 

Der der Liebe Seligfeit genofen: 
26 
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Die neun Mufen 
J — 
Klio lehrt was geſchah, Kalliope ſinzt ed im Epos; 
Tief Melpomene ruͤhrt, heiter Thalia dir lacht. 
- Bon Polphymniens Mund hallt hoher Begeiſterung Wohl⸗ 
klang, 
» Und Urania mißt himmliſcher Kreiſungen Bahn. 
Horch dem ſuͤßen Getoͤn, das dem Rohr entlocket Euterpe; 
Horch der Erato Geſang, ſchaue Terpſich ore's Tanz. 
Einſt gebar fie dem Zeus Mnemoſyne, Tochter "des Himmels, 
4 Der den Herakles erwählt, Führer zu werden den Neun. 


gor 
Un © Hulzen 
1806 


| Drängt auch germanifche Kaͤlt' und des ſcythiſchen Winters Er: 
ſtarrung 
Fort aus platoniſchem Hain in den Schuͤtz einengender Mauern, 
Daß nicht kraͤftig und frei mit Hellas veredelndem Aufſchwung 
Sich der Genius hebt: doch, gleichend dem feurigen Roſſe, 
Das in Olpmpia einſt und dem wilden Getuͤmmel der Feld⸗ 
| cſchlacht 
Kraͤftiges Schwungs hinflog, und drauf zum Joche⸗gebaͤndigt — 
Nur ‚dem Eigner zur Pracht umd muͤhſam Iohnenden Frohn⸗ 
dienſt — 
Oft noch mit jungem Much fi ſchuͤttelt die Maͤhn⸗ und em⸗ 
porſtreckt 


Wiehernd das Haupt, wenn ferne der Tuba Kriegesgetoͤn hallt: 


Alſo hebet ſich und Gebaͤndigten oftmals der Geiſt noch, 
Blickend empor aus dem bindenden Staub, und ſchuͤttelnd die 
Feſſel; 


Oefter im Zorn mit der Geißel des Spotts und der Bitterleit 


Stach el, 


Wenn mit eiſerner Peitſch· antreibt der Gewaltge das Laſtvieh, 
Menſchen genannt; wenn, ein wildes Gehirn. auflodert in 


Stuten - 


Drobend verzehreuden Brand den Pflanzuigen geiftigen Flei⸗ 


bed. — 
as und Alternden ward, deß Hellas Jugend entbehrte? ? 


*) Damals Hofrath und Profeſſor in Helmftädt. 


N 


\ 
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Vieles zu wien, und wenig zu glauben mit kluͤgelndem Zwei: 
feln. — 
Dem gebühret der Kranz, ber, bedädtig wie Greif’, ein 
\ " Süngling 
Schaffet und warnet und laht, und von Platons Bienen ge: 
letzet, 
Deutſch nach Wahrheit ſtrebt, umbluͤht von helleniſcher Anmuth. 





Das Geheimniß. 

er ſah der Frucht? und Bluͤthen zartes Keimen? 

Wo ift des Sturms Urfpeung, dem Meere ſchaͤumen? 

Der Welten Anfang, die bis zu den fernften Saͤumen 
Der legten Hinmel in ringe ungemeßnen Ränmen 

Der Menſchengeiſt nicht faßt In feinen kuͤhnſten Träumen ? 

Er ift: worin ber Liebe füßes Träumen 

Der Vater eingefhloffen, im Geheimen, 








.. Dionyfios 


Schilderung des Erdkreiſes 





Aus dem Griechiſchen überfent 
ven 


G. G. Bredom 


Xnhatle 
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Hr ich an zu befingen die Erd’ und die, Breite des Meeres 
Und die Fläf’ und die Städt” und die zahllofen Stämme der 
Menſchen, 
Denk ich Okeanos auch, des tief hinſtrͤmenden. Denn er 
\ Kraͤnzet das ſaͤmmtliche Land, gleich einer unendlichen Inſel, 
5 Rings umfloffen, doch nicht als geruͤndeter Kreis; nah dem 
Seiten | 
Seht in des. Helios Bahn es. enger in Spigen gufammen, 
Gleich der Schleuder gebehnt. Obſchon das Ganze nur Eines, 
Theilten die Menſchen es doch ſich ab in dreifache: Veſten: 
Libya erft, Europa darauf, dann Aſia ordnend. 
10. Aber das libyſche Land und Europa teennet ein Grenzſtrich 
Schreg binlaufend durch Meer, von Gades aut Mündung 
des Neilos, 
Da-wo am weititen gen Nord vortritt der Bufen Aegyptend, 
Wo die verherrlichte Stadt, dem Kanobos gemeidt aus 
Ampklaͤ. 
Afia’s Grenz* iſt der Strom des. Tanais gegen Europa, 
15 Welcher fi) Lang hinſchlingend durh Sauromatiens Ebnen, 
Dann durh Skythia fließt hinab in den See der Mäotis: 
Nordwaͤrts; aber im Süden begrenzet der Hellespontos, 
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Und ale füblihiter Punkt weit bin die Mündung bes Neilos. 
Andere fegen die Orenzen der drei Erdtheile nah Ländern. 
20 Hoch aufiagend erftredt fih in Aſia's Landen ein Erdſtrich 
Zwiſchen dem Kaspifheu Meer und dem breiten Eurinifhen 
Pontos: 
Dieſen uennen fie Grenze von Aſſen und von Europa. 
- Wieder ein anderer ſchlingt gen Süden ih, lang, uner⸗ 
nn meßlich, 
Zwiſchen Aegyptos Strom und der Flut des Arabiſchen Buſers, 
25 Welcher Libya trennt von der Aſiatiſchen Erde. 
Alſo wurde verſchieden begrenzt von den Menſchen die Veſte. 
Doch des Okeanos Strom, des unermuüͤdeten, laͤuft ringe: 
Zwar Ein Waſſer, allein durch viel Beinamen geſondert. 
Hier am aͤußerſten Rand, wo der Lokriſche Zephyros wohnet, 


30 Wird er vom Atlas benannt, der weſtliche: aber daruͤber 


Gegen den Nord, wo ber Stanım friegsluftiger Arimaſpen, 

Nennen ſie ihn geronnenes Meer, auch kroniſchen Pontos. 

Andere gaben den Namen des Todten ihm, wegen des matten 

Lichts, Das mit traͤgerem Strahl hier Helios wirft auf bie 
Balzfiut, 

35 Immer und dicht verhuͤllt in ben Dunft umfchattender Wolken. 
Aber wo cz zuerft auffteigt den fterblihen Menſchen, 
Nennen die wogende Flut fie die öftlihe, Indiſches Meer auch; 
Und was ihm angrenzt, Erythrdifches , auch Aethiopiſch, 
©egen ben Sud, dort wo lang bin nmbewohnetes Landes 

40 Eich ausdehnet ein Thal, durchbrannt von glühenden Sonnen. 
Alſo läuft ber Strom des Dfcanos rings um die Erde, 
Solcherlei Groͤß?, und fo viel der Benennungen führend bei 

Menſchen. 
Buſen auch dränget er vor, ſie woͤlbend hinein in die Salzflut 
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Hier und dorten bie meiften nur Klein, doch viere find 
größer. 
43 Unter den vieren ber erſt' ift der, der das weite Meer 
zeugf, 
Und laͤngs Libya hin bis Pamphyliens Küfte fih fortzieht. 
Zwar iſt der zweite nur klein, allein doch groß vor den an⸗ 
dern, 
Welcher vom Voreas her aus dem Kroniſchen Meere ſich —* 
dernd 
Vorſtrͤmt ſeine Gewäffer ur Tiefe der Kaspiſchen Meer: 
- budt, 
so Sp die Hyrkanifhe auch mit anderem Namen genannt wird, 
Unter den anderen zween, die vom ſuͤdlichen Meer’ einitrömen, 
Liegt der höher gen Nord, der die Perſiſchen Stuten daher⸗ 
gießt, 
PER entgegen gewandt der Kaspiſchen Amphitrite. 
Und der andere wogt ihm nach, der Arabiſche Buſen, 
55 Der dem Eurinifgen Dontos im Suͤd fang dehnend ſich Hits 
zieht. 
So viel zahit der tiefaufmogend? Okeanos Bufen, 
Größere, andere find annoch in zahlloſer Menge. 
Jetzo will ich erzählen den Lauf der Hesperifhen Galzflut, 
Die in wogenden Krümmen zu allen den Velten fi hin⸗ 
ſchlingt: 
co Hier Eiland' umfließend,, in Menge zerſtreyet, und dorten 
Unten den Fuß abreibend der Berg und die Kuͤſten ber 
Städte. 
She, 9 Muſen, indeß zeigt mir die verfchlungenen Pfade, 
"Sept nad der Drdnung beginnend das Lied von dem weiß 
lichen Weltſtrom 
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Dort am Erdziel ftehen bie Herakleithen Säulen, - 
65 Wahrlih ein Wunder zu ſchaun, zunaͤchſt an der dußerften 
Gades, 
Unter dem ragenden Gipfel des weit ſich verbreitenden Atlas, 
Wo auch bie eherne Saͤul' aufſtrebt zum Himmelsgemwölbe, 
Nabe des Helios Bahn und verhuͤllt durch dichtes Gepoͤlke. 
Hier, beginnſt du, ergießt ſich zuerſt der Iberiſche Pontos, 
7d Welcher zugleich der Beginn von Libya iſt und Europa; 
Denn er ſchlinget die Flut gerad’ in der Mitte von beiden. 
Dorten und hier an den Seiten ber Ufer erblidit bu die 
Säulen, 
Die gen Europa gewandt, und jene nad Libya ſchauend. 

75 Das Maflalifhe Land mit dem Meergemölbeten Hafen. 
Drauf zieht fi nach biefen daher die Ligpftifche Salzflut. 
Hier auf gedehneter Veſte bewohnen der Staler Söhne, 
Aufoner, ftammend von. Zeus, die dem Erdkreis ewig ge⸗ 

bieten, 
Eunntüdet Sand, vom Nord bis zum fühlichen Felſen, bem 
weißen, 
so Der an ber engen Sikeliſchen Flut ba ftehet gemurzelt. 
Darauf ſtrudelt gen Kyrnos dad Meer fein falziges Waſer, 
uUnd Ihe nach hinrollt des. Sardoniſchen Pontos Gemurmel. 
Nach Ihm braufet daher die Zlut des Torfenifhen Meeres 
Suͤdwaͤrts; aber’ von ba gewandt zu des Helios Aufgang 

85 Schlinget in Kruͤmmungen ſich der Sikeliſche Strom; und 

4 darunter 
Gießt er ſein Waſſer daher bis zum viel umwogten Pachynon 
. Und bis zum Kretiſchen Fels, ber. weit vorragt in die Salz⸗ 
flut 
Neben der Heiligen Gortyn und landwaͤrts iegenden Phaͤſtos, 
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Vorgeſtrecket, ein Bild barftelend vom Haupte des Widders, 
90 Woher Widderftien auch. die Sage der Menſchen den Fels 
| nennt. 
Andererſeits dehnt fi der Strom zum Japygiſchen Lande. 
Von dort ſtreckt ſich gebreitet die Adriatiſche Salzflut 
Weit nach Norden, und wieder ſich tief einſchlingend nach 
Weſten, 
Welch auch Joniſches Meer, die rings anwohnen, genennet. 
95 Spaltend ftrömet daher zwei Veſten bildend die Meerflut: 
Schiffſt du hinein; fo. erſcheinet dir rechts die Illyriſche Erde, 
x Drüber Dalmatia'd Land, Kriegiubelnder Männer Gefilde. 
Links dehnt weit fi Hin unermeßlih der Auſoner Iſthmos, 
Lang ſich ſtreckend und aufdrei Seiten umfloffen von Meeren, 
100 Adria’d Flut, dem Siteliihen Meer und Tyrfeniens Mogen, 
Deren ein jegliches lenkt den Lauf nach anderem Winde, 
Adria oft=, das Sikeliſche füde, das Tyrfenifhe weſtwaͤrts. 
Ueber Silelia's Land. zieht ſich, hochwoͤlbend die Woge, 
Innerhalb Libha's hin gen" Süden das Meer zu der Syrtis, 
105 Jener, welche fie auch die breitere pflegen zu nennen; 
Denn die ande’ im Innern hat weit geringeren Umfang, 
Und hoch flutet in ihr der fernher kommende Poptos. 
Alſo brauſen die Waſſer der zwei fih wülbenden Bufen. 
Nah den Sitelifhen Bergen erftredt ſich die Kretiſche 
‚ Meerflut, 
110 gang a gen 1 Ofen gebehnt bis zu dem Salmoniſchen Felshaupt, 
Welches, wie fie erzählen, die öftlihe Spike von Kreta. 
Solgeft du meiter ı da ſchaudern empor zween andere Meere, 
Bon des Iſmariſchen Nords aufwühlendem Hauche getroffen, 
Der grad” auf fie brauſt, weil fie entgegen ihm liegen, 
* 115 Schiffer haben die erfte genannt die Pharifhe Salzklut, 
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Die bls zur aͤußerſten Höhe des Kaſiſchen Berges ſich aus: 

| dehnt; 

und Sidoniſch die andre,. die tief eindringt in bie Veſte 

Bis nach Iſſos der Stadt, in der Kiliker Laude gelegen, 

Wo ſich gen Nord binzieht ber unendlihe Iſſiſche Buſen: 

"40 Doch er Läuft nicht weit in derfelbigen Bahn; in ber Naͤh⸗ 
gleich 

Laͤßt er der Killker Land mit ſchwarzer wogender Windung, 

Soprudelnd darauf zum Zephyros bin die gewendete Salskut. 

Wie ſich funkelnden Blicks ein Drach' in Kruͤmmungen ber: 


ſchlingt, 
Langſam, unter ihm ſeufzet gedruͤkt des geſammten Gebirge 
Hoͤhꝝ* 


123 Kommt er daher: fo windet im Meer ſich der Iſſiſche Buſen, 
Voll herſtroͤmend im Drang' hier dort vorſprudelnder Wellen, 
Wo nun das Meer vorſtroͤmt, dort wohnen Pamphylier 
' ringsum, 
Bis’ es die Buchten erreicht der Chelibonifhen Inſeln. 
Grenzmal aber im Welten, tft fern der Geld Patareis. 
130 Nun betrachte von hier, gewandt aufs neue zur Birke, 
Des Aegaͤiſchen Meeres gebreitete Flut, wo die Wellen 
Laut aufbraufend fich brechen, umher den Sporadiſchen In: 
fein: 
Denn nicht leicht ſchwellt au deu Aegaͤiſchen ähnliche Wellen, 
Her aus der Lie anfmurmelnd, ein anderer Strom Am⸗ 
phitrite?s. 
135 Aeußerſter Grenzpunkt warb ihm geftelt bei Tenedos Elland, 
Wo lints Imbros gelegen: von dort engt fhmal ein Ka: 
nal ſich, 
Welcher zum Voreas ſrroͤmt tief ein in die innre Propontis: 
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Oberhalb dieſer erſtrecken ſich Aſta's zahlloſe Voͤlker 
Gegen den Suͤden, wo breit vortritt von der Veſt' ein 
Iſthmos. 
140 Darauf folget die Muͤndung des Thrakiſchen Voeroros, den 
einſt 
Jo auf Here's Trieb durchſchwamm, gewandelt zur Starke. 
Dieſe Furt ward die engſte geſchaffen vor allen den andern, 
Welche find hier und bort, in der maͤchtig wogenden Meers 
a pllut: 
Wo, wie die Sag' erzaͤhlt, zwei blaͤuliche ſchamloſe Felſen, 
145 Unſtaͤt ſchweifend Im Meer, mit Getoͤn oft prallen zuſam⸗ 
men. 
von da oͤfnet ſich nahe der weitgebreitete Yontos, 
Groß und lang ſich Ihlingend zum Aufgang tief in die Veſte. 
Doch nicht ſtets grad’ aus Läuft fein Gewaͤſſer die Pfade, 
Sondern zum Boreas gehn fie ſchreg und des Helios Aufe 
gang. 
150 Mitten ragen empor zwei Berg’ an den beiden Geſtaden: 
. Der da gen Suͤd hinliegt, ifk genannt von’ den Menſchen 
. Karambig ; 
Und den zum Norden gewandt an ber Enropälfhen Meite, 
Rennen die ringsum wohnen, nach Achnlipfeit, Stirne des 
Widders. | 
Beide treten hervor, einander genäber, doch nicht nah, 
155 Sondern getrennt, wie weit Iduft in drei Tagen ein Laſt⸗ 
ſchiff. 
Von Gier ſiehſt du den Pontos, ald ob er ein zwiefaches 
Meer ſei, 
Beh der gesundnen Geſtalt des gefnüpften gelruͤmmeten 
Bogens. 
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Vald ſich das Meer erhebet zur Flut, bald wieder zuruͤck⸗ 
tritt, 
Und nun die Ebbꝰ am Geitad’ hinlaͤuft auf trockenem Meere 
fand. 
Aber zwiihen den beiden iſt mitten die Stätte gegründet, 
205 Welde fie Neuſtadt nennen; umd oberhalb welcher das Land 
dann 
‚ Xothophagen bewohnen, die freundlih ben Fremdling be: 
wirthen, 
Und zu denen Odyſſeus der Schlau’ einf Fam auf der Irr⸗ 
‚fahrt | 
Doch um bie Gegend her erblidit du dagegen. veröbet 
Häufer, wo fonften gewohnt Nafsmonen, bie jeßo vertilgt 
0 find Ä 
810 Durch der Aufonier Speer, dieweil fie Zeus nicht geachtet. 
Aber im Inneren Land’ iſt nach ihnen dee Stamm der U 
byſten; 
Wo umhaͤnfet von Sand der Tempel des Libpſchen Gottes, 
Auch Kyrene, die Rofernährerin, Tochter Ampklaͤ's. 
Nahe find dann weſtwaͤrts gen Aegypten gewandt Marma⸗ 
riden, 


213 Drüber binaus bie Gaͤtuler, Nigreten auch, Kämpfer der 


Nähe, , 
Ihnen folget der Stamm der Phauruſier, oberhalb welder 
Wohnen in zabllofer Schaar Baramanten, Im ſuͤdlichen 
Vorland 
Weiden als legte der Menſchen dad Volk der Aethiopeer, 
Dicht am Okeanos ſelbſt, bei dem Tempe der aͤußerſten 
| Kerne, 
220 Ihnen benachbart sagen verbraunter Blemmyer Felshoͤh'n, 
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Bon wo fließen herab die Gemwäffer des fetteften Neilos. 

Lang durch Libya ber fchlingt erfter ficd gegen den Aufgang, 

Siris den Aethiopen genannt; doch Syene's Bewohner 

Gaben ihm, wo er den Lauf ummwendet, den Namen de 

| Neilos, 

225 Von. da dehnt er zum Nord fih in mehrfahe Arme getheiler, 
- Sieben Mündungen durch fi fhlingend hinab in die Salze 

flut, 
gettend durch feine Gewaͤſſer den fruchtbaren "Soden Aegpp⸗ 
— tens: 
Denn es iſt keiner der Fluͤſſe dem Neilos aͤhnlich geſchafen, 
Weder zu duͤngen durch Schlamm, noch des Lands Wohlfahrt 
zu erhoͤhen. 
230 Auch iſt er, der da ſcheidet von Libya Afla's Veſte, 
Libya gegen den Libs, zum Aufgang Aſia's Lande. 
Ihm an'wohnt ein Gefchlecht ſich hoch auszeichnender Mine 
ner, 
Melde zuerft Eunftreich Ned Lebens Wege gefondert, - 
Weiche zuerft verfucht die viel erfehnete Pflugſchaar, 
235 Und ausſtreuten die Körner In grad’ gezogene Furden; 
Welche zuerft den Himmel nah Linien theilend gemeſſen, 
Sich abbildend im Geiſt ſchreg laufend des Helios Jahrs⸗ 
bahn. 

Jetzt auch ſingt dir mein Lied die Begrenzung: ihres‘ Ge⸗ 
bietes 

und die Geſtaltz denn nicht gering iſt der Ruhm, der ed 
ſchmuͤcket. 

240 Sau du auf Größe; nicht Flein ift das Land; auch gefegs 

net mit andern . 
Durch bie Güte det Trift, und ergiebig an jeglichen, Gute. 
27 
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Seine Geſtalt laͤuft nach drei Seiten zuſammen zum Dreiet, 
Breit am noͤrdlichen Ufer, und ſpitz zu gegen die Lichtbahn, 
Wo es ſich dehnt bis zum ſtell aufragenden Felſen Syene's; 
245 Rings anf jeglicher Seite durch ſchirmende Berge befeſtigt, 
Zwiſchen denen herab des Neilos herrlicher Strom laͤuft. 
Und im Beſitze des Lands find viel und gluͤckliche Menſchen: 
Sene, die dort ummohnen die ringöverberrfichte Thebe, 
Thebe's Stadt, uralt, mit hundert Thoren, wo Menmnon 
axo E08 begräßet die Mutter mit hellem Getön, wann fie auf- 
fteigt. . 
Diefe, fo viel in der Mitte Heptapolis Städte beſitzen; 
Und fo viel an den feuchten Geſtaden der wogenden Mer: 
flut, 
Wohnen die Kuͤſt' entlang Inwärts bis zum See Serbonis. 
Von hier gegen den Wen liegt groß des Makedoners Haupt: 
ftadt, 
255 Do die ‚dem machtigen Zens aus Sinope geweihete Woh⸗ 
nung, 
Koͤſtlich mit Golde geſchmuͤckt; nicht fähft du fürwahr auf 
der Erde 
Alſo der Gottheit würdig noch einen der anderen Tempel, 
Keine ber anderen Städte begütert wie fie, wo ber Wart⸗ 
thurm 
Hoch aus der Ferne ſich zeigt der Palleniſchen Eidotheia. 
260 Dieſer sum Aufgang bin an dem Kaſiotiſchen Felſen 
Haben die Stadt, Die nach Pelens genannt wird, Männer 
befeßet, 
Sich aus zeichnend bush Kunde der Meerfahrt. Doch es find 
Diefe 
Nicht zu zählen aunoch zu den Libyern; denn fie erbauten 
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Schon oftwärts fi die Veſte vom fiebenmündigen Neilos. 
265 Andy bewohnen noch Andr' in Menge den Libyſchen Erdtheil: 
. Dief’ am Dfeanos dort, und dief in der Mitte der Veſte, 
Diefe bier ringe den Gewaͤſſern des lieblichen See's Tritonis, 
Welcher mitten im Lande ſich woͤlbt dem gebreiteten Buſen. 
Alfo iſt die Seftalt, bie der Libyſchen Erde geworden. 
270 Winft du, nunmehr von Europa ein Bild, nicht werd’ Ich es 
bergen. 
Ganz wie eibya firedet es ſich, nur gegen bie Bären 
Hingewandt, fonft Ihlingt‘es fih eben fo gegen den Auf⸗ 
gang, 
Wie zu dem öftlihen End’ auch die füdlihe Libya hinlaͤuft. 
@inerlei Lini’ ift beiden gen Aſia äußerfte Grenze, j 
275 Diefem gen Nord und ienem zum Suͤdwind; doch wenn du 
ſetzeſt 
Beid' Erdtheile zuſammen zu Einem Land, ſo erſchiene 
Dir des Kegels Geſtalt mit zween gleichlaufenden Seiten: 
Spig Im Welten, und breit zum Aufgang mitten durchs 
| Rand hin. 
Drum betradteft du fo die Dehnung ber beiderlet. Velten, 
230 Leicht wirft du finden die Grenzen des Europäifhen Randes, 
Hier an dem dußerfien Winfel des Erdtheils nabe den 
\ Säulen, 
Wohnt das Iberiſche Volt, hochmuthiges Geiſts in der 
| Feldſchlacht, 
Weit geſtrect auf der Veſte bis wo im Norden daherleſt I 
Kalt des Okeanos Strom. Dort wohnet das Volk der Bre⸗ 
tanen, 
235 Dorten die weißen Geſchlechter der kriegesfrohen German 
ner, 


418 


290 


295 
300 


805 


Die des Herlyniſchen Walds Berghoͤhrn anrennend durch⸗ 
wandern. 

Aehnlich nennen fie auch die Iberiſche Melle der Rindshaut. 

Drauf iſt das Pyrenden:@ebirg” und die Wohnung der 
Kelten | 

Nah an des herrlihen Stroms Eridanos Quellen gelegen, 

An dem einft, wo er firdmet ind Meer, bie einfame Nacht 
durd 

Helios trauernde Toͤchter um Phaethon weinten, den Bru⸗ 
der; 

Bo nun im Schutze der Pappeln gelagert ſammeln bie Kel⸗ 
ten 

Thränen der Schweſtern, gewandelt zum Golbgleih ſtrah⸗ 
lenden Bernſtein. 

[Dfefem nach folgt in der Ordnunz der Strich der Tyrſe⸗ 
nifhen Erde.] 

Diefen zum Aufgang’ hin zeigt hoch fi der Alpis Beginn 
dir, " 

Bon der mitten herab fi ziehn die Gewaͤſſer des Rhenos, 

Bis mo im dußeriten Nord in Dfeanos Wogen er ausftrömt. 

Nabe dem Rhenos darauf entfpringet der heilige Iſtrod, 

Iſtros, gewendet zum Dft, bis in die Eurinifhe Meerflut 

Er den braufenden Schaum al feines Gewaͤſſers hinausgießt, 

Sich berfchlingend um Peuke mit fuͤnffach getbeiletem Strome. 

Diefem gen Boreas Hauch lang ausgeſtreckt hach einander 

Wohnet die Fuͤlle der Voͤlker bis fern zu dem See der 
Maͤotis: 

Hier Germaner, darauf die Samater, Geten, Baſtarner, 

Auch das unendliche Land der Daker, die kuͤhnen Alanen, 


Taurier dann, die bewohnen die ragende Bahn des Achilleus. 
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Schmal zugleih und Iang, bis hin an die Mündung des 
Sees ſelbſt: 


/ 


.. (Oberhalb dieſer erſtreckt fih der Stanım Nofreicher Ulanen] 


Dort find die Melanglänen und Männer, genannt Hippo⸗ 
molgen, 


310 Neurer und Hippopoden, Geloner auch und Agathyrfen: 


Wo des Vorpfthenes Flut, des langgedehneten Stromes, 
Sich dem Eurings vermiſcht dieſſeits noch der Stirne des 
MWidderg, 


Ganz in gerader Lin!’ entgegen den blaͤulichen Felſen. 


Dort find aud des Ardeskos und auch des Pantikapes Waffer, 


313 Die von Rhipaifhen Höhn Im gefondertem Lauf abrauſchen; 


Und an deren Erguß, dem. erftarreten Meere benachbart, 
Wird Elettros erzeugt, ſauftſchimmernder, gleichwie des 
Mondes . 
Nen beginnender Glanz: fowie du den firablenden. Demant 
Findeſt dafelbit in der Nähe, wo fhaudern vor Kält? Aga⸗ 
thyrſen. 


320 So viel dehnen der Voͤlker ſich nördlicher noch als ber 


Iſtros. 
Gegen den Suͤd ſind die Gerren, der Oriker ſichere Veſten, 
Und Pannonier, Myſier auch den Thrakiern nordwaͤrts, 
Selbſt dann der Thrakier Volk, das bewohnt ein unendliches 
Erdreich. 
Diefe daher an dem Rand der Propontifchen. Amphitrite, 


325 Jen' au der Helle firudelndem Meere, und diep hier dicht au 


Kiefer Aegaͤiſcher Flut des ‚lautaufraufenden, Meeres. 

Dort an dem Fels von Pallene, der Bienenernaͤhrenden 
Veſte, 

Wird erzeüget ein Stein, der ſchoͤne Aſtorios glaͤnzend 


420 
Gar; wie ein Stern, und die oodals gar aͤhnlich der Flam⸗ 
me des Feuers. 
330 So viel wohnen ber Völker am langberftrömenden Iſtros. 
Nun betracht? Europa’s noch übrigen Strich. Su der Lichte 
bahn 
Dehnt er in droifacher Balls ſich aus: bier die der Iberer 
Dort der Hellenen, dazwiſchen der herrlichen Aufonier, 
Aber am aͤußerſten wohnt das gerühmte Volk der Iberer 
335 Diht am Okeanos felbft im Welten. Bet ihnen erbiidit du 
Alybe, eine der Säulen, und unterhalb diefer gelegen 
. Sf Tarteſſos, die llebliche Stadt, geſegnet mit Reicthum, 
Und der Kempſen Oeſchlecht das am Pprenaiſchen Fuß 
wohnt. 
Mitten dem beiden erftredt fi daher die Aufonifhe Erde 
310 Welt gebehnt, ein Bebirg’ in der Mitte durchfchneider fe 
zwiefach 
Orad und wie nah der Schnur gerichtet (ed möchte fürs 
wahr nicht 
Tadeln ein Eundiger Diener der Eunftreichwelfen Athene), 
Apenninen genannt von den Menfhen; im Norden bes 
ginnt es 
Bel der Alpis, und endet Im Suͤd an Sitella’d Enge. 
343 Viel Volksſtaͤmme bewohnen das Land: leicht neun’ ih fie 
' alle, 
Hier vom Norden berab an der weitlihen Seite beginnend. 
Erſt find Hier die Tyrrhener, nah ihnen ber Stamm der 
! Delasger, 
Die yon Kollenla elnſt herſteuernd zur weſtlichen Salzflut 
Dorten ſich angebaut, vereint mit Tyrrheniſchen Maͤnnern. 
350 Ihnen nachfolgt das erfindfame Voll ber berühmten Latiner, 
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Welche besohnen ea Sand gar lieblich; mitten binburd 


firömt 

Thymbris, ſchlingend ſein klares Gewaͤſſer hinab in die 
Salzflut, 

Thymbris, prachtvoll ſtroͤmend als König vor allen den 
Fluͤſſen, 


Thymbris, welcher zertheilt zwiefach die erſehnete Koma, 
355 Roma, bie ringe geehrt, und das Prachthaus meiner Ge⸗ 


\ bieter, 
Mutter ſaͤmmtlicher Städte der Erd', und des Reichthumes 
Wohnſitz. 


Drauf der Kampaner geſegnete Flur, wo ſelbſt die geweihte 
Stadt der kenſchen Vart henope liegt, an Garben des Korns 
reich, 
Die Parthenope, wel” am Buſen der Pontos hier auf⸗ 
| nahm. 

‚ 360 Gegen ben Südwind hin, weit über den Feld der Sirenen 
Zelgt fih des Silards Mündung, der ftrömt durch das Land 
der Veußenter. 

Nahan wohnen Lulaner, und drauf die Bruttiſchen Männer, 

So weit. als ſich das Land noch fredt bis zum Zelfen dem - 
weißen. 

Dorten erfheiuet zum Boreas bin des Zephyros Felshaupt. 

365 Un ihm wohnen die Xofrer, die einft in ben Jahren der 
Ä J Vorzeit 

Ihren Herrinnen ehlig geſellt nad Auſonia kamen. 

Jetzt noch ſtammt von ihnen das Volk an der Muͤndung 

des Aler. 

Ihnen mad folgen geordnet die Metapontier. Nahdran 

Liegt die erfehnete Weite des mauerumfränzeten Kroton. 
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870 Schön vom Menſchen erbaut an. bei Keblicen Aeſaros Dün- 
dung, 
Wo du auch ſiehſt hochragend das Haus der Latiniſchen 
Here. 
Aber eben daſelbſt iſt vom Zorn bed Zeus ein Gedaͤchtniß, 
Spbaris, jammernd im Elend um feine vertilgten Bewohner, 
Raſend gegen Gefhi um die Preife der Spiel’ am Alpheos. 
575 Darauf wohnt der Sarniten Geſchlecht in der Mitte bes 


Landes, 
Dann ſquellfaͤtige Marſer. Tarent iſt dem Meere benach⸗ 
bart, 


Welche einſt Ampklaͤer erbaut die tapfere Kriegſchaar. 
Drauf in der Ordnung folgt der Strich der Kalabriſchen Erbe, 
Und der Stamm der Zappger, die fih bis nach Hyrion 
dehnen, 
330 Hyrion, liegend am Meer, wo ſich binzicht Adria’ Galz« 
fint, . 
Bis zur geengefen Bucht Aqulleja's, dort wo erbaut ik 
An den innerften Grenzen des Pontos die Velte Tergeftrom. 
Soviel leben der Völker umber im Auſoniſchen Lande. 
Von dort wendet den Lauf die Salzftut ftrömend zum Anfe 
gang/, 

335 Streifend bie Kifr entlang ber Tiburnier und bad gefammte 
Snfeland der Hylleer, fo weit es ſich ftredet zum Iſthmos, 
Auch der Bullmer Ufer. Dans ſchlingt in unenbliher Länge 
Sich um Ylyria’d Erde dad Meer, bis bin zun Gipfel 
Sonnauffteigender Berg”, die man die Keraunifhen nennet. 

390 Hier an des Buſens Geftad* erblickſt du auch das beruͤhmte 
Srabmal, nach dem Geruͤcht, der Harmonie Mal und bes 

Kadmos 
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Denn hier wurden ſie einſt in gewundene Eblaugen ver⸗ 
wandelt, 
"ale nah gluͤelichem Alter hieher vom Iſmenos. fie kamen. 
Noch ein anderes Wunder errichteten ihnen die Goͤtter: 
395 An zwei Seiten des Lands find geſtellt genuͤber ſich Felſen, 
Zuwxri, die da ſchlagen zufammen erſchuͤtternd, wann den Be⸗ 
wohnern 
Irgend ein ſchwer Ungluͤck ſich nah ſchon drohend heranwaͤltzt. 
Segen den Sid weit hin von Afrika's ſcholligem Boden 
‘ Leber Orikia bin beginnet die Grenze von Hellas,‘ 
400 Das weit vorwärts läuft umgürtet von zwiefachem Meere, 
Hier dem Megäifhen, dort dem Sikelifhen; jedem iſt ſein 
Wind, 
Dem Sikeliſchen Weſt, den ſie auch Zephyros nennen, 
Und dem Aegaͤiſchen Oſt. Drauf folget die Inſel des Pelops, 
Gleich des Platanus Blatt, das ſcharf am Ende ſich zuſpitzt. 
405 Denn vergleichbar dem Stiel iſt der ſcmalgeengete Erdſtrich 
Nordwaͤrts, welcher gemeinſam die ‚Grenz auffteßet für . 
Hellas; 
Aber dem ring® gezadeten Blatt die geründete Veſte 
Welcher fih dorten und hier einbeugen Bufen der Salzfluk. 
Hier an der Seite des Weſt's ftredt fi bie Triphyliſche 
Erde, 
410 Wo fi der liebfihfte Strom Alpheos wählte fein Bette 
Sn gefondertein Lauf von Meffenin’d Strome Eurotas, 
. Welpe beid’ auffprudelnd von Afea her fi ergießen, 
Diefer durch Eli und der durch das Ampklaͤiſche Land Hin, 
In der Mitte der Iufel bewohnen die bergigte Erde 
415 Arkader, Epaminonder genannt, am Feld Erymanthos, 
Dort wo der Melad, wo Krathis, mo ſtioͤmt der Klare Jan, 
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Wo auch dehnt uralt langhin feln Sewaſſer ber Laden. 

Nah angrenzt der Argeier Gefild' und das Land der Lakonen, 

Jenes zum Yufgang’ hin, dies ſchauend hinab zu dem Suͤd⸗ 
wind. 


420 Zwei umbrauſen der Meere die Seiten bes grenzenben 
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Iſthmos, 
Dieſes vor Ephyre her zu der Daͤmmerung, jenes zum 
Tagslicht 
Langhin ziehend die Flut, die fie bie Saroniſche nennen. 
Leber den Iſthmos hinaus gen Oſt iſt der Attiſche Boden, 
Durch den, Göttern geweiht, binläuft der Strom des Jos, 
Moher Boreas einſt ſich geraubet die Dreitpia. 
Darauf folgt der Boͤoter Gefild und ber Lokrier Pflugland, 
Ahnen Theſſalia dann und die Makedonifhen Städte, 
Oberhalb welcher erfcheint der Gipfel bes fchueeigten Haͤmos, 
Chratia’s Berg. Ihm ganz entgegen zum Hauche bed Wei: 
winds 
Dehnt unermeßlich ſich aus, Dodona’s Veſte Epiros. 
Oberhalb diefer gen Süd iſt drunten am Geld Arakynthos 
Groß Aetolia’s Ebne, durch welche fi mitten daher zieht 
Rollend fein Waſſer der Strom Acheloos mit fllbernen Wire 
bein _ 
Zu dem Trinakiſchen Pontos hinab ſich fehlingend dur Ju⸗ 
fein, _ 
Die Echinaden man nennt, es folgen ihnen benachbart 
Andre anderswo ber Kephalenier Veſten. 


- Drauf der Pholier Feld zum Aufgang und zn der eichtbahn 


Und nordwaͤrts fi erſtreckend bis zur Thermopylifhen Enge, 
Am Abhang des beſchneiten Parnaſſos: mitten durch 
dibsſes 
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440 Rauſqeꝛ zum Meer abſteigend, die maͤchtige Flut des Ke⸗ 

vphiſſos. 
An ihm lleget das Feld der Pytho duftend von Kräutern, 
Wo an des Gotts Dreifuß die Schlingung des Drachene 
Delphyne, 
Die in unendligen Schuppen auffehaudernde Sällngung des 
Drachens 
In dem verehreten Tempel, wo haͤufig ſelber Apollon, 

445 Kam er fo eben daher von Miletos oder aus Klaros, | 
Hier zu verweilen fi löfet dad Band des goldenen Koͤchers. 
Mög? er guadig mir fein; du aber Muſe des Zeus fan? 

An mir von fämmtlihen Inſeln den Heiligen Weg, die im 
Pontos 
Sind von Menſchen bewohnt, gewendet andres in andre. 
450 Her in der Mitte der Säulen geftellt an den Weſten der 
Erde 
Zeigt ſich den Menſchen zuerſt die aͤußerſte Stadt Gadeirg 
Auf umfluteter Inſel und nah des Okeanos Grenzen. 
Hier hat ſich Angebaut ein Stamm YPhönikifcher Männer, 
Welche verehrten den Sohn des mächtigen Zeus Herakles. 
455 Und die Yufel, die font den früheren. Menſchen genannt 
ward 
Kotinufa, den Namen verdnd-rnd, fle nannten Gadeira. 
Drauf die Gymneſiſchen Infeln, und nah angrenzenb Ebuſos, 
Sardo die breitefte aller und Kyrnos geftredt durch die 
Salzflut, 
Weld’ auch Korfid nennen die beimifchen Manner des Ei⸗ 
lands: 

460 Rings aufſtarrend in Wald wie wabrlich der auberen keine. 

Ihe nach folgen umfkrömt vom Meere des Aedlos Inſeln, 
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Aeolos, Hippotas Enkel des freundlich bewirthenden Königs, 
geolos, welcher erhielt die bewundrungswuͤrdige Gabe, 
Herrſchaft uͤber die Winde, ſie toben nun oder ſie ruhen. 
«55 Sieben find ihrer an Zahl zubenamt von den Menſchen auch 
Plobkai, 
Weil ſich mitten hindurch um fie al? frei ſchlluget die Sqiff⸗ 
. fahrt. 
Ihnen nah über Anfonia hin iſt Thrinakia's Eiland 
Weit gebreitet und nad drei graden Seiten gerichtet, 
Mit Felsſpvitzen Pachynos und Lilybe, und mit: Yelgrid, 
470 Lilybe rast weit vor, entgegen des Zephyros Hauche, 
‚ Über zum Morgen gewandt Pachynos, und zu dem Bären 
Hin nad Aufonia fhauend die windunfaufte Peloris. 
hr zum Voreas läuft ein Weg verberblich den Sciffern, 
Eng, in Kruͤmmen gewunden, unzähmbar, wo fi bie Meer⸗ 
fiut 
475 Hinzieht laut umbraufend bie vorgeftredeten Felfen, 
Einft duch Aoniſches Eifen mit vielfachen Zacken zerfpalten. 
Gegen den Sid iſt das Libyſche Meer und beginnet die 
Syrtis, 
Eine, die andr' erblickſt du auch, wenn weiter du ſegelſt 
Gegen den Weftwind hin, vor der zwei Inſelchen liegen, 
«30 Meninx und Kerkina, befehend die Libyfhe Meerbucht. 
Aber wann links du die Strömung von Adria's Amphitrite 
Eingefahren zu Schiff hin zum Japygiſchen Lande, 
Wirſt du finden fogleih Diomebes, des tapferen, Eiland, 
Welcher hieher einft Fam getrieben vom Zorn Aphrodite’s, 
285 als zu gelsngeu er firebte zum dußerfien Volk der 
| Iberer, 
Rach der Gemahlin Rath der feindlichen Aegialea. 
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Drauf in der Ordnung erfcheint, oftwärts ber Joniſchen 
Meerbahn 
Lang unermeßlich gedehnt der Strich Abſortiſcher Inſeln: 
Welch' einſt Söhne der Kolcher beſetzten, als ſie ermuͤdet 
490 Weiter zu ſuchen die Spur von Aeetes verirreter Tochter. 
Und in der Ordaung darauf ſind geſtellt die Liburniſchen 
Inſeln. 
Steuerſt im Sciff du gen Suͤd vorbei den Kerauniſchen 
Waldhoͤhn, 
Dann erſcheinen von jenſeits ber die Ambrakiſchen Inſeln, 
und die fette Kerkyra, Alkinoos freundliches Eiland. 
495 Ihe nach wurde beſtimmt der Nerikiſchen Ithaka Stätte 
Und der übrigen Infeln fo viel herftrömend von Chalkls . 
Kings umſchlingt Achelofos Flut mit filbernen Wirbeln. | 
Miel auch werden gefehn nordwärts hin über Amnifog,.' 
Aegyla, drauf Kythera, und nach ihr Kalauria’s Felsland, 
300 Drüber hinaus lichtwaͤrts liegt Karvathos. Diefer benachbart 
Kreta, die hochverehrte, die Zeus den gewaltigen aufzog, 
Groß und fruchtbar und reich an Triften, auf welcher dee 
Ida, | 
da herrlich bekraͤnzt mit gruͤnumlaubeten Eichen, 
Und dep Hoͤh erſcheinet dir wunderbar, Aber genüber 
305 Von Aegyptos Küft’ iſt das Feld der Jalyſier, Rhodos. 
Nab ihr zum Aufgang hin find die drei Chelidoniſchen In⸗ 
feln, 
Die dort innerhalb liegen des Patareiſchen Felshaupts. J 
Kypros dann gegen Oſt umwogt der Pamphpliſche Pontos | 
Aphrodite’s liebliche Stadt der Tochter Dione's. oo 
HI Nah an Phönike Liegt in der Deerflut Arados Eiland. — . .- 
VWorwaͤrts aber dem Suniſchen feld gen Suͤd den Abantern 


\ 


428 
Zeigt ſich Salamis bir und die Hafenftadt vom Kegina. 
ber bewundrungswertb tief Ift des Aegaͤlſchen Meers Wahn, 
Weich’ auf jegliher Seit’ umfaßt unzählbare Infeln, 

515 Hin bis zum engen Gewaͤſſer der Athamantidiihen Helle: 
Seſtos lieget dafelbft und genüber der Hafen Abydos. 

Zu Quropa gehören, die, ſchiffſt du hindurch, die zur Linken, 
Und zu Aſia, die rehtshin gelegen der-Hand find, 
Weit zum Boreas bin gedehnet‘ dem Baͤrengeſtirn gu. 

520 Ränge Europa Ift Makris gefiredt, der Abantier Ciland, 

Skyros die windumbrauft’, und die fteil aufragt, Peparethos. 

Bon dort zeigt fih auch Lemnos, Hephäftos fteinigted Ei⸗ 
And, 
Und bie uralte Thaſos, die reich gefegnet Demeter; 
Imbros dann und Samos die Thrafifhe, Sig der Kyr⸗ 
banten. 

»25 Die an Afte hin zuerſt gelegenen find die, 

Die ringe Delos umtreifen daher Kykladen genennet: 
Sühnungen bringen fie al im Chortanz dar bem Apollon, 
Wann beginnet aufs new der füße Lenz, wo in B.rgen 
Weit von Menſchen entfernt heiltönend bie Nachtigall 

brätet. 

530 Darauf firablen dir rings durch die Flut die Sporadifhen 
Inſeln, 
Wie wenn durch unbewoͤlkete Luft du ſchaueſt bie Sterne, 
Trieb das naffe Gewoͤlk des Boread Macht auseinander. 
Dann bie Joniſchen Infeln, daneben das Kaunifhe Ciland, 
Samos die lieblihe dann, Wohnſitz ber Pelasgiihen Here; 
535 Chios, am Fuß des fonnauffteigenden Pelinnaͤon. 
Don dort zeigen ih dir der Aeoliſchen Inſeln Gebirge, 
Lesbos mit herrlichen Ebnen und Tenedos llebliches Eiland. 
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Dort länft Melasder Buſen hinan zn dem Meere der Helle, 
Schaum ans fprubelnd; und fhiffft du weiter dann bin zu 
dem Nordwind, 
540 Breitet fig rechts und links die Flut des Propontifäen 
- oo. Meeres: 

Dann tft links am Geftade des großen Eurinifhen Pontos 
Grade genüber dem Strom Boryfthenes Iieget die Infel 
Der Heroen, berühmt rings ber, zubenamt auch bie. weiße, 
Weil, wieviel ber Wögel dafelbft, weiß alle geicheffen. | 

343 Dort, erzaͤhlt das Geruͤcht, umſchweben die Seelen Acl. 
leus X 

Und auch andrer Heroen hin durch die einſamen Thaler. 

Dieſes folget als Lohn von Zeus den edlen der Menſchen 

Ihrer Tugend: denn Tugend hat unvergaͤngliche Ehre. 

Schiffſt du grad’ bin durch des Kimmeriſchen Bosporos 

Enge, 
350 St nnermeßlich atoß geſtellt ein anderes Eiland, 
Rechts an dem Inneren Ufer des nordlichen Sees der Maͤbe 

tig, 

"Auf der Phänagorad Stadt und {chin gebaut Hermonaffe, 
Wo Abfümmlinge derer, die flohn aus Zonia, wohnen. 
Dies nun ind die bei Menfhen berühmten Inſeln dee 

\ Salıfluf. 
555 Unbere werben belraͤnzt von dem Strom bes Oteanos 
ringsum, 
Deren gaß' anjetzt ich hier deutlich moͤchte beſdteiben, 
Welcherlei Windes ganz zugewendet jegliche lieget. 
Auf Erpthia zuerſt, der Rinderernaͤhrenden, wohnen 
An der Athantiſchen Flut Aethiopen die Goͤtterverehrer, 
56a Dee Makrebier Soͤhn', unſtraͤſſiche, welch' einſt kamen 


* 
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Nach des feindlichen Geryon To. Au bem heiligen Zelfen, 
Den fie auch nennen das Haupt der Europdifhen Erde, 


. Sind die Heiveriihen Inſeln, allwo des Zinnes Geburt iſt, 


Von der beruͤhmten Iberer geſegneten Kindern bewohnet. 
365 Andere find dem nordlichen Rand des Okeanos nahe, 
Zwei Bretanifche- Infeln genuͤber gelegen dem Rhenos, 
Denn fein letztes Gewaͤſſer verfiromt er dort in die Salze 
flut. 
Wunderbat it bie Groͤß' und Feine ber anderen Inſeln 
Aller im Meer und Okeanos Zlut dem Bretanifhen ähnlich. 
570 Nahe daran iſt ein Strich von Juſelchen, welche beſuchen 
Weiber Namnitifher Maͤnner, der herrlihen, kommend von 
jenfeit, . 
Um zu felern na Brauch dem Bakchos heilige Feſte, 
Sih umfranzend mit Trauben des dunkellaubigen Ephen’s, 
Hin durch bie Nacht und vom Laͤrm ſteigt hell durchdringend 
Getoͤn auf. 


325 Alſo nicht am Geſtade des Thrakiſchen Stremed Apſinthos 


Nufen Biſtoniſche Frau'n den umrofeten Eiraphiotes; 

Alſo nicht mit den Kindern am ſchwarzhinſtrudeluden Ganz 
ges. 

Geiern die Inder den Schmaus Dionyfos, dem laut um⸗ 
toſten, 

Wie hier Evoe jubelnd die Weiber ſingen dem Valchos. 

380 Wenn du lang bin weiter die Bahn des Okeanos ſchneideſt, 

Mögteft anf wolgebauetem Schiff du nah Thule gelangen, 

Mo, wenn Helios fi genahet dem Pole der Bären, 

Immer firahlendes Licht ſich ergießt bei Nacht wie des 
Tages! 

Gars fie windend wol fonft umwendet t Helios dann fir 


\ 
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585 Grad herſendend den Strahl, der das Eilaud. nun ungebenge 
trifft, 
Bis zu den Duntelgefärbten er. ſeitwaͤrts wieder bie Vahn 
lenkt. 
Aber durchſchneidet dein Schiff des Okranos nördliche Kiefe 
: Hin an Slythia's Rand, and Ten du dan um nach denz 
Oſtmeer, 
Fahrt dich zur goldenen Juſel die stur, da wo bu auch 
ſcchaueſt 
590 Helios ſelbſt, wie er rein und geklaͤrt aufleiget am Himmel, 
Wendeſt du dorten den Lauf vorbei der füdlihen Saͤule, 
@leih am Kolchiſchen Land liege eine gewaltige Inſel, 
Taprobane, die Mutter der Aſiſchen Schaar Elephanten, 
Oberhalb weiter am Himmel auf rings geſchlungener Seide 
bahn ur 
395 Hoc erhoben r ch dreht der glühende Krebs in dem Aether. 
Groß dehar-fie ſich und breit, and ringsumhet an den Ufern 
Sind Wallfiſche, Geſchoͤpfe des Erpthraͤiſchen Pontos, 
Sonnauffteigenden Bergen vergleichbar, am oberſten Rüden 
Laͤuft in gewaltiger Länge der rauh aufſtarrende Ruͤckgrad: 
600 Ihnen moͤgen begegnen die Soͤhn' uns feindlicher Maͤnner, 
Schwelfen fie irr im Pontos umher; denn nicht iſt der Reta 
tung 
Aus dem vernlchtenden Schlund, denn groß ik. ibr NRachen 
geſchaffen. 
Häufig mögen fie auch, die Ungehener, verſchlingen 
Ganz ein Schiff mit den Männern des Schiffs. So Kat 
. ten Verbredern 
cs Gott auf der Erb und im Meer gar manderlei Hebel bes 
reitet, 
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ſgign du weiter, vorbei ben Karmaniſchen Fels, fe er⸗ 
ſcheint dir 
Agyvris, wo Erpthräos des tapferen Koͤniges Grabmahl. 
Bon da ſetzeſt du über zur Muͤndung der Perſiſchen Salzflut, 
GSteuernd zum Boreas hin, und gelangfk zu Ikaros Eiland, 
&ıo Ikaros mitten im Meer, wo ber Stier ih frenenden Göttin 
Dompfen Opferaltaͤr⸗, umhuͤllt vom nicht lieblichem Fett⸗ 
duunſt. 
Soriel faſſet der freifende Strom des Okeanos Yufeln 
Größere, andere find ungählbar in ihm gerftreuet : 
Die? an ber firudelnden Flut der Libpſchen Amphitrite, 
615 Zen’ an Aſia Hin, und wiederum bie an Europa. 
Noch find anderswo andre’ Eiland’ in zahllofer Menge, 
Dieſe von Menſchen bewohnt mit ſchiffeinladenden Häfen, 
Sege mit tagenden Felſen und nimmer bequem für die 
Schiffer. 
Nicht ti möcht? es Mir fein, die zu nennen der fdmmt: 
lihen Namen. 
620 Willſt du Aſia's Bild: hinſtreat es den anderen beiden 
Veſten ſich lang, als die Hälfte der Erde des Kegels Ge: 
ſtalt gleich, 
Hin ſich stehend allmaͤhlig zum dußerfien Winkel des. Auf: 
gangs. 
Dorten chen auch Säulen, geweiht Dionpfos von Thebä, 
Nabe der dußerften Brenz’ und an des Dfeanos Strömung 
625 In den Bebirgen der Juder, den letten der Erde, wo Gan⸗ 
ges 
Rollt fein weißes Benäfer binab zur Nyſſaͤlſchen Ebne, 
Doc nicht möchte fo groß die Größe des Aſiſchen Landes, 
Noch die Geſtalt durchaus gleich fein den anderen beiden : 


J 
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Denn es Ienfet durch dieſe den Lauf nur Eines der Meere; 
630 Aber in Aſia iſt des Okeanos viel:. denn er ſchlinget 
Tief drei Buſen ins Land, eindringend mit (prnbelaber 
Melle, 
Hier des Arabiſchen Tier und des Perſiſchen, Kaspia’s 
dorten, 
ene zwei zu dem Suͤd, und dieſer gewendet zum Nord⸗ 
wind, 
Hingewendet zum Nord und zum Weſtwind, nahe dem 
Pontos, 
635 Dem Eurxiuiſchen, wo ringe zahllos Sterbliche wohnen. 
Doch in der Mitte begrenzt fie beid' ein unendlicher Erds 
ſtrich, 
Welcher ſich dorten und hier in gebreitete Ebenen ausdehnt. 
Aber mitten durch Aſia laͤuft lang hin ein Gebirge, 
Das bei Pamphyplia's Erde beginnt bis zum Wolke ber Inder, 
630 Bald fchief laufend „ gewunden in Kruͤmmungen, bald auch 
gerade _ 


Wiederum richtend den Bang: die Menfchen nennen e6 . 


Tauros, 
Weil dem Stier an Geſtalt und ſpitzig ſein Haupt iſt, 
Rechts ſich ſpaltend und links vielfach in gedehnete Berg⸗ 
hoͤhn. 
Von ihm fließen herab mit Getoͤn unzaͤhlbare Ströme, 
645 Diefe zum Boreas bin, nah Süden jen’, und zum Hauche 
Andre bes Oſt's und des Weſt's: wer nennet alle Die Na⸗ 
men, 
Auch nicht hat er nur Eine Benennung, ſondern es traͤget 
Jegliche Windung die eigne: doch das ſei jenen zur Sorge, 
Die ſich im grenzenden Land' ein jeder geſtellet die Wohnung. 


L 
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* 650 Jetzo win ich die Völker dir al aufzählen, bie Ruhm ehrt 
Rings dur Afia's Land: zeigt, Mufen, die gradeſte Spur 
mit. . 
Noͤrdlich nah am See ber Maͤotis wohnen die Voͤlker 
Erſt der Mäoten felbft, nach ihnen die Sauromaten, 
Ares tapfres Geſchlecht, bes Kriegrifhen: denn fie entiprangen 
655 Aus der gewaltigen Liebe, die ergriff einft all’ Amazonen, 
Des fie fich ehlich gefellet den Sauromatifhen Männern, 
heit von dem Vaterland’ umſchweifend, und fern vom Ther⸗ 
. modon : 
Darum gebaren fie auch ein Geſchlecht hochherziger Soͤhne, 
Welches bewohnt den unendlihen Wald, durch dem in der 
Mitte 
660 Sich Hinziehend ber Tanais ftrömt In bie Bucht ber Maͤotis, 
Welcher Europa's Met’ abfchneider vom Aſiſchen Lande) 
Gegen den Weiten Europa, gen Dften die Aſiſche Erbe. 
Gern hin saufen herab von des Kaufafog waldigen Berg 
. böp’n —R 
Seine Quellen, und Breit in oft fi aͤndernder Richtuñg 
‚665 Läuft mit befhleunigtem Strom er durch die Slythiſchen 
Ebnen, 
-. Schlaͤgt mit gewaltiger Macht auf den wogenden Boreas 
Sturmbaud, 
Möchteft du ihn vor Kaͤlt' erftarret fehen zu Eiſe. 
. Elende Menſchen, die dort um ihn fib Wohnungen bauten: 
Stets iſt feofiiger Schnee und feindlich hauchende Kälte. 
670 Bringen die nördlihen Wind’ einmal gar die heftigfte Kälte, 
Dann hier fierbende Pferd’ erblitft du mit eigenen Augen, 
Dort Maulefel, und hier auf ben Feldern gehüthete Schafe. 
— Nimmer auch moͤchten ſie ſelbſt unangetaſtet bewahren 
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Sid bie Wenlden die dort bei ſolchetlei Stuͤrmen ver⸗ 

| blieben: 

675 Sondern fe fliehen hinweg, auſchirrend Wagen des Foldes, 
In ein anderes Land ‚und laffen das, Ihre den Winden, 
weine des ’ Winters Wuth berftärmt. mit verberblichem 

Braufen, 

Und die erfihüttern bie En’ und die Zichtenbewachtenen . 
J Berge. 

So, viel wohnen der Menſchen umher an des Tanais Strome. 

630 Der Sarmaten Gebiet angrenzen fbon dichter gedränget, 
Sinder, Kimmerier dann, und die nah dem Cuxiniſchen 

| Pontos, nn 

Toreter, und Kerketier auch, und tapfre Achaler 

Melde von Zanthos einft und dem Simois Arömenb vom 
Ha, 

Stuͤrm herwehend aus Suͤd und vom Voreas hieter ent⸗ 
ſuͤhrten, 

635 als fie folgten zum Kampf dem Eriegbefeeleten Herrſcher. 

Darauf haben beſetzt das grenzende Land, es bewohnend, 
Zyger, Heniocher auch, die aus Lalonia ſtammen. 

Au der oͤſtlichſten Bucht nach dem Lande ‚der Tpnbariden 
Wohuen die Kolcher, die einſt hieher aus Aegrptos gewan⸗ 
der“ 

690 Nah am- Kankaſos ſelbſt, der rings am Hortaniſhen Pontss 
Sic erhebet in fonnauffteigenden Bergen, wo Phafle 
Usder den Ruͤcken der Ebne, wo Kirke wohnte, fich windend 
In die Euxiniſche Flut ausſtroͤmt die eilenden Wogen, 
Von Armenia's Berg zuerſt begiunend die Strömung. 

605 Ihm zum Wufgang Hin und zum Nosd augrerjet dep 

Iſthmos 
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Welcher bie Kaspiſche Bucht trennt dom Euxiniſchen Meere, 
Hier hat ſich angebaut das oͤſtliche Volk der Iberer, 
wein) einft famen aus Welten vom Berg Pprene zum Auf⸗ 
sang, 
Anverföbnlichen Kampf den Hyrlauifgen Männern beginnend, 
700 Dann das gahlreihe Volt Kamariter, welhe den Bakchos, 
Als aus dem Indiſchen Krieg er heimkehrtꝰ, gaſtlich be⸗ 
| wirthet, 
Und mit balchiſchen Frau'n ihm gefeiert den heiligen Chor⸗ 
tanz, 
Lederne Guͤrtel und Haͤnte des Wilds um die Vrůͤſte ſich 
werfend, 
Evvoe ſingend dem Bakchos; es liebete aber im Herzen 
205 Jener Menſchen Geſchlecht der Gott und die Sitze des Landes. 
. Ihnen benahbart wogt die Kaspifhe Amphitrite. f 
Leicht wol möcht? ich beſchreiben die biefes Meeres Geſtal⸗ 
tung, 
Sah ich and nimmer von fern wie es wallt, noch befuhr 
ih’8 im Schiffe. 
Denn mein 2eben ik nicht auf ſchwarzgefaͤrbeten Schiffen; 
zıo Nicht iſt Handel mein Wert in der Heimath, noch zu dem 
Banges 
Segl' ih, wie viel? hin durch dem Erpthräifhen Pontos, 
Lebens nicht achtend, nur daß fie gewinnen unendliden 
Reichtum; 
Nicht mit dem Volt ber Hyrkaner verkehr’ Ich, und nimmer 
buschfuch" ich 
Wöthtiger Arianer Gehoͤlz an des Kaukaſos Abhang: 
715 Sondern mich leitet der Geiſt der Dufen, welde vermögen 
Du’ umſchweifende Ser’ auch viel zu meſſen der Salzflut, 
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Berg’ auch und feſtes Land und der, Stern’ ätherifche Lauf 
bahn. 
Aber es ik die Geſtalt kreisfoͤrmig in Buſen gewunden, 
Won der geſammten mub groß fi dehnenden Kaspifchen 
Salsfut, 
720 Richt durhfäiftet du fie bis zur dritten Sreifung des 
Mondes; | 
Denn fo weit ift gen Dften ihr Lauf: eng zieht fe ſich 
nordwaͤrts, 
Der vorſtroͤmenden Flut des Okeanos miſchend ihr Walter. 
Gar viel anderes auch, was den Menſchen ein Wunder, er⸗ 
geugt ſie; 
Aber vor allem. Krypſtall und Jaspis, am Farbe der Luft 
gleich, 
725. Der abwehrt der Empuſen und andrer Geſpenſter Bezau⸗ 
brung. 
Alle nun will ich dir nennen, wieviel ringe wohnen der 
Völker, N 
An ber weitlihen Seit’ anfangend von Boreas Wohnſitz. 
Erſt find die Skpthen, ſoviel dem Kroniſchen Meere be⸗ 
| nachbart 
Dort das Geſtade bewohnen am Munde der Kaspiſchen 
Salzflut. 
730 Unnen folgen darauf, nad ihnen bie Kaspiſchen Männer;, 
Dann ber Albaner Geſchlecht, das kriegriſche, und die da 
wohnen 
Hin durch ein felſigtes Land, die Kaduſier. Neh finb bie 
Marder, | 
Tappyrer auch, und Hyrkaner. Nach Ihnen ſchliuget zum 
Weſten 
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Margss den Lank, der Derketier Strom und beguͤterten 
Baktrer, 


18 Det in der Mitte von beiden hinab ins Hyrkaniſche Meer 


flieht; 
Aber das Baktriſche Bulk bewohnet auf Alla’s Veſte 
Ein gebreitetes Land, am Fuß der Höh’n des Parneſſos, 
nd die Derketier dort jenfeits an den Kaspifhen Waflern. 


Diefen nad 'oftwärts über dem raufhenden Strom des 


Arares 
730 Bohnen die Maffageten, die fliegendo Pfeil? abſenden: 
Männer, denen ich felbit nicht nahen möchte, noch einer 
Meiner Genoſſen; denn ungaftfreundlih find fie nor andern. 
Ihnen ik nicht die Koſt des henigliebligen Kornes, 
Und no minder ift Wein bier heimiſch; fondern der Pferde 
445. Blue vermifcht mit der Weiße ber Milch fegt Hier man als 
Mahl vor. _ 
. Shmen zum Boreas find bio Ehorafmier, welchen daun an 
grenzt 
Sogdlana, wodurc ſich windet der heilige Oxos 
Der von Emodos dem Berg abſtroͤmend ind Kaspiſche Meer 
faͤllt. 
Ihnen nach wohnen umher am den uſern des Stromes 
Jaxartes 
750 Sater: fie tragen die Bogen, bie nimmoer ein anderer Schuͤtze 
Radeln möchte, denn nicht iſt erlaube vergeblich zu ſchießen. 
Tacharer drauf und Phrurer, der Serer barbariſche Völker, 
Die zwar Ninder verſchmaͤhn und fettgemaͤſtetes Kleinvieh, 
Aber im oͤden Gebiet buntfarbige Blumen ſich kaͤmmen, 
457 Kleidungen webend von vlelfacher Runſt und theuergeſchaͤtzte, 
Und die da gleichen an Barbe den Blumen der kraͤutrigen Wieſe: 


* 
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Nimmer x modte tt ihnen das Werk wetteifern ber Spinnen . 
Noch ſi nd andere. Skythen, die zahlreih wohnen am Erd⸗ 
rand: 
Um ſie dehnet ſich aus das Land, feindſelig den Menſchen, 
760 Hingegeben den Sturmen der KA! und dem raſſelnden 
| Hagel. 
Soviel Menſchen find ringe um die Fluten des Sacptigen 
Meeres. . ' 
Schau ven den Koldtern jetzt und den Phaſis hin zu dem 
Abend 
Luugs des Euxinos Rand dle gedraͤngeten Voͤlker des vontoe, 
Bis zur Thratifchen Mündung, wo Chaltis Ebne fih breitet, ’ 
765 Hier And Bpierer zuerft und nabe der Stamm der Bechei⸗ 
rer; 
Dan Matronen und Philyrer auch, und die Thuͤrme ker 
wohnen 
Hoͤlzerne; branf Tibarener, die reich mit Heerden geſegnet. 
Ihnen nach wohnen die Chalyber auch im unzaͤhmbar rauhen 
Lande, die Werke gelernt des harten und muͤhſamen Eiſens, 
770 Welch? an dumpf und fchwer auftönenden Amboßen ſtehend 


Nimmer der Arbeit ruhen und der hart fie druͤcenden Plage. u 


Darauf gießt ſich daher Affyria’s Land das gebehnte, 
Wo vom Armenifhen Berg hin dur die Amazoniden 
Sender fein klares Gewaͤſſer deu Eriegumtofte Chermedon, 
775 Welcher Afopos Tochter Sinope, die irrende, aufnahm 
Und in feinem Gebiet der Trauernden Wohnung gewährte, 
Nach den Befehlen bes Zeus, der fid nach der ſaben Um - 
arming no 
Seinen ber Jungfrau, weit die nicht wollend’. enefüßet von 
’ . der Heiwath. ww 
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Nach ihr Haben der Stadt auch Die Menſchen den Namen 
gegeben. 
70 Wol auch möchtet du bier an des Stroms froſtſtarrenden 
Ufern 
Schue iden das reine Geſtein des, Kryſtells, ber dem eife 
‚ ded Winters 
Gleicht, auch findeft bu Hier den waflerfarbigen Jaſpis. 
Kris ftrömt darauf fein klares Gewaͤſſer zur Salzflut. 
Nah ihm ranfchet daher die Autende Woge bes Halys, 
735 Der ſich zum Nordwind zieht in der Naͤhe des Felſens Ka⸗ 
rambis, 
Und. zuerſt beginnet ber Lauf vom Armeniſchen Berge, 
Vaphlazonier drauf bewohnen das. Ufer des Pontos, 

Und anf beiligem Grunde die Mariandyner, bei denen 
Zenus, bes Unterirdifhen, Hund, groß, eheruer Stimme, 
700 @inft buch bie Hand des Herakles, bes tapfern, entzogen 

| der Tiefe, 
ie man nähe, ausftößt ans dem Rachen gar ftinfenden 
| Geifer: 
Dieſen empfaͤnget die Erd' und Verderben erwaͤchſet den 
Menſchen. 
Nah angrenzend bewohnen Bithyner ein fruchtbares Erdreich. 
Rhebas ſendet daſelbſt langher die liebliche Strömung: 
205 Rhebas, welcher den Lauf fih gewählt an der Mündung bes 
Vontos: 
Rhebas, deſſen Sewaͤſſer als MMönftes der Veſte ſich hin⸗ 
zieht. 
So viel haben am Pontos ſich angebauet ber Menſchen: 
"Die ih zuerſt bier genannt, find Stämme bes Skythiſchen 
Volles. 


7 


441. — 


Jetzo will ich befreien bie Afa’s Strich, der aus Meer - | 


grenzt: 
800 Gegen den Suͤdwind nimmt er zum Hellespontos die Ride 
tung, 
Und fo weit fi gen Säb ausbehnt des Aegaͤlſchen Meers 
Flut, 
Bis nach Syria ſelbſt und Arabia's lieblichem Lande, 
Dotrt beſitzen zuerſt Chalkideer Land an der Mündung, 
Die jenſeits das Gebiet Byzantions ſchauen am Ufer. 
305 Darauf der Bebryler Volk, und bie Berge des Moſiſchen 
Landes; 

ı Welchen der Kios entquillt vorſtroͤmend gar liebliches Waſſer, 
Und an deſſen Erguß einſt raubte den Hylas die Nymphe, 
Den raſchthaͤtigen Diener des gewaltigen Helden Herakles. 
Bon bort Kauft nach dem Meer der Helle fi kruͤmmend ein 

Erdſtrich, 
sıo Der Klein⸗Phrygia heißt, das andre lieget im Semern, 
Groß, und breiter gebehnt, an Sangariod wogenden Waflern, 
Diefes erftredet fih weit und laug hin gegen den Aufgang, 
Roßernaͤhrend und fett; gen Abend aber erblidft du 
Jenes andre, das liegt am Fuße bed göttlichen Ida, 
315 Ilios babend In feinem Gebiet, die von Winden umtobte, 
Ilios, tapfrer Herven. ber Vorzeit glänzende Veſte, 
Ilios, welh? erbaut Apollon und Pofeldaon, 
Ilios, welche gerfiört Athenda’s Zorn und ber Here, 
Am breitfließenden Kanthos und Simois ſtroͤmend vom Ida. 
320 Nach ihr breitet fih Hin der Strich des Aeoliſchen Landes, 
Weber den großen Hellespont am: Aegaͤiſchen Meerraub. 
Dort an wohnen die Söhne der Ruhmumkraͤnzten Joner 
Dicht an der Küfte,des Meers, dur deren Land In der Mitte 
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Laͤuft Maͤandros herab mit faltenden Wirbeln zur Salzflut 
825 Zwiſchen Miletos Etadt und der. Chorgedehnten Priene. 
Ueber fie b:id’ hinaus zum Boreas weiter erblidit du - 
Epheſos, liegend am Meer, der Pfeil fi freuenden Göttin 
‚ Große Stadt, wo ihr einit Amazonen gebauet Den Tempel, 
mir dem 1 Stumpfe der Ulm’, ein gewaltiges Wunder 
den Menſchen. 
830 ghnen zum Aufgang bin erſtrecket Mäonia’6 Land fich 
Unten am windigen Tmolos, auf dem ber Paktolos ente 
fpringet, 
Gold zugleich mitfüͤhrend daher in rauſchenden Wirbeln, 
Sitzeſt du dort an, den Selten des Stroms In ben, Tagen 
des Fruͤhlings, 
Moͤqteſt bu | Diren der Schwän’ heiitönende Stimme, die 
weiden 
335 Hier und dorten Im Waller und auf dem ertwachfenden Srafe. 
Denn viel grünen der Wieſen fu Alla aber vor allem 
: .. Zn der Maͤandriſchen Ebne, da wo des Haren Kapſtros 
Spiegelndes Waſſer mis fanftem Getön abrauſchend daher: 
| firömt, 
- Nimmer auch möchtet du warlidh die Deiber kadeln, die 
. Dorsten 
80 Auf dem veneiheten Grund, mit dem Guͤrtel bes Golds um 
die Hüfte, 
Tanzen ſich ſchlingend in wechſelnden Mein, werth, daß 
du fie ſchaueft, 
Wann Dionyfos Felt fie feiern, ihm Ehdr* aufführend. 
Mit auch jubeln im Lanz Jungfraun, wie eben entwöhnte 
Willen fpringend, und denen dfe singe umſauſenden 
| Winde 
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345 Hoch aufwallen am Buſen bie ſchoͤn gewaͤhleten Kleider. 
Aber dies iſt das Werk und die Sorge der vvdiſchen Men⸗ 
fen £ 
gerner bewohnen am Meer der Lykier Stämme bie Säke, 
Dort an bes Fantbos Exguß des ſchoͤn herfließenden Stro⸗ 
mes, 


By dir rſtheinen die Hoͤhn des ſteil aufragenden CTauros, 


850 Bis zum Pampholiſchen Land: fie nennen Ihn’ aber auch 
Kragos. 


Darten auch: kannſt du Khan bie am Meer gelegene Weite, - 


Argos Stiftung, Aſpendos, an welcher Eurymedons Strom 
fließt, 


Wo durch geoyferte Schweine fie ſich Dionda verſohneng. 


Andere Städte darauf find im Pamphplifhen Lande, 

855 Perge, Koryfos dann, und die windumfanfte Phafelie. 
Ihnen zum Aufgang bin bewohnen den mittleren Landftrich 
Lykaonier, kundig des Kriegs, mit gekruͤmmeten Bogen. 
Drauf der Piſider fettes Gebiet, dei welchen die Staͤdte 

Lorbe, Termefos aud, und die einft gebauf in der Worzeit 

.. 30 Ampklaͤiſches Voll, die im Land großtamige Selge. 

Gegen den Dft von dort leukt um jetzt ſchreger die Laufbahn, 
Weit einftrömend ins Land, die Freifende Amphitrite, 
Bis nah hin zum Euxinos dem hochauf flutenden Meere. 
-Diefer Bufen umſtroͤmt der Kilikiſchen Wölfer Geftade 

863 Lang bin gegen den Dft, fie Kennen ihn Aſia's Enge, 
Und mit dleſem vermiſcht ſich das Waſſer von mehreren 

Stroͤmen. 

Pyramos, nahe des Piunaros Flut, herkommend von gerne, 

Undbd ber gewundene Kypdnos, ber Binläuft mitten durch 

Tarſos, 


—⸗ 
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Tarſes, praͤchtig gebaut, wo dad Roß, ww fie Yegafos nen⸗ 

nen, 

370 Einf verlierend den Huf, ben Namen ließ dem Gebiete, 
Bis aufſtrebend zu Zeüs vom Roß fiel Bellerophontes: 
Dort Heißt jet noch das Feld das Irrfeld, wo in den 

Ebnen 
Weit von den Menſchen entfernt, uniisrend er einſam ver 
weilte. 
let find ber Killter Städte, bie nah einander ſich folgen, 
875 Erik Lyrneſſos, dann Mallos und Anchialea und Soll, 
Dieſe gelegen Im Innern, und jen' auf ber Kuͤſt' an bee 
Meers Rand. ’ 
Ihnen nah liegt Ronunagene’s Gebiet and bie Eniſaen 
Staͤdte 
Lang am Ufer daher, dem gewundenen: denn zu dem Weſten 
Schlingt na gewandt bier bie gräulihe Flut His Hin zu 
dem Gipfel 
sso Des feil ragenden Kafifhen Bergs in der Nähe der Salz: 
flat. 
Leicht auch kaum dir nun n weiter den Lauf der Afiſchen Laͤnder 
Nennen mein Lied; es hafte dir aber die Med’ in der Seele, 
Und nicht laſſe den Winden vollendeter Arbeiten Anmutd; 
Denn, haft du deutlih bie Bahn bir gedacht, die jetzt ich 
dich fuͤhre, 

335 Warli auch anderen bald wirft du als ein Kund'ger bes 

fhreiben 

Lauf der Si? und Lage der Städt’, und ein jebes ber 
Länder. 

Des Erbitriches Geſtalt iſt nach vier Seiten gerichtet, 

Lang In Ebnen geſtreckt, In geräumigen, gegen den Aufgang: 
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Denn bu haft es gehört, wie gleih im Beginn Ich dir fagte, 
‚290 Ganz; bis nad Indie hin durchſchneid' ein Gebirge den 
Erdtheil. 
Dieſes nun möchte bir fein aufwärts die noͤrdliche Seite; 
Neilos bildet die weitliche Daun; die oͤſtliche ſtellet 
India's Meer, und im Suͤd die Erpthraͤiſche Salzflut. 
Schau, wie ich nun am Rand hinkommen werde sum Auf⸗ 
gang, 
895 Nen von Syria her, wo ich hemmte die Rede, beginnend; 
Und nicht möcht? ein Dann mein Lied als erdichtet mir 
tadoin. 
Erſt ſchlingt Syria ſich laugher in der. Naͤbe der Salut. 
Gegen den Süd und den Oft, reich an bewohneten Städten, 
Welches fie auch zubenamt Hohl: Syrien, weil e8 die Höhen 
900 Zweier Gebirg? in der Mitt? umſchlleßen dae niedriggelegne, 
Weſtwaͤrts Kaſios Berg und im Oſten bes. Lbanos Wald⸗ 
hoͤhn; 
Und dies haben beſeht zahlreich? und gluͤckliche Menſchen, 
Wohnend nicht all aneinander gleichnamig, ſondern geiru: 
dert: 
Diep im Inneren Land’, die Sprier werben genennet; 
905 Jene der Salzflut nah anwohnend, mit Namen Phoͤniker, 
Stammend von dem Geſchlecht der Männer, die ſonſt Erp⸗ 
thraͤer, 
Dieſe haben zuerſt in Schiffen verſuchet die Meerbahn, 
Haben zuerſt erdacht den flutdurchſchwelfenden Handel 
Und den verhuͤlleten Lauf erforſchet der himmliſchen Sterne. 
910 Welch' Jope und Gaza, und weiter Elais bewohnen, 
.Cyvros darauf uralt, und Berpthos freundlicher Boden, 
Bpblos nah an ber Flut und Sidon, die blühende Meerftadt, 


446 

Dorten bewohnt an ben: Waſſern des lieblichen Stromes 
Boftreuoss 
Enyolle dann, die fett’, und Marathon auch und Orthoſis. 

. 955 Drahf Laodike's Stadk, gelegen am Ufer des Meeres, 
Dann Poſeidaons Werk und das heilige Tempe der Daphne, 
Welche Stadt auch genannt nach Antiochos Antiochen : 
Aber im mittleren Land’ iſt gelegen die Burg Apamen’s. 
Diefer zum Aufgang ſtroͤr:? abwärts der Lauf des Orontes 

n26 WoH und lang, ber das Rei des Autiochos trennt in der 

Mitte . . 
Fett iſt das ganze Gebiet und reich an grafigen Wieſen, 
Schafe zu meiden darin und den Baͤumen zu mehren Die Früchte. 
Jenſeit Sprien ſchauſt, zu dem Suͤbwind nehmenb die 
Straße, 
Du die innerfte Bucht des Arabiſchen Bliſens, bie wiſchen 

925 Syria ſich hinſchlingt und Arabia’s lieblichem Lande / 

Wenig gen Oſten gewandt, bis hin zu dem Volk der Elaner. 

Dorten alsdann grenzt an der gluͤclichſten Araber Erbe, 

Weit anfftelgend zum Suͤd', umguͤrtet vom zwiefachen Meere, 

Sie dem Perfiihen, dort dem Arabiſchen; jede mißt fein 
Wind: 

930 Den Atabiſchen Zephhros Hau, und dem Perſiſchen Euros. 
Aber der füblihe Rand, der fih hinwendek zum Aufgang, 
Wird von der röthlihen Zlut des Okeanos laut umwoget. 
Seine Lag' auch will Ich befchreiden dir, denn es bewohnen 
Allen Ländern zuvor ruhmglaͤnzende gluͤckliche Völker. 

035 Auch noch ein andetes Wunder, rin großauszeichnendes, 

ward Ibm: 
Stets von geopferten .Rräuterh ſchon dampfend, duftet ber 
- Boden 





447 
Süß von Thyon und Myrrhen und von wohlrlechendem 
Schilfrohr, 
Und von ihm, der einzig hier reifet, dem goͤttlichen Weih⸗ 
F rauch, 
Und vom Kafiſchen Lorbeer: denn hier in dem Land hat 
Zeus eink 
940 Sid Dienpfps gelöft aus wohlgenähreter Hüfte, 
Und bei feiner Geburt erwuchs ihm das buftende Kramt al. 
Damals ward auch dem Schaf ſchwerwolligtes Bließ auf 
der Weiden; 
Seeen ſtroͤmten von ſelbſt herab ſonſt ruhende Waſſer; 
Voͤgel aus fremdem Geblet von unbewohneten Inſeln 
945 Kamen und brachten die Blaͤtter des unverfaͤlſcheten Zim⸗ 
mets. 
Aber er ſpannte bie Haut des Boͤckleins nn um n die Schul⸗ 
ter, 
arimie mit Ephen, welchen er liebt, ſein loeiges Haupt⸗ 
haar, 
Echwang berauſchet von Wein ben laubgewunbdenen Thorſos, 
oh aulägeind, unb goß viel Reichthum dort auf die Mens 
| fen. 
. 950 Darum prangen annoch auch jeßt die Zelder von Weiftaud, 
Und die Gebirge von Gold, und die Ströme von duftendem 
Rauchwerk. 
Aber ſie fern, die Bewohner, die reich gefeguet mit Guͤ⸗ 
tern, 
Freuen fa prangend in weichen und golbburchwirkten Ges 
wanden. 
Aber num weiter zuerſt dart unten an Libauons Abhang 
955 Wohnt das xelchdeguͤterte Volt Nabatder geuennet; 
29 
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Nah die Chablaſter, dann bie Agreer, welchen benachbart 
Chatramis Land wird bewohnt, genäber ber Perſiſchen Salz⸗ 

f fist, 

Meiter bewohnen bie Küfte des Eruthräifhen Meeres 
Saber, Minnder, und nah angrenzend bie Kletabener. 

960 Sp viel theilen Arabia’s Land volfreiher Gefhlechter : 
Andere find nöd in Menge, denn eines der größeften iſt es. 
Diefem genhber am Ufer von wo ber Zephyros wehet, 
Zeigt ſich der traurige Boden des Bergvolls dunkler Erem: 

ber, 
Welchꝰ ihr Leben in zelſen, in tiefgehöhleten,, führen, 
. 965 Nackt und Ieslidet Hab' entbehrend; denn ihnen wird 
gaͤnzlich 

Gluͤhend vor PR im Schweiß geſchwaͤrzt ber gebörrete 
Körper, 

Und unbebaht wie das Wild umfchweifend dulden fie Noth 

ofb: ' 

Nic fo wie bag Geſchlecht feinlebender Araber. Denn nicht 

Sleiche Maaße des Segens bat Gott den Menſchen ver: 
| theilet. 

970 Ueber den Libanon Hin, gewendet zu Helios Strahlen, 

Streckt fi des anderen Syriens Sand, In Die Länge ge: 
dehnet, 
Denn es giebt fi fort bis zur flutumbrauſten Sinope. 
Hier In der Mitte der Veſten bewohnen bergigte Tiefen 
Kappadotier, Eundig ber Kuͤnſt' im Lenken ber Roſſe, 

975 Dann Affyrier nahe der Flut an ber Mündung Thermodons. 
Diefem aber zum Oft von hoch ſich erbebenden Bergen 
arignt fi jene die der Strom bed unendlichen Fluſſes Eu 

phrates, 
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welter zuerſt abſtroͤnt von den Höhn bes Armeniſchen 
Berges, 

Lang zu dem N Binläuft und wiederum Krämmungen 
ſchlingend 

980 Gegen den Sonn? Aufgang, din mitten durch Babylon flies 

gend, 
Stift fein reißend Geſtrudel hinab in die Perſiſche Salzflut, 
Nahtze dem legten Erguß des Teroda nehmend die Laufbahn. 
Diefem nad) gegen den Oſt Iduft aller Fluͤſſe der ſchnellſte, 
ige mit berrlihem Strom, verfolgend biefelbige Rich— 
tung, 
085 & weit von ihm entfernt, wie viel bis zum fiebenten Tage 
Ein raſchwandelnder kraͤftiger Mann vollendet des Weges. 
Dann in zwiſchen den beiden ein See mit kreiſenden Waſ⸗ 
fern, 

Deſſen Sam einfk Thonitis: in feine Vertiefungen ſtuͤrzt 
ſich 

Tigris, lange darunter verſteckt, und quillt er dann wieber 

990 Auf sus Erbe, fo ſtroͤmt im befchleunigtem Lauf er dem 

Meer zu: 

Deun nicht fähfe du der Fluͤſſe je einen, der rafcher. als 
dieſer. 

Wie ul lieget des Lands dem Euphrates inzwiſchen und 
Tigris, 

Nennen Meſopotamia rings umwohnende Menſchen. 

Warlich es tadelte nimmer die dortigen Weiden ein Kuhhirt, 

995 Noch wer auf der Springe dem Pan mit hörnernem Hufe 
Feiernd folgt durch die Felder den Schafen; nicht Baum⸗ 

zucht 
Allerlei Früchte verachtete wol ein kundiger Pflanzer. 
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Alſo bauet man barten das Land, daß verebenb Ach wachen 
Kräuter und Weiden mit Blumen gefhmädt, und vor allem 

ber Menſchen 

1000 Stamm, ein ſchoͤner und gleich an Wuchs dem unfterblichen 

Goͤttern. 
Dieſem zum Nordwind hin bewohnen ein fruchtbares Erd⸗ 
reich 
Hier Armenler, dort Matiener, Kämpfer der Naͤhe, 
Kings an Gebirge gelchut nordwirts dem Strom Euphra⸗ 
te, 
Reich an Gütern und Frucht ‚und Eundig der Werke des 
i res. 

1065 Gegen ben Säbwind Hin liest Babolons heilige Veſte, 
Welche Semiramis Tränzte mit ungerbrechlidgen Mauern, 
Hoch auf ber Burg erbauend den großen Tempel dem Belos, 
Herrlich mit Gold und mit Silber und Elfenbeine geſchmuͤl⸗ 

ket. 
Wunderbar groß iſt ihr Feld, wo erwachſen in zahlloſer 
Menge 
1010 Palmen mit laubigten Wipfeln und ſchoͤn ſich woͤlbenden 
Zweigen. 
Ja es bringet hervor, was beliebter noch als das Gold iſt, 
Jenes blaue Geſtein des waflerfarb’gen Berpllos, 
- Der an der Hoͤh'n Vorſprung hier waͤchſt in der Hoͤhle der 
Schlangen. 
ücher Babylon bin aufwärts sum Haube bes Rordwinds 

1015 Wohnen die Kiffer, Meflabater auch nad drauf Chaloniter, 

Aber wann über die Berg” Armenia's bin du den Weg 
nimmſt 
Gegen den Oſt, dort findeſt du denn das Weiter Rempe. 
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Dieſem zum Nordwind bin bewohnen ein bluͤhendes Erdreich 
Geler, Marder darauf und Atropateniſche Männer. 
1020 Gegen den Suͤd hin wohnet das Wolk ruhmglaͤnzender 
Meder, 


Welche von jenem Geſchlecht, dem hochverhertlichten. fan " 


mes 
Mon Astes Tochter, der tabellofen Herrin. 
Denn nachdem fie am Ufer des Attiſchen Fluſſes Sliſſos 
Leben verberbendes Gift bereitet bem Sohne des Aegeus; 
1925 Floh fie befhämt aus jenem Gebiet, umirrend bei Mens 
ſchen, 
Bis zum geraͤnmigen Land Ihr gleich benamt fie gelangte, 
Zwar nicht fern von den Kolchern, der Kolcher Land zu bes 
treten 
War Ihe indeß nicht erlaubt, da den Zorn fie ſcheute bes 
Vaters. 
Drum find auch Die iegt bie Meder noch kundig ber Gifte, 
030 Wohnend in einem unendlichen Laud’, die dicht an den Felſen⸗ 
Weiche erzeugen ben glanzlofen Stein, genaunf Narkiſſiles, 
Sene von biefen entfernt auf grasbekleideten Wieſen 
Weidend berrlihe Heerden mit ſchwerbelaſtenden Vließen: 
Eo weit gegen den Oſt verbreitet, bis du gelangefk 
1035 Hin zu den Kaspiſchen Pforten am Fuß fteilragender Felſen 
Schluͤſſel des Mfatifhen Lands; wo ſich krenzet Die Straße 
Denen, die wandern gem Nord und der die da wandern zum 
Sudwind, 
Die zum Hyrkaniſchen Volk, die führend in Perſia's Berg: 
Ä hoͤhn. 
Aber daun weiterhin wohnend om Fuß ber Kadpifhen 
Pforten 
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1040 Parther, die Söhne bes Ares, mit kraͤftig veträmmeten 
Bogen, 
Jeglicher Weiſe des Kriegs wol kundig: denn nicht mit der 
Pflugſchaar 
Ziehn ſle zerſpaltend den Boden in graden Linien Furchen, 
Dei durchſchneiden fe auch in Schiffen mit Mudern die 
Skhlifut 
Treiben auch nimmer zur Weide die Minder: von der Ge⸗ 
burt an 
1045 ueben die Knaͤblein nur den Bogen und Sinfe des Reis 
tens. 
gmmmer hallet daher durch ihr Land das Schwirren ber Pfeile 
Oder Geſchoffe des Wurfe, ringe ſtuͤrmt der beflügelten Roſſe 
Lauf dur den Weg; denn nicht ift Speife zu koſten vers 
oͤnnet, 
Triefte zuvor nicht in Schweiß das Haupt von der Arbeit 
dbes Krieges. 
1050 Nahrung aber gewährt die Speererworbene Beute. 
Dennoch aber wiewohl im Kampf unbesähmbar fie waren, 
Des Anfonifhen Koͤniges Schwert hat die Wilden gebaͤn⸗ 
digt. 
Treibt dich ein ſuͤßes Verlangen im Geiſt auch zu ſchauen 
die Perſer, 
Gern und im deutlicher Rede will ih das Geſchlecht bir be: 
fhreiben, 
1055 Und den Lauf nie fiegender Ström? und den Bang ber Bes 
birge. 
Einzig in Aſia find fie ein koͤniglich herrſchender Volksſtamm, 
Einzig bewahreten fie des Reichthums Fan’ in ben Hin: 
ſern, 











- 
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Seit fe Maͤonia's Land und geplündert bie Gchäge von 
Sardes. 
Sold ſind die Waffen, die dort die Männer tragen am Leibe, 
1060 Gold find die Zügel, die hier den Roſſen man legt In die 
. Mäuler, 
Gold auch fhmüder die Riemen, die ſchoͤn um ben Zuß fie 
fih winden: 
eo unermehlich groß iſt ihr Reichthum. Denke dir ferner 
Ganz das Perſiſche Land von hohen Gebirgen umringet, 
Hier den Kaspiſchen Pforten im Sub ſich nehmend bie Lauf: 
bahn 
1065 und ſich erſtrecend bis zur gleichnamigen Amphitrite. 
Dreifach theilten ſich ab die Bewohnenden: dieP an den 
Baͤren 
Sitzen an ſchattigen Bergen ber bogentragenden Meder, 
Jen' im Inneren Land’, und dieſe gen Süd bie, zum Meere, 
Erft die Safer, nach ihnen Paſargader, nahe bie Tasker, 
1070 Und die fonft von einander gefondert Perfis bewohnen. 
Viel aus befruchten ber zluſe bes Laudes verſchiedene Ge⸗ 


gend 
Hier und dorthin treibend in gewundenen Stroͤmen ihr 
Waſſer: 


Einzeln des Koros Flut, die große, geſondert Choaspes, 
Welcher aus Judia ſtroͤmt vorbei dem GSebiete der Sufer., 
1075 Ihm zur Seit? erblickſt du den klar durchſicht'gen Achateg, 

Liegend wie ein CSylinder durch?s Land hin, welchen vom 
Selfen 

- Abwärts ftrömend auch sichn des Winters, die ſchwellenden 
Fluten: 

So wie ſich immer erfreuend bes Lufthauchs lieblicher Milde 
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Srüähbt’ Hier blühen-gebrängt in großer Zahl aneinander. 

1030 Jetzo betrachte gem Oſt deu noch übrigen Aflichen Erdſtrich; 
Deun nah iſt uns bereits die endende Grenze der Veſte. 
Reben ber Perſiſchen Flut dicht an des Okeanos Rande 
Wohnt das Karmaniſche Volk, grad' unter des Helios Auf⸗ 

gang, 
Nicht entfernet von Perſis In zwiefach getheiletem Lande, 

1085 Dieß an des Meeres Flut, und jen' im Junern der Zelte. 
Ahnen zum Aufgang bin zieht ch das Land der Gedrofer, 
Nahe dem Wallfiſchreichen Okeanos, welchem gen Morgen 
Wohnen an den Gewaͤſſern des Indos füdlihe Skythen; 
Welcher fließet hinab zu des Ervthraͤiſchen Salzflut, 

1090 Treibend gerade zum Sud die ſtuͤrmiſch eilende Loge, 
Herabſtroͤmend guerft von des Kaukafos Iuftigen Berghoͤh'n. 
Zwiefach iit ibm die Mündung, er Iduft grad an auf ein 

@iland, 
Eiland dort den Bewohnern bes Landes genannt Patalene. 
Biel durchfließet der Strom abſondernd der Menfhen Ger 
j ſchlechter: 
1095 Erſt In Richtung, wo ſich zur Meerflut Hellos neiget, 
Ariber, auch Oreter, im Linnengewand Urachoten, 
Dann Satraiden und bie am Paropamiſiſchen Abhung 
All insgeſammt in Eines gefaßt man nennt Ariener, 
Nicht bemohnend ein Laub wach dem man verlanget: am 
feinem 

1100 Sand iſt tief es und wol, aufſtarrend in ſtachlichten Dornen. 
Doch find aber auch hier dem Leben genuͤgende Wege; 
"Denn ein anderes But, unverweslich, bringet der Boden. 
Ueberall iſt das Geſtein des Kuralion, blutig geroͤthet; 
Ueberall dort in den Tiefen erzeugen die Adern der Felſen 
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1103 ZJenes ſchoͤne Getaͤfel des golbnen und blaͤulichen Sapphire, 
Welches zerſchneidend zum Handel ſie Lebenskoſt ſich ger 
winnon. 
Aber zum Aufgang dehnt ſich der Indier liebliches Land aus, 
Aller Laͤnder das letzte, dem Rand des Okeauos dicht an: 
Welches, ſteigt er empor den Werfen ber Götter nnd 
Menſchen, 
1110 Helios flammend zuerſt mit feinen Strahlen erleuchtet. 
Daher bräunet ſich auch die Haut den Bewohnern des Lan 
dei, 
Wunderbar glänzend in Fülle und gleihend au Farb' Hya⸗ 
kinthos 
Kragen fie koͤſtlich geſalbt das ringsumwallende Haupt⸗ 
haar. 
Einig’ erforſchen bes Wolds Urſprung im den Tiefen der 
Erde, 
1115 Ganz durchwuͤhlend den Sand mit kuͤnſtlich gekruͤmmeten 
Hacken; 

Audere weben Gewand' aus Leinen; und anbere glätten 
Den durchſchnittenen Zahn, den weißen, des Elephanten. 
Andre noch ſpuͤren ſich auf, wo der Ströme Geſtad' In das 

Meer ragt, 
Hier das blaue Geſtein des Beryllos, dort Diamanten 
s120 Strahlendes Lichts und dem grünlichgefärbten durchſichtigen 
Jaspis, 
Oder dem blaͤulich leuchtenden Stein des klaren Topaſe⸗», 
Auch Amethyſtos, das holde Geſtein, anſpielend dem Purpur. 
Denn ed erzeuget dad Land den Menſchen jeglichen Reich⸗ 
tum, 
Aller Orten durchſtroͤmt vom nie verfiegenden Fluͤſſen: 
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1125 So wie bie Wieſen auch ſtets mit blättrigem Kraute ge: 
ſchmuͤckt find; 
Denn bier waͤchſet die He! an einigen Orten, und wieder 
Anderswo grün das Gebuͤſch bes Erpthraͤiſchen Schilfrohrs. 
Merke num auf, daß ich die Geſtalt und bie Fluͤſſe beſchreibe, 
Wach bie Inftigen Berg’ und bie Völker rings in dem Lande. 
1130 Seine Geſtalt num zuerſt it nah vier Seiten gefüget, 
Schreghinlaufen fie al, und daher zu vergleihen dem 
Rhombos. 
Nemlich dem weſtlichen Land angrenzend mit ſeinen Ge⸗ 
waͤſſern 
Trennt das Gebiet der Indos; im Suͤd des geroͤtheten 
Meers Flut; 
Ganges aber im Oſt und der Kaukaſos gegen ben -Nordpol. 
1135 Und Hier wohnen der Menfhen gar viel und mit Guͤtern 
gefegnet, 
Nicht zufammen als eins gleichnamig, fondern getrennet 
Von einander; dem Strom bed unendlichen Indos benach⸗ 
bart 
"Sf der Dandarier Volf, wo Atefines, der fih von Felſen 
Her in Kruͤmmungen zieht, aufnimmt der beſchiffte Hydaſpes. 
1140 Ihnen nach folget der Kophes, ber dritte, mit ſilbernen 
Wirbeln. 
Zuwiſchen den Fluͤſſen num wohnt ber Toxiler Volk und bie 
Siber, | 
Stodrer dann In der Reih'; es folgen die wilden Geſchlech⸗ 
ter 
Drauf der Peukanier; dieſen des Dionyſos Verehrer, 
Gangariden genannt, wo des herrlichen Goldes Erzeu⸗ 
gung 
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1143 Hppanis führt herab und in wallenden Wogen Maſargos, 
Wol die geſchwindeſten Fü, herab von dem Betz’ Emo⸗ 
dos 
Strömen fie vorwärts eilend hin durch die Ebne des Gan⸗ 
ges, 
Die ſich zehet gen Suͤd bis zur Grenze des Koliſchen Fel⸗ 
ſens. 
Diefer nun raget hervor in die tiefaufwirbelnde Meerflut, 
1050 Sonnaufſtelgend und ſchwer zugaͤnglich dem ſchnellen Ge⸗ 
fluͤgel: 
Daher haben Ihn auch die Menfchen genennet Aornis. 

Aber am herrlichen Strom des Ganges iſt eine Gegend, 
Schauenswerth und geehrt und heilig, wo einft Dionyfos 
Bürnen? ftampfte den Grund, als die zarten Haͤute der 

Boͤcklein 
1155 An der Maͤnaden Bruſt gewandelt wurden in Säilde, 
Schwert zu fein aufitrebte der Thyrſos, und Schlangerge⸗ 
mwinde . | 
Gürtel und traubigte Ranken der vielfach gefhlungenen 
| Mebe, , 
Damals als fie das Feſt des Gottes verachtet in Thorhelt: 
Daher nannten fie au den Ort die Nyſſaͤiſche Straße, 
1160 Feiernd nach feſtlichem Brauch mit den Kindern die Orgien 
alle. 
Er ſelbſt aber, nachdem er die ſchwarzen Inder gebaͤndigt, 
Stieg dann auf zu den Hoͤhn des Emodos, welchem am 
i Fuße 
Sich hinzieht des Okeanos Strom, der‘ öftlihe große, 
Wo zwei Säulen errichtend der Gott an den Enden der 
Erde 
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2165 Inbelnd kehrete heim zu dem Strom bes Fluſſes Iſmenos. 
So viel ſind auf der Erd' der ausgezeichneten Menſchen. 
Andere dorten und bier noch ſchweifen um In den Laͤndern 
Zahllos, welche wol nicht mit Dentlichtelt möchte heſchreiben 
Eines Sterblichen Sohn; leicht koͤnnen die Goͤtter nur alles. 
1170 Deun fie haben zuerſt den Grund ber Erbe gekreiſet 
Und geordnet die Bahn der unermeßlichen Meerfint; 
Sie dem Leben gefteit feſt unverrädbare Zeichen, 
 Sondernd des Himmels Geſtirn und auch vertheilenb au jedes 
‚Seine Maaße des Meers und ber langhinliegenden Veſte. 
un Drum bat auch jegliches Land verſchiedne Natur unb Ges 
ftaltung, 
Diefes iſt weiß geſchaffen und gleich an Farbe ber Kreite, 
Jenes ik dunkler gefärbt, dies bat von beiden das Auſchn; 
Anderes gleiht dem blühenden Roth des Aſſpriſchen Mennigs, 
Andre find andere gefärbt, wie ber maͤchtige Zeus es ge: 
, wollt hat. 
1180 Alfo wurde ben Menſchen verfchieden alles geſchaffen. 
Lebet nun wohl, ihr Länder der Veit’ und Ihe Juſeln ber 
Salzflut, 
hr des Dieanos Waſſer und heilige Fluten des woutoe, 
All ihr Fluͤſ und ihre Quellen und waldumkraͤnzete Berghoͤhn! 
Denn ſchon bin ich durchwandert bie Laufbahn jegliches Meeres, 
1183 Schon den verſchlungenen Weg ber Länder: doch des Ge: 
fanges 
Sei von den Seeligen ſelbſt mir gewährt bie wärb’ge Be: 
- lohnung. 


N u‘ . 
ginn 
o. 
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Bei den Berlegern von G. ©. Bredoms nad): 
gelaffenen Schriften find ferner erfchienen: 


Hagen, Sriedr. Heine v. d., der Nibelungen Lieb, 
zum erftenmal in der aͤlteſten Geftalt aus der 
St. Galler Handfhrift, mit Vergleihung der 

übrigen Handfcriffen berausgegeben. Zweite mit 
einem vollftändigen Wörterbude vermehrte Auflage. gr. 8. 
Breslau. t Rthle. 12 er. 


(Partie: Preis für Säulen beibireften Beftellungen auf 20 Erem: 
plare bei und oder bei 3. A. Barth in Leipzig zu.22 gr. netto.) 


Auch diefe neue, ſehr veränderte und vollſtaͤndigere Ausgabe 
des treflihen Nibelungenlledes it bereits in mehrern gelehrten 
Blaͤttern mit verdienter Auszeichnung angezeigt worden. Der 

Herr Herausgeber hat durch Benutzung ſeltener, bis dahin we⸗ 
nig beruͤhrter Quellen und beſonders dadurch, daß er die wichtige 
St. Galler Handſchr. uͤberall zum Grunde legte, den kritiſchen 
Werth ſeines Buchs nicht nur erhoͤht, ſondern es auch zur be⸗ 
quemern Verſtaͤndniß und zum Schulgebrauch mit einem Alles 
umfaſſenden Woͤrterbuche vervollſtaͤndigt. Die einfeitende ſehr 
ausfuͤhrliche Vorrebe belehrt den Leſet uͤber die Entſtehung, 
Geſchichte und Bedentung der herrlichen Nibelungen: Sage, und 
fegt ihn in den Stand, vorbereitet gne genußreichen Lefung des 
Gedichte felbft uͤberzugehen. — Bei des Hrn. Heransg. anerkaun⸗ 
tem Verdienfte um altdeutſche Literatur und bei der hehren, weil: 
gepriefenen Treflihkeit des alten Heldengedichte , enthalten wir 
ung jeder Anpreifung um fo lieber, ale bereits eine bedeutende 
Nachfrage ein erfreuliher Beweis yon der günftisen Aufnabme 
ift, deren auch diefe neue Angabe Im deutſchen Vaterlande über: 
al ſich erfreuet. 


Deſſen, Nordiſche Heldenromane. Erſtes, zweites 
und drittes Bändchen: enthaltend, die Wilkina⸗ 
nnd Niflunga: Saga oder Dietrid von Bern und 
die Nibelungen, nud Viertes: enthaltend die Vol⸗ 














fungasSaga oder Sigurd der Fafnirstödter und 
die Niflungen. 8. Daf. geb. 5 Rthl. 4 98. 


Ein vortreflihes Unterhaltungsbuh für jeden Deutfhen, der 
mit Ehrfurht die mürben Stufen binauffteigt, um fein zwar 
fchmächer gewordenes aber darum nicht ‚ganz verwoͤhntes Gemüth 
an den gewaltigen Thatenftürmen ſtaͤrkerer Vergangenheiten zu 
erfrifhen, verdienen diefe deutſchen Helden: Segen nach den bes 
währteiten Urtheilen der vaterländifden Leſewelt dringend und 
mit Weberzeugung empfohlen zu werden. Maͤhrchen und Erzaͤh⸗ 
lungen, aus welchem Lande auch immer, find von jeher fo eifrig 
gelefen worden, daß fie länsft alles Sntereffe verloren haben 
und wie jedes andre Ding: aus der Mode gefommen fein müßten, 
wenn fie nicht an ſich einen fo unverwäftliden Reiz befäßen, — 
Hier iſt nun ein.ganz neuer Vorrath der herrlichften alten Sa⸗ 
gen, Erzählungen und verwundernswürdiger Gefchichten, die we⸗ 
nig befannt, aus deutſcher Vorzeit herruͤhrend, bei der anzie⸗ 
bendften Unterhaltung, längft vorübergeraufchte Ahnendilder zu 
ung zuruͤckrufen und die graue Ferne. mit Geftalten füllen, die, 
uns bald In gewaltigen Eifenfleidern mit nnerhörten Waffen zu 
den furchtbarſten Kämpfen entgegenveiten; bald. in MWerbindung 
mit liftigen Zwergen, in den zarteften Liebesgbentheuern mit 
hofdfeligen Koͤnigstoͤchtern, Entwürfe ausführen, die den Erfin⸗ 
dungen unferer heutigen Damen an Schlaubeit und Subtilitaͤt 
nichts nachgeben. — Der Leſer wird Thaten finden, wie man. 
fie jegt auch im Traume nicht mehr fieht, und eine Phantafie, 
auf deren Klügeln er mit Vergnügen in die dunkeln veutfhen 
Wunderzeiten zuruͤckſchwebt. 


Deſſen, die Eddalieder von den Nibelungen, zum 
erftenmal verdeutfät und erklärt. 3. Daſ. geb. 

21 gr. 

- Den vorftehenden Dichtungen tie anſchließend oder vielmehr 
zum Theil deren Grundlagen find die Eddalieder, ald wichtiger 
Beſtandtheil des gefanimten Sagen-Cpklus, in diefer neuen 
Werdeutihung und Erflärung zumal, für bie Beſitzer obiger 








Ausgaben nicht wohl gu eutbehren. Auch fe werden finnigen Le— 

feru manche genußreiche Stunde verſchaffen. 

Dein, Irmin, feine Säule, feine Straße und fein 
Wagen. Einlabung su Vorlefungen Aber alte 
deutſche und altnorbifhe Mythologie 8. Da. 
geheft. 

Himmel, Zr. H., Sammlung neuer beutfher Kriegslieder, 
verfaßt von Borbſtaͤdt, Colin, Theod. Körner, Baron Lütts 
wig, Muͤchler, Eliſa von der Rede und Tiedge. Mit Bee 
gleitung des Pianoforte. 4. Daf. geh. 1Rthlr. 4 gr. 

Kapßler, Dr. und Prof, Einleitung in das Studium der Phi: 


loſophie. In ſechs Vorleſungen. 3. Daf. ı Rthlr. 
Deſſen Begriff der Ethik als Wiſſenſchaft. 3. Daſelbſt. Ge⸗ 
heftet. 6 gr. 


Studien für Blumenzeichner, zum ſyſtematiſchen Unterricht ent⸗ 
worfen von Heinrich Muͤcke, geſtochen von Joſeph Schall. 
au. Fol. Daſ. 16 gr. 
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